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Historifche Werke 


aus dem Verlage 


von W. Sranmüller, k. k. Hof- und Anivrrsitätsbuchhändler in Wien. 


Prokeſch⸗Oſten, A. Graf von, eheu. Botjchafter in Gonftantinopel, Denk- 
würdigkeiten aus dem Seben des Feldmarſchalls Fürſten Carl zu 
Schwarzenberg. Neue Ausgabe. Mit Porträt. 8. 1861. 2f.— 4M. 


Die Wiederausgabe diefer „Denkwürdigkeiten“ wurde durch den Wunſch ver- 
anlaßt, durch Bilder aus unferer eigenen, noch nahen Vergangenheit 
auf die Gegenwart ermuthigend und ftärlend zu wirken. Gewiß ift 
dazu Fein Bild geeigneter, al8 das des Fürften Carl zu Schwarzenberg, eines durch 
glänzende Eigenfchaften des Geiftes und hohe Vorzüge des Herzens gleich aus— 
gezeichneten Mannes. Der inzwijchen zu hoher Stellung gelangte Berfafler kam 
der Abficht des Verleger mit den edlen Worten entgegen: „daß es nicht des QVater- 
landes, nicht der Gefinnung, die uns Alle befeben joll, würdig fei, wenn er dem 
ihm geäußerten Wunfche die Anerkennung verfagen wiirde”. 

So erſchien denn die neue Ausgabe diejer „Denkwürdigkeiten“ mit einem neuen 
Borworte des Verfaſſers und einem wohlgetroffenen Porträt des Fürften, mit 
Facfimile vermehrt und in einem, dem köſtlichen Inhalte angepaßten würdigen 
—* Gewande, zugleich zu einem die Anſchaffung erleichternden ſehr billigen 

reiſe. 


Falke, Jac. von, k. k. Regierungsrath, fürſtl. Liechtenſtein'ſcher Bibliothekar 
und Gallerie-Director, Vice-Director des E. k. öfterr. Muſeums für Kunſt 
und Induſtrie. Geſchichte des fürſtlichen Hauſes Liechtenfein. 2 Bände. 
gr. 8. 1868. 1877. 10 fl. — 20 M. 








Fournier, Dr. Aug., Profefior an der k. k. Univerfität in Wien. Gent und 
Cobenzl. Geſchichte der öfterreichifchen Diplomatie in den Jahren 1801— 1805. 
Nach neuen Quellen. gr. 8. 1880. 2.50 kr. — 5 M. 


Hock, Dr. Carl Freiherr von. Der öfterreichifche Staatsrath (1760 bis 
1848). Eine gefchichtliche Studie. Nach dem Tode des Verfaſſers aus defjen 
Titerarifchem Nachlaſſe fortgefettt und vollendet von Dr. Herm. Ign. Bider- 
mann, 0. d. Profeffor an der k. k. Univerfität in Graz. gr. 8. 1879. 

6. f. 50 kr. — 13 M. 


Klinkowftröm, Clemens von, Archivar im f. E. geheimen Haus-, Hof- und 
Staats-Achiv. Aus der alten Begiftratur der Staatskanzlei. Briefe 
politiihen Inhalte von und an Friedrich von Gens, aus den Jahren 
1799— 1827. Mit gefhichtlichen Anmerkungen. gr. 8. 1870. 

2f.—4M. 


Aus Metternich’s nachgelaffenen Bapieren. Herausgegeben von dem Sohne 
des Staatökanzlers Fürften Richard Metternih-Winneburg. Geordnet 
und zufammengeftelt von Alfons von Klinfowftröm. Autorifirte 
deutfche Driginal-Ausgabe in 4 XTheilen. I. Theil, Von der Geburt 
Metternich’ bis zum Wiener Congreß 1773—1815. 2 Bände Mit 
dem Porträt des Staatskanzlers und zwei faclimilirten Beilagen. gr. 8. 
1880. 10 f. — 20 M. 
In Leinwand gebunden: 12 f. — 24 M. 
(2. Theil befindet fi unter der Preſſe.) 
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Ein politiſches Wirken, wie jenes des verewigten Staate- 
mannes, deſſen Namen die Stirne des vorliegenden Buches 
ſchmückt, konnte nicht verfehlen, ſchon während der Lebenszeit 
des Fürſten viele Federn in Bewegung zu ſetzen, und man muß 
geſtehen, daß ſich darunter nicht wenige fanden, die ſich auf die 
einſchneidende Schärfe ihrer publiciſtiſchen Kritik etwas zu Gute 
thaten. Sie dürfen ſich der beruhigenden Ueberzeugung hingeben, 
daß ſie dem Gegenſtande ihrer Angriffe ebenſo wenig eine trübe 
Stunde bereitet, als den Staatsmann und treu ausharrenden 
Diener ſeines Herrn und Kaiſers in feinen Anſichten und Grund— 
ſätzen wankend gemacht haben. Er wußte ihnen den blanken Schild 
rückſichtsloſer Pflichterfüllung und bewährter Vaterlandsliebe, 
den Schild mit der unwandelbaren Deviſe ſeines Fürſtenhauſes: 
„Nil nisi rectum !‘* entgegenzuhalten, und die Pfeile prallten 
ohnmächtig in den Staub zurüd. Als der Tod das bis zum 
legten Augenblide hellfehende und fcharfblidende Auge des 
Mannes — denn das war Fürft Schwarzenberg in voller 
Bedeutung des Wortes — plößlich für immer fchloß, da wurde 
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und zur Hand liegenden Materials für den nächften Zweck aus— 
gereicht haben. Nun aber der Berfafler dem Drange nachgege- 
ben, den vorhandenen Stoff zu einem organifchen Ganzen zu 
verbinden , fo hat dieß Teßtere auch Anfpruch auf einen bezeich- 
nenden Namen. Nur in diefem Sinne tft e8 zu einem „biogra= 
phifchen Denkmale“ geworden. Gin ftantsmännifches und krie— 
gerifches Leben, das fo innig mit den wichtigften Geſchicken des 
eigenen großen Baterlandes verflochten und feine tieffaffenden 
“Wurzeln in die Grundveften der Gefchichte eines europäifchen 
Großſtaates geſenkt, bedarf Feines erzenen, vielweniger eines 
papiernen Denkmals. 


Im Uebrigen iſt dieſe Lebensſchilderung die erſte, ſeit 30 
Jahren über eine hervorragende Perſönlichkeit des Fürſtenhauſes 
Schwarzenberg erſcheinende Monographie. Sie hat demnach 
auch die Vergleichung mit den aus der ausgezeichneten Feder ge— 
floffenen „Denkwürdigkeiten aus dem Leben des Feldmarſchalls 
Carl Fürften zu Schwarzenberg,“ von A. Prokeſch, Wien 1823 
zu beftehen. Diefem gegenüber hat der Verfaſſer „weggemwmorfen 
Schild und Schwert.“ und bietet eine unbewehrte Bruft; er ver- 
fihert nur, in der kurzen Frift feit dem Tode des Fürften mit 
aufopfernder Hingebung fein Möglichtes gethan zu haben. 


In der Auffaffung und Darftellung mußte Ein Gefeß 
maßgebend feyn: das in dem bereits früher ausgegebenen Pro- 
gramm aufgeftellte. Es ward von dem ausgeprägten Charakter 
des Verewigten unmittelbar diktirt und duldete feine Abweichung. 
Möchten dieß Freunde und Gegner würdigen. Die Ausführung 
. an und für ſich geben wir getroft billigem Urtheil preis. 


Daß auf die fürftlihe Geburt des Staatsmannes und 
Feldherrn von vornherein das gebührende Gewicht gelegt und 
dieſes Moment im familiengefchichtlichen Zufammenhange auf- 
gefaßt wurde, Tiegt zu fehr in der Natur der Sache, um einer. 
Entfihuldigung zu bedürfen. 
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Erſter Abſchnitt. 


Das Sürflenhaus Schwarzenberg. 






Ein Hiftorifchegenenlogifcher Ueberblid. 


Die ausgezeichneten Verbienfte des hingefchiedenen Minifter- 
präfidenten Oeſterreichs, Bürften Felir zu Schwarzenberg, haben der 
Gegenwart des hohen Haufes, welchem der Verewigte durch Namen, 
Geburt und Abftammung angehört, einen ungewöhnlichen Glanz 
verliehen. Aber dasfelbe hat auch bereits eine lange und ruhmwür⸗ 
dige Vergangenheit hinter fi), die wohl in größerem Umfange und 
in ihren hervortretendften Einzelnheiten genauer gefannt zu. werben 
verdient, als es vielleicht der Fall if. Es ift die Gefchichte eines 
Haufes, aus deſſen fruchtbarem Schooße im langen Laufe der Jahr: 
hunderte Staatsmänner, Feldherren und Helden, Bertheidiger des 
Rechtes, des Glaubens und der Civilifation, Männer der Wiffen- 
haft, Mäcenaten der Künfte und Literatur, Freunde der Menichheit 
in fchönfter Bedeutung des Wortes und hochſinnige Patrioten her- 
vorgegangen; eine Gefchichte, die, aufs Innigfte mit den Gefchiden 
der Staaten, Völker und Herrfcher verflochten, von preiswürdi⸗ 
gen Thaten, großartigen Opfern, ruhmvollem Tode auf dem Felde 
der Ehre, hoher Begeifterung für Recht und Wahrheit, für alles 
Gute und Schöne und von eben fo viel Vorzügen des Geiftes als 
Gaben des Herzens zu erzählen weiß. Sollte fie nicht verdienen ein 
Geweingut der Nation zu werden und ſoll man ſich nicht vielmehr 
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Das Füritenhaus Schwarzenberg. 5 


muͤdlich fehaffungeluftigen und munificenten Vertreter der großen 
materiellen und humaniftifchen Intereffen (Johann Adolf), nebenan 
einen allgeehrten Träger der höchften kirchlichen Würden (Cardinal— 
Erzbifchof Friedrich), und was fonft nody an Männern und Jünglin- | 
gen übrig (Friedrich, Carl d. A., Edmund, Carl jun. und Adolf, 
ſämmtlich Fürften zu Schwarzenberg), in den Reihen eines kampfbe— 
währten Heeres und an der Spige des Gouvernements den Zeitge: 
noffen zeigt; eine Familie, wie diefe, muß eine Gefchichte haben, 
über die ſich nicht achtlo8 hinwegfehen läßt. 

Und diefe biftorifche Familie ift eine fürftlicdhe. Wenn viefes 
Epitheton in feiner etymologifchen Ableitung mit „Fürſtehen,“ 
d. i. „Voranſtehen“ iventifch zufammenfällt, wenn Adel fo viel als 


- edel beveutet und nach Cicero's finniger Erklärung Adel nichts 


Anderes ift, als fundgeworvene Tugend (‚‚Nobilitas nil aliud quam 
cognita virtus‘‘); fo fpricht für den fürftlihen Titel der Schwarzen: 
berge außer der ariftofratifchen Berechtigung der Geburt und der 
gejchichtlichen der Errungenſchaft (,, par droit de naissance et de 
conquete **) auch ſchon der bloße deutſche Sprachgebrauch mit dem: 
felben Rechte, mit dem man Schiller und Göthe die deutfchen Dich: 
terfürften nennt. Wenn fich der Namen zum Weſen wie die Urfache 
zur Wirfung, wie die Hülle zum Kern verhält, da ift es wohl auch 
erlaubt, den erfteren mit in die Wagfchale fallen zu laflen, in wel- 
her eben der Inhalt jenes MWefens gewogen wird. Es ift und mit 
diefer Hinweifung auf den Sprachgebraud, keineswegs etwa um eine 
huldigende Redensart zu thun. Se ernfter man ſich mit dieſem Ge— 
danfen befchäftigt und je gründlicher man ihn feiner innern Bedeu— 
tung nad) verfolgt, defto ſchneller wird man wieder auf den gefchicht: 
lichen Boden zurüdgeführt, auf dem ja auch die Sprache ihren innern 
und änßern Entwidlungsbau vollbracht hat. Was fie in gefchicht: 
licher, ftaatlicher und politifcher oder rein menfchheitlicher Hinficht 
als „voranftehend“ over fürftlich, was fie ald edel oder adelich 
bezeichnet, muß fich unter den Bedingungen ſtufenweiſe oder genetifch 
wirfender Gontinuität entwidelt, muß die Stadien eines ftetigen 
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ſthes eines ewigen Ramens und Ruhmes bewundern, das Größte, 
die das Kleinfte kennen zu lernen.“ Daher denn aud) Zenophon mit 
Recht fagt: „Daß nicht nur die ernften Weberlieferungen von großen 
Männern, fondern auch f ogar deren Scherze werth feien, der Erin- 
nerung aufbewahrt zu werben.“ 

Solche Begriffe hatten die Alten von der Berechtigung wahrhaft 
adeliger Männer und ihrem Verhältniffe zur Gefchichte. So find 
denn alſo die fpäten Enfel die natürlichen Erben des Ruhmes ihrer 
Vorfahren. Auch in diefer Beziehung fpricht jener gelehrte Römer 
ein gewichtiges Wort, wenn er (de ofliciis) „ven Ruhm der Tugend 
und vollbrachter Thaten als vie befte, jedem anderen Erbgute vor- 
zuziehende Erbſchaft bezeichnet, die den Kindern von den Vätern 
hinterlaffen werben kann; eine Erbichaft, deren unmwürbig zu werden, 
unrecht und unverantwortlich wäre.“ Hiermit ift aber der ererbte. 
Adel als eben fo große Verpflichtung als Berechtigung bezeichnet, 
und dafür ift fie auch ftetS von Allen angefehen worden, denen der 
Begriff vom rechten und wahren Adel nicht abhanden gekommen. 

Die Summe altväterlicher Verdienfte ift gewifjermaßen der Mul: 
tiplicandus, die neuen, ruhmmürdigen Zuthaten ver Nachkommen 
der Multiplicator, und das Produkt — die Geſchichte. Aus dem 
Zuſammenwirken dieſer Faktoren entſpringt aber jener großartig be- 
fruchtende Impuls, jene thatfräftig = fchöpferifche Potenz, jenes 
eigenthümliche, Vergangenheit, Gegenwart und Zufunft geiftig ver- 
fnüpfende Etwas, das fih „hiftorifches Bewußtfein“ nennt 
und, wie der Geift über den Wäſſern, über dem wogenden Meere 
der Zeiten fchwebt. j 

Ueber dieſes in der Ariftofratie ganz ſpezifiſch ausgeprägte hi: 
ftorifche Bewußtſein und was damit zufammenhängt, hat W. Riehl 
in feinem eben fo intereſſanten als geiſtreichen Werke: „Die bür- 
gerlihe Gefellfhaft“ (1851) höchſt treffende Anſchauungen 
entwidelt, fo daß wir nicht für überflüffig erachten, einen Augenblick 
dabei zu verweilen. Nachdem der Verfaſſer die Ariftofratie als ven 
„Stand der forialen Schranfe“ dem vierten Stande, als dem der 
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„Schrankenloſigkeit,“ gegemübergeftellt und bemerft, wie wiberfinnig 
e8 ſei, eine Ariftofratie ohne Geburtsadel zu denfen, fährt er fort: 
„Die Bafis alles forialen Echranfen und Gliederungen ift die Fa—⸗ 
milie; darum ift ed ganz naturnothwendig,. daß das Bewußtfein 
der Familie in der Ariftofratie am fchärfften ausgeprägt, am leben: 
digften durchgeführt fei. Die Familie im Auffteigen zu ihren hiſtori-⸗ 
fhen Wurzeln gedacht, entfaltet fi) zum Stammbaum. Das Ge: 
ſchlechtswappen ift das äußerliche Wahrzeichen dafür, daß das Fa- 
milienbewußtfein hiftorifch geworben ift, und die Eeitenzweige 
finden ihre öamitiengemeinfamfei in diefer Wappenfymbolif urfund- 
lic) wieder.” — 

Gleich dem Bauer, von deffen fehlummerndem hiftorifchem 
“ Sinne der Berfaffer kurz vorher gefprochen, und den er als ein in 
unfere Zeit „hereinragendes Stück Geſchichte“ bezeichnet, „ift auch der 
Adel ein Stüd leibhaftiger Gefchichte, das in die moderne Welt 
hineinragt. Als unterfcheidendes Merkmal tritt jedoch hinzu, daß ver 
Adel über den in feiner Körperfchaft webenden gefchichtlichen Geift 
fich auch objektiv Rechenſchaft und Nachweis giebt, daß er fih als 
den Bewahrer der Hiftorifchen Entwidelung der Gefellfchaft wiſſen 
und erfennen muß. Er ift im eigenen Standes-Intereſſe 
aufdie Gefhihtsforfhung hingewiejen, während fich 
der Bauer um folche Forſchung gar nicht kümmert. Der Bauer weiß 
nicht, wer feine Vorfahren waren, aber ihre Sitten leben in ihm. 
Der Adel kennt und findet fih in feiner focialen Gefchichte, und 
wein e8 auch die ganz trodene Familienchronif eines Stammbaumes 
wäre. Der Bauer ftedt in feiner Gefchichte und weiß es felbft nicht. 
Der Adel ift aus diefem Gefichtspunfte ein Bauernthum in erhöh- 
‚ter Potenz: er ift der zum Bewußtfein Teines hiftori- 
[hen Eorporationsgeiftes gefommene freie Grund: 
befiger 20.” — Und weiter: „Der Stammbaum hat in der focialen 
Wiſſenſchaft eine theoretifche Bedeutung, den praftifchen Werth er⸗ 
hält er erft da, wo ſich auch die Leberlieferung der hiſto— 
riſchen adeligen Sitte an die Stufenfolge ver Ahnen: 
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Bildungsprocefied durchlaufen und die Feuerprobe der Zeit beſtanden 
haben. Es muß, mit anderen Worten etwas „geſchichtlich Ge⸗ 
wordenes“ fein. Das aber eben ift ver Adel, und wenn Andreas 
Tiraquell in feinem Traftat vom Adel mit Berufung auf Autoritäten 
aus dem griedhifchen und römifchen Alterthume den Sag aufftellt: 
„Der Abel fei um jo größer und glänzender, je älter er fei,” fo ift 
dies nur eine richtige logiſche Folgerung aus dem oben Ausge- 
fprochenen. | " 

Mir Alle haben es mit erlebt, daß, ald man mit der Gefchichte 
gänzlich brechen und mit aller Vergangenheit ein= für allemal auf: 
räumen zu wollen ſchien, ver Anfang damit gemacht worden, daß 
man ſich anjchidte, den Adel über Bord zu werfen. Ganz confequent 
hätte alles Uebrige, was nody an die Gliederung ver Stände ge- 
mahnte, hinterdrein folgen müſſen. Es war dies in verfelben Zeit, 
als man fo viel vom „durchlöcherten Rechtsboden“ ſprach und an eine 
durchgreifende Rivellirung der Gejellihaft Hand zu legen Miene 
machte. Eben im Begriffe, ein Stüd Geſchichte der jüngften Ver⸗ 
gangenheit zu fchreiben, dürfen wir und wohl einem Todten gegen- 
. über, den wir in den folgenden Blättern bald felbit über die Etellung 
des Adels in dem Bewegungsjahre 1848 redend einführen werden, 
erlauben, an jene notorifche Thatjache zu erinnern. Aber eben fo be- 
zeichnend ift e8 als signatura temporis für die Strebungen, Anſchau⸗ 
ungen und die rüdfehrende Befinnung der Gegenwart, daß fie ſich 
ernftlich ınit der Revifion der Standesbegriffe, mit dem Studium des 
gefellfchaftlichen Organismus und zunächft mit der Unterfuchung ver 
focialen Stellung des Adels befaßt und den „gewordenen“ gejellichaft- 
lichen Verhältnifjen gerecht zu werden bemüht if. Man ift — wie 
man denn auch nicht anders konnte — hierbei wieder auf den natur= 
gemäßen, wenn glei noch fo jehr „durchlöcherten“ Boden zus 
rüdgefehrt, der fein anderer, als der hiftorifche. Deutet auch 
Vieles auf eine ſich zu vollziehen beginnende fociale- Reformation, fo 
wird fie, wenn der Proceß glüdlicdy und ohne gemwaltthätige Störun- 
gen von Außen vor fi) geht, doch in feinem anderen Sinne, ale 
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dem einer Reftauration, einer Erfrifhung und geiftigen Neube- 
lebung ftattfinden können, die die alten Formen durchdringt, gleiche 
ſam mit einer neuen Seele erfüllt, ohne das Urfprüngliche, Gegebene 
und Urwüchfige zu vernichten und den erweiterten, reicher geglieder- 
ten und bildungsfähigen Geftaltungen einen fremden Inhalt ale 
theoretifche Ausgeburt zu geben. Bei vernünftigem und allmähligem 
Borgange wird fid) jener Proceß nur auf hiftorifchem Boden vollzie⸗ 
ben können und ein Glück, wenn er ihn nicht verläßt. Dann wird 
auch die jchon von gewiegten Bolitifern des römifchen Weltreiches aus: 
gefprochene Wahrheit anerfannt werden: „daß es dem Staate 
nur zum Nutzen gereiche, adelige, ihrer Ahnen wür— 
bige Männer zu befigen, und daß das uralte Anden: 
fen bervorleucdhtender, um den Staat verdienter Män- 
ner fortleben müffe. Auf dieſe Weife hätten alle 
Guten ftets dem Adel das Wort geſprochen.“ Nichts 
natürlicyer aber auch, als der Wunſch und das Bedürfniß in dieſem 
Andenken fortzuleben. Wie wahr bemerft daher Cicero, geftüst auf 
das Zeugniß Cato d. Ä. (des Republifaners!): „Wie würden her- 
vorragende Männer (,, praestantes viri““ — wörtlich commentirt: 
„voranſtehende“ Männer — alſo Fürſten in ihrer Art) fo großes, 
dem Andenken der Nachwelt Angehörendes angeſtrebt haben, wenn 
fie nicht im Geiſte vorausgefehen hätten, daß auch ihnen die Zukunft 
gehören könne.” — „Der Geift eines Jeden unter den Beften wird 
am erften zum unfterblihen Ruhme mit hingeriffen. Es wohnt den 
Beiftern eine gewiffe Vorausficht (,, Augurium ‘*) fünftiger Jahr: 
hunderte inne. Wäre fie ihnen genommen, wer wäre fo unfinnig, 
ftets in Mühen und Gefahren zu leben? Auch begehrt die Mannes- 
tugend feinen anderen Lohn für Arbeiten und Gefahren, als den des 
Lobes, des Ruhmes und der gerechten Würdigung, gewifjermaßen 
als Lohn des wohlbeforgten Staates, u. f. w.“ — „Aber eben jo 
fehr, als dem Gemüthe des Menfchen diefe Sorge um die Zufunft 
eingepflanzt ift, liegt es auch in der Einrichtung der menjchlichen 
Ratur, von Denjenigen , die‘ wir wegen des wirklich erlangten Be- 
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fies eines ewigen Ramend und Ruhmes bewundern, dad Größte, 
wie das Kleinite kennen zu lernen.” Daher venn auch Zenopbon mit 
Recht jagt: „Das nicht nur die ernften Ueberlieferungen von großen 
Männern, jondern auch jogar teren Scherze wertb jeien, der Erin- 
nerung aufbewahrt zu werten.“ 

Solche Begriffe hatten die Alten von ver Berechtigung wahrhaft 
adeliger Männer und ihrem Berhälmine zur Gedichte. So jind 
denn aljo die jpäten Enfel vie natürlichen Erben des Rubmes ihrer 
Borfahren. Auch in diefer Beziehung jpricht jener gelebrte Römer 
ein gewichtiged Wort, wenn er (de oficiis) „ven Rubm der Tugend 
und vollbradhter Thaten als die beite, jerem anteren Exrbgute vor- 
zuziehende Erbſchaft bezeichnet, die den Kintern ven den Bätern 
hinterlafjen werden kann; eine Exrbichaft, deren unmwürdig zu werben, 
unrecht und unverantwortlidy wäre.” Hiermit ift aber der ererbte. 
Adel als eben fo große Verpflichtung als Berechtigung bezeichnet, 
und dafür ift fie audy ftetd von Allen angejeben werden, denen der 
Begriff vom rechten und wahren Adel nicht abhanden gefonmen. 

Die Summe altväterlicher Berdienfte ift gewiſſermaßen ver Rul- 
tiplicandus, die neuen, ruhmmwürdigen Zuthaten der Nachkommen 
der Multiplicator, und das Produkt — die Gefhichte. Aus dem 
Zufammenwirfen diefer Faktoren entfpringt aber jener großartig be- 
fruchtende Impuls, jene thatkräftig - jchöpferifche Potenz, jenes 
eigenthümlicye, Vergangenheit, Gegenwart und Zufunft geiftig ver: 
fnüpfende Etwas, das fi „hiftorifches Bewußtfein“ nennt 
und, wie der Geift über den Wäflern, über dem wogenden Meere 
- der Zeiten ſchwebt. 

Ueber diejes in der Ariftofratie ganz fpezifiich ausgeprägte hi- 
ftorifche Bewußtſein und was damit zuſammenhaͤngt, hat W. Riehl 
in feinem eben fo interefianten als geiftreihen Werfe: „Die bür- 
gerlihe Geſellſchaft“ (1851) höchſt treffende Anfchauungen 
entwidelt, fo daß wir nicht für überflüffig erachten, einen Augenblid 
dabei zu verweilen. Nachdem der Verfafier die Ariftofratie als den 
„Stand der ſocialen Schranfe* dem vierten Stande, als dem der 
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„Schrankenloſigkeit,“ gegenübergeftellt und bemerkt, wie wiberfinnig 
es ſei, eine Ariftofratie ohne Geburtsadel zu denken, fährt er fort: 
„Die Bafts alles forialen Echranfen und Gliederungen ift die Fa— 
milie; darum ift ed ganz naturnothwendig, daß das Bewußtfein 
der Familie in der Ariftofratie am jchärfiten ausgeprägt, am leben: 
digften durchgeführt fei. Die Familie im Auffteigen zu ihren hijtori- 
fchen Wurzeln gedacht, entfaltet fi) zum Stammbaum. Das Ge: 
ſchlechtswappen ift das äußerliche Wahrzeichen dafür, daß das Fa- 
milienbewußtfein hiſt oriſch geworben ift, und die Eeitenzweige 
finden ihre Bamiliengemeinfamfeit in diefer Wappenfombolif urfund- 
lich wieder." — 

Gleich dem Bauer, von deſſen fehlummerndem hiftorifchem 
Sinne der Berfaffer furz vorher gefprochen, und ven er als ein in 
unfere Zeit „hereinragendes Stück Gefdyichte* bezeichnet, „ift auch der 
Adel ein Stüd leibhaftiger Gefchichte, das in die moderne Welt 
hineinragt. Als unterfcheidendes Merkmal tritt jedoch hinzu, daß der 
Adel über den in feiner Körperfchaft webenden gejchichtlichen Geift 
ſich auch objektiv Rechenfchaft und Nachweis giebt, daß er fh als 
den Bewahrer der hiftorifchen Entwidelung der Gefellfchaft wiffen 
und erfennen muß. Er ift im eigenen Standes: Antereffe 
aufdie Gefhihtsforfhung hingewiejen, während fich 
der Bauer um ſolche Forſchung gar nicht kümmert. Der Bauer weiß 
nicht, wer feine Vorfahren waren, aber ihre Sitten leben in ihm. 
Der Adel Fennt und findet ſich in feiner focialen Gefchichte, und 
wein es auch die ganz trodene Familienchronik eines Stammbaumes 
wäre. Der Bauer ſteckt in feiner Gefchichte und weiß es felbft nicht. 
Der Adel ift aus diefem Gefihtspunfte ein Bauernthum in erhöh- 
‚ter Potenz: er ift der zum Bewußtfein feines hiftori- 
[hen Eorporationsgeiftes gefommene freie Grund- 
bejiger x.“ — Und weiter: „Der Stammbaum hat in der foctalen 
Wiſſenſchaft eine theoretifche Bedeutung, ven praftiihen Werth er⸗ 
hält er erft da, wo ſich auch Die Meberlieferung der hiſto— 
tifhen adeligen Sitte an die Stufenfolge ver Ahnen: 
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reihe kettet.“ — Roc mehr des Treftenden fagt der Verfaſſer 
über den hiftoriichen und ſocialen Redhtfertigungsgrund des Geburts: 
adels, den er „die breite Brejche nennt, durch welche ein philojophi- 
ſches Zeitalter erobernd in die Eitadelle des Standesweſens eindrin- 
gen wollte.” — „Eo wie man überhaupt feine geſchichtliche Roth- 
wendigfeit anerfennen wollte, jo konnte man am wenigiten begreifen, 
wie es von Rechtswegen irgend beſtimmende Einflüffe 
auf irgend eines Menſchen ganzes Lebensgeſchick ha— 
ben dürfe, daß dieſer oder jener ſein Vorfahr gewe— 
ſen.“ — Und wenn nun der Verfaſſer weiterhin auch auf die Ariſto⸗ 
kratie des Talentes zu ſprechen kömmt und mit ein paar ſchlagenden 
Beiſpielen darthut, „wie oft der Genius unter Die eherne 
Nothwendigfeit der Geburt und Abftammung geftellt 
iſt,“ und die Ariftofratie des’ Talentes als eine „Geburtsarifto- 
fratie“ bezeichnet, „auf deren Wegtilgung nicht minder eifrig die 
Eorialiften losſteuern;“ fo ift wohl der Beweis vollfommen herge- 
ftellt,, wie jehr dem Momente der Geburt, der Abftammung und des 
hiftorifchen Samilienbewußtjeins überhaupt in der Lebensauffafjung 
eines hervorragenden Mannes von arijtofratifcher Geburt und in der 
Geſchichte eines altadeligen Haufes Rechnung zu tragen. 

Im Begriffe, das Leben einer politifchen Größe von fürftlicher 
Geburt zu ſchildern und einen gefchichtlichen Rückblick auf feiner Ah- 
nen lange Reihe zu werfen: find wir nicht berechtigt, und auf die = 
fen Etandpunft zu ftelen? Die achthundertjährige Gefchichte eines 
ausgezeichneten Gefchlechtes darf wohl diefe Rüdficht beanfpruchen. 
Oder follte e8 wohl nicht von vornherein betont werden dürfen, daß 
der hingeichiedene Staatsmann Schwarzenberg ein geborner Fürft 
gewejen? Sollte e8 verwehrt fein hervorzuheben, daß ſich in ihm ein 
hervorragender Träger des hiftorifchen Samilienbewußtfeind darftellt, 
daß fi) an feinen Stammbaum und an fein Wappen „ver praftifche 
Werth der hiftorifchen Ueberlieferung adeliger Sitte“ fnüpft und daß 
auch fein Genius „unter die cherne Nothwendigfeit der Geburt und " 
Abftammung geftellt geweſen?“ (, Fortes creantur fortibus.‘*) Keine 
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huldigende Schmeichelei, wohl aber der mächtige Geift der hiftorifchen 
Aufgabe drängt dazu hin, die Genefis des Staatsmannes, des 
Feldherrn und großen politifchen Charakters, ebenfo wie e8 bei dem 
fünftlerifchen und literarifchen Talente der Fall fein kann und ift, Mı 
den Berhältniffen der Geburt und in den bewußt geworbenen fami⸗ 
liengeſchichtlichen Antecedentien zu fuchen. Wenn fi) der Hiftorifer 
nicht von denen unterfchiede, die „eine breite Brefche in die Citadelle 
des Ständewefens“ und fomit der Gefellfchaft zu legen trachten ; wer 
follte es dann? — Es giebt eine Phyſiologie und Piychologie der 
Geſchichte, und wer weiß, zu welchen Refultaten die Gefchichtsichrei- 
bung gelangt wäre, wenn ihre Forſchungen und Unterfuchungen 
diefem Momente mehr Rechnung getragen hätten. Wenn es eine 
Zeit gab, — und fie liegt noch nicht fo weit hinter ung — wo man 
den unläugbaren Verdienſten und hervorleuchtenden Eigenfchaften 
irgend eines Bürften das nothgedrungene Zugeftändniß gemacht hätte, 
er habe fich um den Staat und das Vaterland verdient gemacht, ob- 
gleich er ein Fürſt war; fo möchte es einem ernften Hiftorifer in 
einer leidenſchaftsloſeren Gegenwart vielleicht erlaubt fein, fowohl 
im Sinne der claffifchen Alten, als aud) nad) der Anfchauungsweife 
neuerer Denker und Forſcher ſogar den Erflärungsgrund geltend zu 
machen: weil er ein Fürft war, wenn man nämlid) nicht vergißt, 
daß Adel ver Geburt die Verpflichtung zu allem Großen und Edlen 
in fich fchließe. 

Wie hoch man aud) individuelle Begabung, ungewöhnliche Ei: 
genfchaften des Geiftes und Herzens, als freie Gefchenfe der Natur 
und als Refultate einer befonderen glüdlichen Entwidelung ftelle, 
wie hod) man aud) rein perfönliches Verbienft, was jede hervorra- 
gende Leiftung ihrer inneren Wefenheit nah an und für fich bleibt, 
anfchlage; dennoch wird man nicht umhin fönnen, der moralifchen 
Macht jener unter dem Horoffop der Geburt ftehenden Verpflichtung 
die gebührende Beachtung zu fchenfen und fie fowohl als die Licht 
und Farbe verleihenvde Folie, als auch als die treibende und bewe⸗ 
gende Kraft zu betrachten, abgefehen davon, Daß ed, nad) den obi- 
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gen Auteutungen, and erbliche Talente, iermiansungeräbige Ei⸗ 
genicdhaiten giebt. Wie weiı vieie Aunakme entiernt it, tie Verdiente 
ver Ahnen verdienitloſen Enfeln ıu Gute an rechnen, it chemie ein⸗ 
lckichiend, als vie ver Wabrbeit tes Sates: DaB, ganz im Gegen- 
tbeile, ver Glanz ver Einen ver Rubmesarmuib ver Andern um 
emptutliden Vorwurie gereidhen müßte. 

Als vor nun bald 30 Fahren die meitterbaft geichrichenen 
„Tenfwürtigfeiten aus dem Leben des Feldmarſchalls Karl Fürſten 
zu Schwarzenberg‘ von A. Prokeſch — damals (1823) Oberlieute⸗ 
nant im failerl. Deiterr. Generalitabe, jegt Freiberr von Prokeſch⸗ 
Sitten, k. k. Zelpmaridyall-Lieutenant, berellmäcrigter Miniſter am 
Berliner Hofe — mit allieitiger Acclamarien eridienen und an Der 
Epige des Buches dem Hinblide auf die uralte Abrtammung Des 
fürtlih Schwarzenberg ſchen Hauies vie Bemerfung zur Seite ſtand: 
Es berürfe dieſer Mittel — jo ehrenwoll fie ſeien — nicht, um vie 
Erinnerung feitzuhalten ;“ Da gab ed Niemand, ver nicht beigepflid)- 
tet und die Eelbitäntigfeit der Verdienſte des verewigten Feldmar⸗ 
ſchalls anerfannt hätte. Auch handelt es ſich hier nicht um einen 
ſolchen genealogijhen Hinweis als Fünftliches Mittel zum Zwecke. 
Es bedarf deſſen nicht, wo jich ein natürlicher und genetiicher Zu⸗ 
fanımenhang, eine hiſtoriſch-ſolidariſche Wechſelbeziehung, eine that- 
fähhlihe Eontinuität von ſelbſt geltend macht. Gewiß eben fo wahr 
als jchön bemerkt der Berfafjer jener „Denfwürdigfeiten‘: „Es giebt 
Todte, deren Leben und Wirfen von Gefchlecht zu Gefchlecht forter- 
zählt und jeden Wandel der Zeit überdauernd, aus dem Eigenthume 
diefes oder jenes Volkes jchon ein Gemeingut der Menjchheit gewor⸗ 
den find; Todte, deren alleiniger Name ausgeſprochen, alle Lebens⸗ 
befchreibungen und Thatenverzeichnifie derſelben jegt entbehrlich macht. 
Wunſch und Hoffnung haben Theil an dem Glauben, daß nad 
Verlauf des Zeitraumes, der aud) in der geiftigen Welt zur Abfon- 
derung und Geftaltung der Erfcheinungen nothwendig tft, ver Mann, 
aus deſſen Leben hier Einiges nievergelegt werden foll, bei unferen 
Enkeln und Nachfolgern einer gleichen Schägung genießen werde.“ — 
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Auch bei ung haben Wunſch und Hoffnung Theil an einem ähn- 
lichen Glauben in Betreff ver hervorragenden Perfönlichkeit des Für⸗ 
ften Felix zu Schwarzenberg, des berühmten Neffen jenes berühmten 
Oheims, aber wir verfchließen zugleich nicht Das Auge vor dem 
Glanze der ahnherrlichen Tugenden, deren gefchichtlicher Ruhm ven 
Schlüffel bildet zum Verftändniffe der Defcendententhaten und feine 
Strahlen in jeder der legteren wie in einem neuen Brennpunkte fam- 
melt. Iſt es nicht mit den rück-⸗ und vorwärts leuchtenden Lichtern 
der Gegenwart und Vergangenheit wie mit der Himmelsleuchte des 
Tages, die, niedertaudyend in den Ocean, noch ihre vollen und 
fchönften Gluthen über die Erde audgießt, Bergesgipfel verflärend, 
Wolfen goldig umfäumend und Thäler in Purpur Fleivend, wäh- 
rend fie zugleich fchon den Kindern anderer Regionen ihr glorreiches 
Nahen verkündet und fie mit lichtem Morgenkuffe zu neuem Schaffen 
und Wirken aus dem Schlummer wedt. 

In diefem Sinne aufgefaßt, erhält die Genealogie eines edlen 
Haufes ihren wahren Werth und ihre richtige Bedeutung. Sie ift 
nicht die trodene Aufzählung von Namen und Zahlen, fondern ein 
tiefwurzelnder und breitfchattender Baum, in deſſen Stamme und 
Aeften ein potenzirtes, ftets neue Blüten treibendes und Früchte zeu- 
gendes Leben waltet. Bereits vor 150 Jahren war ein Gefchicht- 
fehreiber des Schwarzenberg’fchen Fürftenhaufes von dieſer Ueber: 
zeugung fo durchdrungen, daß er die Genealogie „als eine Wiſſen⸗ 
ſchaft ſchildert, wodurch Die Verbreitung der Achtung vor dem Adel, 
die Nothwendigkeit der VBerpflihtung von Einem zum 
Anderen, die genauere Kenntniß der Länder allgemein vermittelt, 
durch Familienverbindungenedas Wachsthum oder die Abnahme, Die 
Uebergänge und Umwälzungen im Befisftande vollſtändig erforicht, 
die Urſachen der Kriege, die Gefahren der Länder, verfchiedener Völfer 
Drud und Erhebung, des Glückes Unbeftand und Furcht und Hoff: 
nung wahrgenommen und erfannt werden. Der Name der Familien 
wird vom Untergange gerettet, nicht ohne daß zugleich der Todten 
Andenken und unfterbliher Ruhm erhalten würde, die theuerften 
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Vorältern werben den Enfeln zurüdgegeben, Ahnen und Urahnen, 
gleichfam als wiedererftanden aus den Gräbern, auf dem Schauplage, 
auf offener Bühne zur Darftellung des ahnherrlicdyen Tugendbeifpiels 
und Abmahnung von dem Lafter vorgeführt, und edle Geifter 
zur Bewahrung und erblich fortgepflanzten Vermeh— 
rung des uralten Ruhmes angetrieben und aufgefor- 
dert. Obgleich) es bei einem Gefchlecht wie das Schwarzenberg’fche, 
das, angebornem Triebe zufolge, zum Gipfel der Zugend hinanftrebt, 
diefer Beweggründe gerade nicht bevürfte; fo Fönnen fie doch alg 
Anregung zur neuen Hochſchätzung dieſes erlauchten Haufes und als 
Beweisgründe für unfere treue und aufrichtige Verehrung bienen. 
Niemand wird diefe unfere Genealogie vernichtet zu fehen wünfchen, 
außer er wollte, dem Schwarzenberg’fchen Ruhme gram, den Herodes 
nahahmen, von dem gefihrieben fteht, daß er aus Neid die Bücher 
verbrannte, in welchen die Abftammung der Jüdischen Könige ent» 
halten war, damit die Reihfolge diefer Könige der Vergefjenheit 
anheimfalle.” — 

So dachte und fchrieb man vor anderthalb Jahrhunderten und 
wir haben keinen Grund, diefer Anſchauung im Wefentlichen nicht 
beizupflichten. 

So furz wir und auch im Nachftehenven faffen müffen, jo wüns 
Ihen wir doch etwas mehr als „die ganz trodene Familienchronik 
eines Stammbaums“ zu bieten, Diefe Abficht wird erreicht, wenn 
wir den Vorhang der Vergangenheit lüftend, die Männer auf dem 
offenen Schauplatze ihrer Thaten vorführen. Der Schluß auf das 
von Generation zu Generation der Schwarzenberge vererbte „hiſto⸗ 
riſche Familienbewußtſein“ und auf den im Schaffen und Wirken 


deutlich waltenden gefhichtlichen Genius wird ſich unfchwer daraus 
ziehen laflen. — 


Wir haben bereits in dem Vorhergehenven auf die achthundert- 
jährige Geſchichte des Gefchlechtes hingewiefen, das feit bereits vollen 
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vier Jahrhunderten den Namen „Schwarzenberg“ führt und die 
Gemeinfamfeit des Urfprungs mit den heutigen Grafen von „Seins: 
beim“ theilt. Wir haben hiermit nicht zu viel behauptet, denn wir 
hätten uns vielleicht geftatten dürfen noch weit tiefer zurüdzugreifen, 
wenn wir und in das Dunkel einer fagenhaften Vorzeit verirren 
wollten und es nicht vorzögen, und fo wenig als möglid von dem 
helle Pfade der Gefchichte zu entfernen. Daß es übrigens einen 
ganz eigenthümlichen Reiz gewährt, den Urfprung eines notorifch 
altadeligen und gefchichtlich berühmten Haufes fo weit ald möglich 
den Strom der Zeiten zurüd bis zu deſſen Quellen zu verfolgen, ift, 
als in der Natur der Sache liegend, ebenfo begreiflich, als die Ber: 
irrung erflärlicy, welcher fo viele Genealogen bei hartnädiger Ver- 
folgung einer einmal eingefchlagenen Richtung in dem Zanberfreife 
feltfamer Vermuthungen und Fünftlicher Combinationen nicht ent- 
gehen komten. Welche gelehrte Mühe hat es ſich 3. B. ver viel- 
ſchreibende Bucelinus in feiner ‚Germania sacra et profana‘‘ foften 
laſſen, den Namen vieler altadeligen deutfchen Gefchlechter auf römi- 
hen Urfprung zurüdzuleiten, und ähnlichen Verſuchen begegnet man 
faft in allen älteren genealogifchen und heralvifchen Arbeiten. Be- 
fonders fruchtbar an folhen Aufftellungen und gewagten Dedufs 
tionen waren die zahlreichen genealogifchen Werke des 17ten und 
18ten Jahrhunderts, zumal in der eriten Hälfte des legteren. Auch 
die Gefchichte des fürftlichen Haufes Echwarzenberg konnte von 
ſolchen genealogifch = Hypothetifchen Verfuchen — übrigens ohne alles 
Zuthun und aufmunternde Anregung von irgend einem feiner Mit- 
glieder — nicht frei bleiben. Es dürfte kaum über irgend ein anderes 
adeliges Geſchlecht im Laufe ver Jahrhunderte fo viel gefchrieben 
worden fein, als über das Schwarzenberg’fche. Man könnte aus 
dem vorhandenen reichen Materiale Folianten geftalten, ohne bereits 
Befanntes zu wiederholen, da das Wenigfte davon durch den Drud 
veröffentlicht worden. 
Mit Recht bemerkt der treffliche Verfaffer der „Denfwürdigfeiten 
des Feldmarfchalls Fürften Karl zu Schwarzenberg“, „man habe fidh 
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tem I bengenaunten, im eriten Viertel des achtz ebnten Sabrbunterts, 
teanumirte ein gelehrier Benediktiner dieſelbe genealegiiche rage 
unt machte fie zum Gegenitande unendlich mübramer, vicliäbriger 
unt tieigeheuder Enstin. Wan wire vielleicht über die gewonnenen 
Keinliate mitleitig laͤcheln, over aber über tie Gropartigkeit der auf- 
geitellten Behauptungen ftaunen. An rem Ariatnefaten bifteriicher 
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Karl dem Großen vor, jondern gelangte weit über venjelben binaug, 
die Fraͤnkiſchen Herzoge und Sicambriſchen Könige hindurch, endlich 
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bei Antenor, dem Trojaner, Halt mahend. Ihm zufolge ftammen 
alfo die Schwarzenberge alles Ernftes von den Trojanifchen Herr: 
fehern ab. So weit kann ein fid) in unendliche Details verlierenver 
Sorfchungseifer am Ende führen. Man würde aber irren, die Be: 
weggründe des legteren und des hievon ungertrennlichen Auſwandes 
an Wiffen und unfäglicher Mühe allein in huldigender Schmeichelei 
fuchen zu wollen. Es liegt in der menfchlichen Natur, den Urſprungs⸗ 
fpuren des. Ausgezeichneten und Ungewöhnlichen felbft bis in vie 
dunfeln Regionen des Geheimnißvollen zu folgen und die Ber: 
fuhung liegt nahe, die Geneſis jahrhundertelang echt befundenen 
und glänzend bewährten Adels in feiner - geringeren Quelle als im 
föniglichen Blute zu ſuchen. Die Schwarzenberg’fche Bamtlien- 
geichichte ift es nicht allein, welche dergleichen Hypothejen aufzu- 
weifen hat, man begegnet ähnlichen Aufftellungen in ver Genealogie 
der meiften hochadeligen Häufer, vder wo dieß nicht der Fall ift, Doch 
wenigftend einem Zurüdgehen bis in die Alteften Zeiten der Ge— 
fehichte eines Landes, um den Dynaftenurfprung einer edlen Familie 
nachzumeifen. Rühmten ſich nicht 3. B. die Herzoge von Marl: 
borough väterlicher Seits einer fehr alten Abftammung, nämlich 
jener von den Courcils de Poitou, die bereits mit Wilhelm dem 
Eroberer nad) England gefommen. Es ſoll damit der innige Zufam- 
menhang, gleichfam das Verwachfenfein mit der früheften Gefchichte 
eined Landes oder Bolfed angedeutet werben. 

Auch in legterer Beziehung hat die Schwarzenberg’jche Samiliens 
geichichte ihre Vertheidiger aufzuweifen, die es ſich angelegen fein 
laffen, ven Urfprung der Seinsheim: Schwarzenberge bis auf die 
Sränfifhen Herzoge und die Zeit der Befignahme Oſtfrankens durch 
die Sranfen zurüdzuleiten. Mehr als Einem hierunter ift e8 darum 
zu thun, wenigftens die Eriftenz der Seinsheime unter Karl d. Gr. 
zu befürworten. Fänden fich erweisbare Belege für die Behauptung 
des übrigens in genealogifchen und familiengefhichtlichen Dingen 
vohlunterrichteten Würzburg’fchen Lehenſekretairs Fabricius (auch 
Anderer, z. B. Thraſibulus Lepta), daß nämlich in der alten 
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ver WI -- 919 Ziiker:, imt turd Gemalttharen gegen Tenjelben 
'erisnzentigung auf Tiepoltäburg,) eine traurige Berühmtheit 
erlangıen. Gefangen genommen und son Tem ſchwer zürnenden 
Raiier megen gebrauchter Gewalt und veriucdten Mordes auf dem 
Rreicherage su Mainz (915) zum Tore verurtheilt, erlitten Die beiden 
Herzoge nebit ihrem Reiten Leutfried den Tor am 25. Januar 917 
an St. Agnejentage zu Altingen im Thurgau. Gine umſtändliche 
Erzählung jener Greignifte finder jih in einem alten Manujcripte der 
Abtei St. allen (angeblidy vom Jahre 920), welches jpäter in dag 
Saalbudy des Erzdomes von Conftanz übertragen wurde und nad) 
gerade, wenn gleich mit mancherlei parteilichen Entitelungen, aud) 
Eingang in die Cojtniger Chronik (edirt 1653 zu Franfurt am Main) 
und in Merk's Chronif v. 3.1627 gefunden. Erfinger und Berthold 
follen ſchoͤne und ausgedehnte Befigungen an beiden fern des Bo— 
denfees bejejien haben, fo wie denn Erfinger’s eigentlihe Stamm- 
güter im Canton Thurgau um die Hauptburg lagen. In Folge des 
ſtrengen kaiſerl. Richtſpruches gingen dieſe weiten Beſitzungen durch 
Tonfiscation verloren, ja der zürnende Kaiſer ließ jogar die Echlöffer 
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zu Bodmin, Stammheim und Diepoldeburg vom Grunde aus zer: 
ftören. Erkinger's Wittwe, Herzogin Bertha, floh mit ihrem Sohng 
. Konrad zu dem Zaufpathen des Lehteren und Freunde ihres un- 
glüdlichen Gemahls, dem Sranfenherzoge Eberhard, Bruder Kaifers 
Konrad (nad) Anderen Konrad, Herzog zu Franken, Vater Kaifers 
Konrad). Hier fanden die Flüchtigen und Verarmten nicht nur ein 
fhügendes Afyl, ſondern aud) eine neue Heimath und Zukunft. 
Durch Gunft und Bermittelung des väterlich gefinnten Franfen- 
herzogs ward es dem verwalten Konrad möglich, im Staigerwalde 
an ber Grenze ded Ardennenwaldes ein Schloß zu bauen, das er 
„Sein neues Heim“ nannte, woraus im Laufe der Zeiten durch 
Zufammenziehung der Sylben der Geſchlechts- und Bamtliennamen 
„Seinsheim“ entitanden.”) | 
Einer ſich vielfeitig wiederholenden Annahme zufolge wäre alfo 

diefer Konrad als der gemeinfchaftlihe Stammvater der Seinsheime 
fowohl als der Schwarzenberge zu betrachten und nicht wenige 
Genealogen wiffen das Seinsheim » Schwarzenberg’fche Stamm: 
regifter ziemlich lüdenlos bis auf jenen Konrad zurüdzuführen. Eine 
eigentliche fefte, für die meiften fpäteren Genealogen maßgebende 
Begründung erhielt diefe Annahme durch die von Dr. Ritterhufiugs 
(Ritterhaus) in den 6Oger Jahren des 17. Jahrhunderts zufammen- 
geftellten und unter den Augen des erften Fürften zu Schwarzenberg, 
Johann Adolf, von fundigen Männern vielfad) geprüften und geſich— 
teten biftorifch - genealogifchen Tabellen, von denen nach nachmaliger 
fehr forgfältiger Reviſion im Jahre 1694 eine neue reftifizirte Aus— 
gabe veranftaltet worden. Als beſonders eifrige Vertheidiger jenes 
Konrad'ſchen Urfprungs find aber beſonders noch anzuführen: Caſpar 
von Zelion, genannt „Brandis“, Schwarzenberg’fher Oberamtmann 

zu Schwarzenberg, Verfaſſer zahlreicher genealogifcher und gefchicht: 


*) Illud castrum una cum oppidulo adhuc extante vulgari nomine — „sSein- 
Neues Heim‘‘ nominari, imo et Conradus noster exinde contractiori voca- 
bulo de „Seinsheim‘‘ audire coepit, nomenque in posteros et gentem 
abiit. (Johannes Hornius). 
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licher Hanpfchriften und überhaupt ein Mann von ausgebreiteten 
Kenntnifien in diefem Fache; Caſpar Langen, Berfafier des oben- 
angeführten Schwarzenberg’fhen „Saal: und Regentenbuches“, ber 
Würzburg’sche Lehenfefretaire Babricius, der den Borgenannten ald 
eine Autorität gilt und aus fehäßbaren archivalifhen Quellen ges 
fhöpft zu haben fcheint. Bon ihm fol nebft zahlreichen genealogi- 
fhen Colleftaneen auch ein fehr mühfam ausgearbeiteter, bis zu 
jenem Konrad hinaufreichender Seinsheim’fcher Stammbaum her: 
gerührt haben, ver in die Hände des 1627 verftorbenen Wolf 
Friedrich von Pappenheim gerathen, ohne fpäter je wieder zum Vor⸗ 
fheine gefommen zu fein. Meberhaupt find in gefchichtlicher Be⸗ 
ziehung mehrfach fich wiederholende Echriftenverlufte zu beflagen, 
welhe den Korfchern die Aufhellung der Seinsheim = Schwarzen- 
berg’fchen Vergangenheit ungemein erfchwerten und unausfüllbare 
Lücken entgegenftellten. Hierher gehören die Verlufte durch den 
Bauernfrieg 1525, der fo viel des Unerfeglichen in Schutt und 
Blammen begrub; jene im Brandenburg’fchen Kriege unter Mark⸗ 
graf Albrecht, ver die Zerftörung und Schleifung der Echlöffer 
Hohenlandsberg und Seinsheim zur Folge hatte; ferner gelegen- 
heitlich der gewaltfamen Befigergreifung der Schwarzenberg’fchen 
Stammgüter in Sranfen durch Brandenburg » Onolzbady v. 3. 1618 
nach dem Erlöfchen der jüngeren Bayer’fchen Linie der Schwarzen⸗ 
berge, und endlich durch die Wirren des 3Ojährigen Krieges, anderer 
Berfchleppungen und Enteignungen nicht zu gevenfen. Für jenen 
Konrad'ſchen Urfprung der Seinsheime im 10. Jahrhunderte ent- 
feheiden fichh ferner Jouannes Rauchbarius, gleichfalls Verfaffer genea⸗ 
logifcher Bolleftaneen, Thrasibulus Lepta (Dr. Konrad Dinner) 
Lebensbeichreiber des als Staatsmann und Krieger berühmt ges 
wordenen Freiherrn Georg Ludwig von Seinsheim; der gelehrte 
Benediktiner C. Eoptif, vor allen Anderen aber Johannes Horn, der 
als Sefretaire dreier Freiherren von Seinsheim angeführt wird und 
dem man eine befondere Kunde der Alteften Seinsheim’fchen Ge- 
ſchichte zumuthet. And) der Rechtögelehrte Johann Heinrich Haimb, 
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Verfaſſer der ‚‚„Schwarzenberga gloriosa,““) der befannte Ges 
nealoge Hübner u. A. pflichten der oben angeführten Annahme bei, 
ſich auf das Zeugniß älterer Schriftfteller und Chroniſten ftügend. 
Bon den beiden Schwabenherzogen Erfinger und Berthold und 
deren unglüdlichem Gefchide erzählen Wolfgang Lazzius, Johannes 
Adelzreiter in feinen Boifchen Annalen, namentlich aber der Ber: 
faffer der umfangreichen ‚, Germania .sacra et profana,‘‘ Philipp: 
Bucelinus, Benediktiner zu Weingarten und Prior zu Feldkirch. 
Eine diplomatifche Beftätigung gewinnt aber jener Seinsheim- 
Schwarzenberg'ſche Urfprung duch das Faiferl, Diplom Karl VI. 
d. d. 18. Dezember 1711 über, die Erhebung der Freiherren von 
Seinsheim (von der Erlach'ſchen Linie, ver heutigen Grafen von 
Seinsheim in Bayern) in den Gtafenftand, denn ausdrücklich ift in 
diefem Documente von der Abftammung der Seinsheime von den 
Herzogen von Allemannien, von jenem Konrad, dem erften Ritter 
am Steigerwalde, von den ritterlihen Thaten und Verdienften der 
fpäteren Seinsheime, fowie von der Abftammung der Fürften zu 
Schwarzenberg von Erfinger von Seinsheim u. |. w. die Rede. Es 
ift nicht leicht anzunehmen, daß Faiferl. Urkunden von fo entfcheis 
dender gefeglicher Wirkung nicht maßgebende Motive zu Grunde lies 
gen follten. Unter den neueren Hiftorifern erwähnt auch der k.k. Hof: 
rath und ehemalige Direktor des f. Ef. Hausardives, Schmid, in 
feiner Gefchichte der Deutfchen (II. B. ©. 290 u. ff.) jenes Miß- 
geſchickes der Allemannenherzoge Erfinger und Berthold,**) ohne 


*) „„Schwarzenberga gloriosa, sive Epitome historica de ortu et gestis 
“serenissimae gentis Schwarzenbergicae oriundae ex vetustissima et illustris- 
sima hodie Seinsheimiorum Franconum familia, ubi plurima de gloriosis 
nobilitatis Franconiae factis, hactenus minus cognita interseruntur. Desi- 
derio multorum publicae luci exposita, authore Joanne Henrico Haimb, 
Sesslacenci, J. U. Candidato. Ratisb, apud Sebastianum Bruggmayerum 
1708. Dieß der vollftändige Titel der obigen Schrift. 
“ Schmid nennt Erfinger und Berthold zwar nur Kammerboten (Nuncios 
curiae), bemerft aber, daß biefelben als folche mit hergoglicher Gewalt ausgerüſtet 
geweſen. 
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dieſelben übrigene eines Hochverrathes gegen Kaiſer Konrad, ſon⸗ 
dern nur des Ungeberfans und der Gewaltthat an dem Lieblinge 
des Kaiſera, Bilder Salamo von Gonitany , zu beichuldigen, wos 
durch es auch erflärlidh wird, dañ Der flüchtige Sohn Grfinger’s, 
Konrad, bei feinem herzoglichen Taufpathen in Aranfen mitleidige 
Theilnahme, Schutz und eine neue Heimath gerunten haben konnte. 
Abgeſehen übrigens von dieſer vielfeitig bebaupteten und nadıygıs 
weijen geſuchten berzeglidien Abjtanımung der Zeindbeim : Schwar: 
zenberge, jo dürfte es genügen, Das hobe Alter Tiefer beiden, einer 
gemeiniamen Wurzel entiprungenen Kamilien überhaupt nachzuwei⸗ 
fen. Auch dafür finten ſich binlängliche Belege. Schon Brufchius in 
feinem Ghronicon Monasteriorum madıt auf ein uraltes Zprichwort 
der Ditfranfen hinjichtlich des Kränfiichen Adels aufmerfiam, das da 
lautet: „Die Einheimer jeien die heffärtigiten, Die Grumbacher die 
mächtigiten, die Seckendorfer die gahlreichiten und die Seins—⸗ 
heime vie Alteiten.“ Es bedarf wohl nicht der Andeutung, wie 
richtig und wahr der Volfsmund in dergleichen Dingen zu urtheilen, 
und wie treu er Die Traditionen der Väter in ſolchen Beziehungen 
zu bewahren pflegt. Das Zeugniß einer ganzen Nation, wie fi) 
ein Senealoge über dieſes Citat des Bruſchius ausdrüdt, dürfte . 
vielleicht fprechender fein, al8 manche gewagte geſchichtliche Hypo⸗ 
thefe. Auch der oben genannte Haimb macht eine Reihe von uralten 
Sränfifchen Familien namhaft und führt fie ald Ruhmesgefährten der 
Seinsheim- Schwarzenberge an; es find die Sedendorfe, die Fuchs 
von Bimbach, Die Herren von Wolfskeel, von Zobel, von Bibra, 
von Münfter, von Aufſeß, von Wallenfels, von Rottenhahn, von 
Thüngen, die Hutten, von Tanne, Vogt von Salzburg, vun Heßs 
berg, u. A. — Ein anderes und weſentlich in's Gewicht fallendes 
Zeugniß von dem uralten Adel der Seinsheime liefern die Alteften 
Zurnierbücher, in welchen bereits Seindheime als Turniervögte, 
Griegwärtel und vergleichen ritterlihe Funktionäre verzeichnet er 
fiheinen. Wenn 3. B. Fabricius, der ſich die Nomenclatur ver 
ſämmtlichen in alten Zurnier= und Lehenbüchern vorkommenden 
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diefelben übrigens eines Hochverrathes gegen Kaifer Konrad, fonts 
dern nur, des Ungehorfams und der Gewaltthat an dem Lieblinge 
des Kaifers, Bilchof Salamo von Conftanz , zu befchuldigen, wo: 
durch es auch erflärlich wird, daß der flüchtige Sohn Erfinger’s, 
Konrad, bei feinem herzoglichen Taufpathen in Kranken mitleidige 
Theilnahme, Schub und eine neue Heimath gefunden haben konnte. 
Adgefehen übrigens von dieſer vielfeitig behaupteten und nachzu⸗ 
weifen gefuchten herzoglichen Abftammung der Seinsheim = Schwar- 
zenberge, fo dürfte ed genügen, das hohe Alter diefer beiden, einer 
gemeinfamen Wurzel entfprungenen Bamilien überhaupt nachzuwei⸗ 
fen. Auch dafür finden ſich hinlängliche Belege. Schon Bruſchius in 
feinem Chronicon Monasteriorum madyt auf ein uralte Eprichwort 
der Oſtfranken hinfichtlich des Sränfifchen Adels aufmerffam, das da 
lautet: „Die Einheimer feien die hoffärtigften, die Grumbacher die 
mächtigften, die Sedendorfer die zahlreichften und die Seins» 
heime die älteften.“ Es bedarf wohl nicht der Andeutung, wie 
richtig und wahr der Volksmund in dergleichen Dingen zu urtheilen, 
und wie treu er die Traditionen der Väter in ſolchen Beziehungen 
zu bewahren pflegt. Das Zeugniß einer ganzen Nation, wie fidy 


ein Genealoge über dieſes Citat des Bruſchius ausdrüdt, dürfte. 


vielleicht fprechenver fein, al8 manche gewagte geſchichtliche Hypo⸗ 
thefe. Auch der oben genannte Haimb madjt eine Reihe von uralten 
Fränkiſchen Familien namhaft und führt fie als Ruhmesgefährten der 
Seinsheim: Schwarzenberge an; es find die Sedendorfe, die Fuchs 
von Bimbach, die Herren von Molfsfeel, von Zobel, von Bibra, 
von Münfter, von Auffeß, von Wallenfeld, von Rottenhahn, von 
Thüngen, die Hutten, von Tanne, Bogt von Salzburg, von Heßs 
berg, u. A. — Ein anderes und weſentlich in's Gewicht fallendes 
Zeugniß von dem uralten Adel der Seinsheime liefern die Alteften 
Turnierbücher, in weldyen bereit Seinsheime als Turniervögte, 
Grießwärtel und vergleichen ritterliche Funktionäre verzeichnet er⸗ 
feinen. Wenn 3. B. Fabricius, der fi) die Nomenclatur der 
fämmtlihen in alten Turnier- und Lehenbüchern vorfommenden 
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Seinsheime zur befonderen Aufgabe machte, bereits einen Friedrich 
von Seinsheim ald Turniervogt bei dem erften zu Magveburg 938 
abgehaltenen Zurniere anführt, wenn Bucelinus in feiner .,,Ger- 
mania sacra et profana ,‘“ worin bie fämmtlichen abligen Theil- 
nehmer der erften 12 Turniere aufgezählt werden, daffelbe thut, und 
Rürner in feinem Zurnierbuche ebenfalls auf eben jenen Friedrich 
von Seinsheim hinweiſt; fo ift Dieß eine nicht zu überfehende That: 
ſache. Bekanntlich wurden die erften feierlichen NRitterfpiele in 
Deutſchland von Kaifer Heinrich dem Vogler in’s Leben gerufen und 
denfelben ein förmliches, aus 24 Baragraphen beftehenves Turnier: - 
ftatut zu Grunde gelegt, das einen merkwürdigen Einblid in Die 
damalige Auffaffung des Adelsbegriffes und in die urfprüngliche 
Feftftellung der Formen echt ritterlichen Corporationsweſens gewährt. 
Burelinus theilt in feinem oben genannten Werfe jene ſehr präcis 
formulirten Turniergefeßartifel mit und laͤßt den Kaifer im 12. Punkte 
feftftellen: „daß verjenige an dem Nitterfpiele nicht Theil nehmen 
dürfe, der neueren Adels und nicht im Stande ift, feinen urfprüng- 
lichen Adel durch Aufweifung von wenigftens 4 Ahnherren mittelſt 
feines augeftammten Bamilienwappens darzuthun” (‚„quisquis recen- 
tioris est notae nobilis et non talis, ut a stirpe nobilitatem suam 
et origine quatuor saltem generis auctorum proximorum gentilitiis 
insignibus probare possit, is quoque exesto etc.‘‘), wobei zu= 
gleich die Strafen über die unbefugten Eindringlinge in die Zurnier: 
ſchranken verhängt werden; Beftimmungen, die den Bucelinus zu 
der richtigen Bemerfung veranlaffen, „welche Reinheit deutſchen 
Adels ſchon Damals beftanden habe.“ Erfcheint nun aber bei jenem 
erften, von Kaifer Heinrich 938 zu Magdeburg unter fo exclu— 
fiven Bedingungen veranftalteten Turniere bereitd Einer der Seins— 
beime als Turniervogt, fo liegt der Schluß auf das Alter des ade: 
ligen Urfprungs dieſes Gefchlechtes nahe und jenes oftfränfifche 
Volksſprichwort von der Anciennetät der Seinsheime, wenn jchon 
nicht überhaupt unter dem deutfchen, fo dod) unter dem Adel Fran⸗ 
fens, entbehrt nicht länger feiner hiftorifchen Begründung, ja es ift 
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von Thrafibulus Lepta (Konrad Dinner) und Joh. H. Haimb zu 
finden. Ihrer hervorragenden Theilnahme an jenen hiftorifch gewor⸗ 
denen Turnieren, die die Blüthe der deutfchen Ritterfchaft in ihren 
Schranfen vereinigten, haben wir bereits erwähnt, öfter aber noch 
und auf beſonders hervorleuchtende Weife glänzen die Seinsheime in 
den Annalen der Kriegögefchichte und im Rathe der Fürften. Seins⸗ 
heime waren ed, die unter Otto dem Großen in der berühmten 
Schlaht am Lechfelde gegen die Ungarn 955, unter Leopold dem 
erlauchten Babenberger 984 in der Oſtmark, unter Kaiſer Heinrich III. 
1043 mit Auszeichnung Fämpften. War ed doch auch ſchon jener 
erfte Friedrich) von S., der nicht nur ale Theilnehmer an dem erften 
Turniere zu Magdeburg, fondern aud) bereits als fränfifcher Heer- 
führer in dem Kampfe Kaifer Dtto’s mit feinen Gegnern erjcheint 
und fi) an dem heißen Tage bei Andernach frifche Lorbeeren pflüdt. ' 
Seinsheim'ſche Namen Flingen aus Ungarn herüber in dem Kampfe 
Peter's mit Aba, aus der Sachſenſchlacht an der Unftrut und aus 
den verhängnißreichen Kriegen unter K. Heinrich IV. (1071—1083). 
Und wie dürften fie bei dem erften Kreuzzuge unter Gottfried von 
Bouillon 1099 fehlen, wo es galt, das Kleinod der Chriftenheit, 
Jeruſalem, den Händen der Ungläubigen zu entreißen! Wieder zieht 
ein Erkinger von Seinsheim mit Konrad III. nach dem gelobten 
Lande und kämpft unter den Mauern von Damascus. Auch in den 
Kriegen Heinrich des Löwen begegnet man den Seinsheimen und 
als Friedrich Barbaroſſa ſich zu ſeinem großen Kreuzzuge rüſtet, 
1190, eilen die Seinsheime zu ſeinen Fahnen. Kriegeriſcher Muth 
und religiöſer Eifer treibt fie unter die Heerſchaaren wider die Albin⸗ 
genſer und Waldenfer und tapfer ftreiten fie im deutfchen Ordens— 
heere gegen die Preußen. Als ſich der große Streit erhebt zwifchen 
dem Wiederherfteller Deutfchlandg — Kaifer Rudolph von Habs— 
burg — und feinem fühnen Gegner Przemiſl Dttofar von Böhmen, 
fteht Apollonius der Jüngere von Eeinsheim an der Seite des 
Erfteren (1276 und 1278) und ift Einer unter der Schaar der Tapfe- 
ven, Die glei beim Beginne der Marchfeldſchlacht das bedrohte 
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Leben des Kaiſers retten. Auch in dem ſiebenjährigen Kampfe 
Ludwig des Bayern mit Friedrich dem Schoͤnen von Oeſterreich wird 
der Name Seinsheim genannt, zumal in der berühmten Schlacht 
bei Mühldorf (1322), die dem ſchönen Friedrich die Freiheit koſtete. 
Dem Ruhme kriegeriſcher und ritterlicher Thaten ging in jenen Zeiten 
auch der Ruf des Reichthums und des Beſitzes der Seinsheime zur 
Seite. So wird z. B. Heinrich von Seinsheim, der in der letzt⸗ 
bezeichneten Periode lebte, nicht anders als der „reiche und maͤch⸗ 
tige” („„‚ditissimus ac satis potens‘‘) genannt, und von Erkinger 
von Seinsheim, Kaifer Karl IV. Rathe und Truchfeß, wird berichtet, 
er habe dem Kaifer in deffen dringendften Verlegenheiten bedeutende 
Summen dargelichen, wenigitens find Faiferl. Verfchreibungen aus 
den Sahren 1347 und 1355 über anſehnliche Schulpbeträge noto- 
riſch, in welchen zugleich von Verdienften um Kaifer und Reich die 
Rede, *) 


°) Auch unter den fpäteren Seinsheimen nach der Theilung des Geſammt⸗ 
haufes glänzen mehrere Glieder der jüngeren Linie durch ausgezeichnetes Verdienſt. 
Namentlich ragt Georg Ludwig v. S., der Lebte von der Hohenfottenheimer Linie, 
im Berlaufe des 16. Jahrhunderts als eine beveutende Berfönlichkeit hervor. Er 
war Rath der Kaifer Ferdinand J., Marimilian I. und Rubolf IT. und hatte in 
diefer Eigenfchaft viele Reichsgefchäfte, Gefandtfchaften und Commiſſionen zu ver: 
richten, deren er fich mit vielem Ruhme entlevigte. Im diefer Eigenfchaft hat er 
nicht weniger als auf 13 Reiches, 8 Kriegscommiffions- und 7 Deputationstagen 
gewirkt und fich ven Ruf eines ausgezeichneten Mannes (,,Vir praestantissimus‘‘) 
errungen. 1564 wurde er zum fränfifchen Kreisoberften, 1569 neben Lazarus von 
Schwendi zum Reichsvifar in Kriegsfachen und 1570 zum Ritter - Hauptmanne am 
Steigerwalde, alfo in der Urheimath der Seinsheime, ernannt. Nach dem Tode des 
Vicefeldmarſchalls der Fath. Liga Johann Leonhard Kottwig von Aulenbach wurde 
Georg Ludwig diefe Würde angetragen, die er jedoch feines Alters wegen ablehnte. 
Sn feinen jungen Jahren betheiligte er ſich tapfer an den Kriegszügen nach Italien, 
Ungarn, Frankreich, Deutfchland u. f. w. Nachmals, als Rath des Pfalgrafen 
Dtto Heinrich, wohnte er vielen Kriegsverfammlungen bei, fo wie er denn aud) 
als Rath, des Markgrafen Albrecht von Brandenburg und dreier Bifchöfe von 
Mürzburg bezeichnet wird. 1580 wurde er in den Reichs = Freiherrenftand erhoben, 
ohne von feinen beiden Gemahlinnen Margaretha von Lütigheim und Barbara von 
Heßberg ehelige Leibeserben zu Hinterlaffen. Er fchrieb fich „Herr von Hohenfotten: 
heim, Seehaus und Sinchingen” und ftiftete ein Seinsheim’fches Fideikommiß, 
demzufolge nach dem Ausgange der männlichen Seinsheime die Grafen zu Schwarz 
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Eereits 1245 nırt Accllomus . A. en Seınehem ais Be⸗ 
fer Sen Zrechansberg yenamm. .ıner Bergung. Ne nachgerade 
ner betenteren Zurngberm'wen Zıme Zen Namen ud, Derremgen 
namlich, ius :peicher :u Anrany >es nuntiennten Jahrhunderts die 
‚sterherren son Zimmarenberg herrergingen. Win vorvereuendes 
Stadium :u dieſer sachmaligen Trennung >es Seſammthauies bildere 
die Ausamung Des \egreren ın die ältere, oder Stephansberg ſche, 
umd die zungere Semsheim'che “inte unter Hildebrand d. J. Würz- 
burg'ichen Statthalter, — 1368 und denñen Bruder Friedrich son 
Seisheim son Hohenkottheim levte 1349. Won jenem Hilde⸗ 
brand und deüen Sohne Michae! (— 1399) ſtammt Krfinger, ver 
Sechſte dieies Namens son Zeinshermn, der Erſte aber aid Reichs- 
ftreiherr von Zdwarsenderg. Turch Die Befitz- Erwerbung 
der Herrichaft Schwarzenberg ın Franken und die Standeserhöhung 
(Frfinger’s. 'o ne Durch Den Hinzutritt euer betonderer Berhälmiffe 
wurde m Seramderter Juntand im Zdvuse Yes Seinsheim ſchen 
eſchlehten warumder und eine neue Ara für Das Haus Erkinger's 
md einer Nachfommen angevahnt, die unter zufunfwwerheißenden 
Auſpicien dequnn und ois zum heutigen Lage die Hoffnungen Der 
Kergangenheit nieht Yen itrafte. 

Dem ober Hetaquen sufoige Dirfre die Idenntät des Urſprungs 
er Zidiwarsenderge und Semoherme jur Semige dargethan ſein. 
sur Die ranfinbe Hreumaih und den Sembhreim schen Urnamen zeugen 
Ne Audagen und NMuneanungen io Reter Sörritteller und Ge— 
nriptmpierber zahlloſe genemogqiene Tartellungen und iorgfälug 
aunzerlinge Siammpiume. Stele, mr me Seichichte Jerder Fumilien 
Bau chmenpr Sauert, Smome me genugende Menge vun 
Srramuturfiaaden weenm ne er Wir wur ais md Nr Erhebung 
Kringer's nn \mberzemind, 'n vrichen eztrren 'ich "erreibe 
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großentheils „Erfinger von Saunsheim (Seinsheim) Freiherr zu 
Schwarzenberg” fehreibt, vor allen das noch vorhandene Original: 
Diplom Kaijerd Sigismund über die Erhebung Erfinger’s in den 
Reichsfreiherrenſtand; hiefür fpricht endlich am augenfcheinlichften 
die Seinsheim-Schwarzenberg’fche Erbeinigung v. 3. 1590,*) in 
welcher die Einheit des „Namens, Geſchlechtes und Wappend“ 
beiverfeit8 ausdrücklich anerkannt wird. Diefen unbezweifelbaren 
Zeugniffen gegenüber muß "daher eine Behauptung, wie jene 
Dr. Vehſe's in feiner „Geſchichte des öfter. Hofes und Adels 
und der öfter. Diplomatie” (1852): „Die Schwarzenberge feien 
geborene Böhmen, ihr Geflecht heiße eigentlih „Eaernahora“ 
und der Name fei fpäter verveutfcht worven,“ in hohem Grade 
befremden. Wir haben der Beweife vom Gegentheile bisher genug 
geliefert, um diefe Behauptung einfach ald ganz und gar unwahr 
bezeichnen zu können. Die Schwarzenberge böhmifche Abftämmlinge! 
Mit vemfelben Rechte, womit man die Schwarzenberge bohemifirt, 
fönnte man fie auch hifpanifiren, denn wenn Schwarzenberg czechiſch 
„&zernahora“ heißt, fo Elingt es fpanifch ganz folgerichtig „Mon- 
tenegro.‘‘**) Gegen die fprachlich richtige Uebertragung ift nichts 
einzuwenden, um fo mehr aber gegen die genealogifche Vermengung. 
Wenn es gleich einmal vor fehr langer Zeit vorgefommen, daß ein 
Baron von Montenegro den refultatlofen Verſuch wagte, feinen 
Namen germanifirend, Verwandtſchaftsrechte an dieſe Fiktion zu 
fnüpfen, fo haben wir doch niemals gehört, daß die Czernahora's 
(Freiherren von Boskowiz?) jemals mit ähnlichen Prätenfionen her: 
vorgetreten, obgleich fie, wenn wir nicht irren, feiner Zeit einmal zu 
einem ber erften öfter. Kürftenhäufer durch chelige Verbindung in 


©) Derfelben wird auch in dem Diplom Kaifer Karl VI. v. 15. Dezember 
A711 über die Erhebung der Freiherren von Seinsheim in den Grafenftand, fo wie 
der Simultanbelehnung beider Häufer mit den Seinsheim’fchen Gütern in Franken 
gedacht. , 
=) Bruſchius nennt die Schwarzenberge Tatinifirt ‚‚Nigromontanos“ (in: 
„Monast. Birkenfeld‘‘), 
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u guet Dr. Bebfe in jenem Werke, das 
sen sahne wu vedi beachtenswerth fanden, weiterhin 
re wandten ſich ſchon im 15. Jahr: 

ER ur > > au 

FOR, danderte Det Huffitenfriege, weldye fie ver- 
smart Ca 3 fatholiſch, wie die jüngere, jetzt fürſtliche 
un x yedfewige blieben, nach Sranfen, wo fie Die Graf— 
S u 2 derg 1420 von den Herren von Weflenberg (Veſten⸗ 
nuiren;“ fo bedauern wir auch diefer Behauptung, fo 

‚mlich Fe im Zufammenhange mit jenem angeblichen Czer⸗ 
ner vchen Urfprunge klingen mag, bis auf den allerdings 
uniäugbaren fatholifchen Eifer und die Acquifition der Herrfchaft 
Schwarzenberg (nachmals gefürfteten Grafichaft) widerfprechen zu 
müſſen. Weit entfernt, daß die Schwarzenberge aus Böhmen nad 
jranfen ausgewandert wären und vor den Hufiitifchen Wirren im 
fegteren Lande ein ficheres Aſyl gefucht hätten, fand im Gegentheile 
gerade das Umgekehrte ftatt. Die Echmwarzenberge famen aus 
Franken, ihrer urfprünglichen Heimath, nach Böhmen, um die Huf- 
fiten im Namen und an Seite des Kaifers befämpfen zu helfen und 
ein großer Theil des notorifchen Kriegsruhmes Erkinger's, Des erften 
Freiherrn zu Schwarzenberg, Datirt eben aus jenen Huffitenfchlachten. 
MWenn übrigens Erfinger von Schwarzenberg, wie urkundlich be= 
fannt ift, Güter (Pfandgüter) in Böhmen befaß, wenn er als 
oberfter Hauptmann auf Tocznik und Kaden in Böhmen, erfcheint, 
feine Mutter überdieß eine geborne Rofenberg war und feine Familie 
überhaupt frühzeitig mit alten böhmifchen Gefchlechtern (Kolowrat, 
Schlid) verwandtſchaftliche Bande knüpfte; fo ift dieß noch immer 
fein Beweis für den böhmifchen Urfprung der Schwarzenberge, ja 
die legteren träumten im 15. Jahrhunderte wohl noch ſchwerlich 
von jenem ausgebreiteten Befisftande in Böhmen, zu dem aller: 
dings, wie der Berfaffer nicht mit Unrecht bemerft, „kurze Zeit nad) 
dem weftphälifchen Frieden das Fundament gelegt worden,“ objchon 
wir gegen die Art und Weife wie dieß Lestere im Zufammenhange 
mit der Gefchichte anderer Befigerwerbungen in Böhmen infinuirt 
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wird, auch Einſprache erheben müſſen, uns die Beleuchtung dieſer 
Verhältniſſe an einem anderen Orte vorbehaltend. Sollte ſich Herr 
Dr. Vehſe vielleicht durch eine nur oberflächliche Kenntniß der oben 
angeführten Beficonjunfturen des Schwarzenberg’fchen Stamm: 
vaters zu feinen Annahmen haben verleiten laffen, fo wollen wir 
nicht anftehen, einen wohl nur unabfichtlichen Irrtum zum Theile 
zu entichuldigen, obgleich fich der Herr Verfaffer unfchwer in dem 
erſten beiten genealogifchen Almanache, oder in einem der Alteren 
Staatshandbücher leicht eines Beſſeren hätte belehren können. Wenn 
Ausländer, wie 3. B. die flüchtigen Franzoſen, ſich gerne arge Ver- 
ſtöße gegen die befannteften Dinge zu Schulden fommen laffen, fo 
mag man am Ende darüber ſchweigend hinausgehenz aber ver 
deutſchen Gründlichfeit ift man gewohnt immer die größte Zuver- 
läßigfeit zugumuthen. Als u. A. der Pariſer Gonstitutionnel in feinem 
nefrologifchen April =Leitartifel über unferen verewigten Minifters 
präfiventen denfelben als ‚‚un slave à peine germanise‘‘ bezeicdhs 
nete: wer hätte fid) da eines ftill Fopffchüttelnden Laͤchelns enthalten 
fönnen? Unwillfürlich erinnert aber dieſer „eben erft germanifirte 
Slawe” an jenen improviftrten „Schwarzenberg » &zernahora.“ 

In Franken alfo haben wir ven Stammovater der Schwarzen: 
berge zu fuchen. Es war dieß, wie bereit erwähnt worden, Er— 
finger von Seinsheim,*) der Enkel Hildebrands und Sohn 
Michaels von Seinsheim, der ihn mit Margarethe von Rofenberg, 
einer Tochter Peters von R., erzeugte. Don Michael v. S., 
Herrn auf Stephansberg, ift befannt, daß er von Biſchof Gerhard 
von Würzburg, Grafen von Schwarzburg, zum Hauptmanne auf 
dem Schloffe Frauenberg eingefeßt worden. Er befaß auch Würz: 
burg’fche Lehen. 1397 fol er von den aufrührerifchen Bauern zu 


°) In den alten Urkunden, Gpitaphiea und fonftigen hiſtoriſchen Zeugniffen 
erfcheint diefer Namen bald als ‚‚Saunsheim‘‘, ‚„‚Sannsheim‘‘, ‚‚Sensheim‘‘, 
bald als ‚‚Seinsheim‘‘ und ‚‚Soinsheim‘‘, was aber immer auf das urfprüngs 
lihe, durch Zufammenziehung veränderte ‚,Sein-Neues-Heim ‘‘ zurückdeutet. 
Erkinger fchrieb ich faft immer „„Sannsheim‘‘ und wurde auch fo gefchrieben. 
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Gerolzhoven gefangen genommen worben fein. Sein Zodesjahr 
war 1399 und feine irdischen Refte ruhen in der Sranzisfanerfirche 
zu Würzburg (Ritterfapelle), wo überhaupt mehrere Seinsheime 
beigefegt find. Michael von Seinsheim wird ein reicher und durch 
den Glanz der Ahnen ausgezeichneter Mann (‚‚tam opulentia, quam 
splendore natalium maxime clarus‘‘) genannt. Sein Sohn und 
einziger Erbe Erfinger warb 1362 geboren. In ihm tritt uns 
eine ritterlihe, mannhafte, im Rathe, wie auf dem Scylachtfelve 
hervorragende Perfönlichfeit entgegen, ein Mann, der mit heroifchen 
Eigenfchaften innige Religiofität und die Tugenden eines gewiffen- 
haften, auf ven Ruhm feines Haufes bevachten Samilienvaterd ver ' 
band. Kein Wunder, daß er zu den Gefeierten feiner Zeit gehörte. 
Ritterhufius bezeichnet ihn als einen ‚‚Heros tam sago quam toga 
sui temporis celebratissimus,‘* Konrad Dinner (Thrasibulus Lepta) 
als: ‚‚belli pacisque artibus clarissimum‘‘ und J.H. Haimb charak⸗ 
terifirt ihn in demfelben Sinne. Aehnliche auszeichnende Epitheta 
werden ihm in vielen anderen urkundlichen Zeugniffen beigelegt. 
Allenthalben erfcheint er als Kaifer Sigismunds Rath und oberfter 
Hauptmann und ald ein Mann von großem Ruf und Namen. 
Bereitd 1400 begegnen wir ihm im ©eleite vieler fränfifchen Edlen 
auf einer Heerfahrt nad; Preußen, dem Polenfönige Wladislaus 
gegen den deutſchen Orden und die Schwertbrüder zu Hilfe: „Damit 
nicht“, wie fich ein Schriftfteller hierüber ausprüdt, „gegen ven 
Brauch der Helden in dem ftillen Deutihland an Erkinger's Schwert 
der Roft nage.“ Biele feiner Gefährten waren im heißen Kampfe 
gefallen, und glüdlich den Gefahren entronnen, aber trauernd kehrt 
Erfinger in die Heimat zurüd. Er hatte den Erfinger von Heßberg, 
Engelhard von Schernberg, Kaspar Fuchs, Jakob Schenk, Apollo: 
nius von Liechtenftein und andere Zierden der fränfifchen Ritters 
haft ald Leichen auf dem Schlachtfelde zurüdlaffen müffen. Um ihr 
Andenfen zu ehren, ftiftete er in der Cifterzienfer Abtei Biffonia einen 
ewigen Jahrestag für die Gefallenen. Hierdurch und aus Dank: 
barkeit für feine unverfehrte Rüdfehr aus dem polnifch - preußifchen 
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Kriege jheint in ihm der Gedanfe angeregt worden zu fein, aud) in 
der eigenen Heimat eine geiftliche Stiftung zu gründen, was er 
denn auch in Gemeinfchaft mit feiner erften Gemahlin Anna, aus 
dem alten Gefchlehte von Bibra, 1409 durd Erbauung der Kar: 
thaufe in dem ihm gehörigen Marfte Aftheim und durd) Ausftattung 
diefer Flöfterlichen Stiftung mit einem reichlichen Jahreseinfommen 
von dazu gewidmeten Gütern realifirte. Erkinger hatte durch eine 
gelegentliche genauere Befanntfchaft,mit dem befchaulichen Leben und 


der ftrengen Klofterregel der Karthäufer ein ſolches Wohlgefallen an 


diefem Mönchsorden gefunden, daß er feinen anderen, als diefen in 
den Befig feiner frommen Etiftung einzufegen beſchloß. iner aus- 
drüdlichen Beftimmung des Gründers zufolge, wurde auch die Kar: 
thaufe („Mariendbrud* genannt) zu Markt -Aftheim zu feiner und 
feiner Familie Begräbnißftätte. Anſehnlich bereits in Franken begü- 
tert, war er überdieß frühzeitig auf die Vergrößerung und Erhöhung 
feines Haufes bedacht. Zu diefem Ende faufte er auch 1406 von 
Oswald, dem letzten Grafen von Truchdingen, das Erboberftjäger: 
meifteramt des Stiftes Würzburg und Herzogthums Franfen mit 
allen Zugehörungen, Hoheiten und Gerechtigkeiten, und legte Durch 
diefe Erwerbung in der That aud) den Grund zu feiner nachmaligen 
Erhebung und Auszeichnung, wobei natürlich perfönliche Vervienfte 
aud) nicht fehlen durften. Weberdieß erfcheint H. Erfinger in viel- 
fältigen, in fpäterer Zeit wegen allerlei Irrungen freilich nicht immter 
freundlichen Beziehungen zum Bisthume Würzburg, deſſen „Hof: 
meifter” er unter Anderen genannt wird. Als Belege feines Anfehens 
und befonderer, ihm frühzeitig von Kaifer Sigismund zugewandter 
Gunft dürften angeführt werden die ihn vom leßteren auf „unter: 
thäniges Anrufen und Bitten des Bürgermeifters und Raths ver 
Reichsſtadt Windsheim“ über legtere 1412 übertragene Reichsamts— 
mannfchaft, dann feine 1416, wo er bereits als „Faiferl. Rath“ 
auftritt, erfolgte Einfegung als Reichsvogt und Echirmherr über die 
Reichsftadt Schweinfurt; das Erfinger ertheilte kaiſerl. Privile- 
gium über die Erhebung des Marktes Scheinfeld zum Range einer 
Berger, Felix Fürft zu Schwarzenberg. ' 3 
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Reichsſtadt nady dem Vorbilde Oelnhaufen’s, ein Begnadigunge- 
brief über Wochenmärkte, Haldgericht und Umgeld in Geijelwind, 
das Privilegium über die Befugniß, den Markt Seinsheim zu einer 
Stadt zu erheben, fo wie jenes über die Errichtung eines Vogtei⸗ 
gerichtes in dem Dorfe Bullenheim. Im I. 1418 wird Erfingern 
die Macht eingeräumt, die Judenfchaft zu Regensburg, Straubing 
und Landshut „um Bruchs- und Meineids willen’ mit Strafen zu 
belegen und fogar in die Reichsacht zu erklären, eine Gewalt, die 
11 Jahre fpäter in die ausgevehntefte Vollmacht über die gefammte 
Judenſchaft „im h. röm. Reich, in deutfchen und wäljchen Landen 
umgewandelt worden.” („Wegen der jährlichen Judenſteuer, Gült, 
Gulden und Opferpfennige mit der Judenfchaft zu paftiren, über 
leßtere zu richten, ihr Rabbi zu ſetzen und fie zu ftrafen an des Kai: 
fer8 Statt.”) Anderer Reichscommiſſionen, Verrichtungen und Auf: 
träge im Namen des Kaifers wollen wir nicht einmal gevenfen. 
Seit dem Jahre 1414 erfcheint Erfinger, die Aufmerfjamfeit des 
Kaifers immer mehr auf fich ziehend, in den ftürmifdyen Jahren der 
Regierung Sigismund’s häufig an der Eeite des Letzteren. So fehen 
wir ihn 3. B. gleich in dem oben genannten Jahre im Oeleite des 
Kaiſers zu der von Ferdinand dem Katholiichen veranftalteten Unter: 
redung mit dem Afterpabfte Benedift XII. in PBerpignan und bald 
darauf in Conſtanz, wo ſich die verfammelten Bäter der h. Synode 
eben vergebens mühten, dem tief eingeriffenen Zerwürfnifie im 
Schooße der Kirche ein Ende zu machen. In Eonftanz war ed, wo 
Erfinger, „Angefihts faft aller Großen Europa’s,“ wie fid) ein 
Schriftfteller hierüber ausdrückt, zum Panierherrn des Reiches 
(‚„‚Bandophorus S. R. J.“') ernannt worden (1417). Es hätte übri- 
gend bei einem fo ritterlichen und ftreitbaren Manne, wie Erfinger, 
dieſes auszeichnenden Antriebes nicht bedurft, um ihn beim vollen 
Ausbruche des verhängnißvollen Huffitenfrieges den Fahnen des 
Kaifers nad) Böhmen folgen zu fehen. Dort erblicken wir ihn in der 
friegerifchen Gefellfhaft der Bifchöfe von Würzburg und Eichftädt, 
der Bayer’fchen und Brandenburg’fchen Fürften, Friedrich's von 
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Sadjfen und des bedeutenden Heerbannes, der dem bevrängten 
Kaiſer aus Deutſchlands Gauen zu Hülfe gezogen, ohne freilich den 
fanatiſch furchtbaren Gegner bewältigen zu können. Gewiß legte 
Erfinger damals unter den Mauern des beftürmten Prags Proben 
perfönlicher Tapferkeit ab und fodht am Buße des für die Faiferlichen 
Belagerer ſo verhängnißvoll gewordenen Ziskaberges. Seit jenem 
Kriegszuge datirt auch Erkinger's Inhabung mehrerer königl. Pfand— 
ſchaften in Böhmen, worunter die Schlöſſer Kadan, Pechhlar und 
Tocznik (er ſchrieb ſich damals Oberſter Hauptmann von Kadan“), 
die ihn nachgerade in langwierige und verwickelte Verhandlungen 
mit den Kolowrat-Liebſteinſky's verſetzten. Auch finden wir ihn in 
Folge von Schuldforderungen im Pfandbeſitze von Petſchau, einer 
Herrschaft der Herren von Plauen, Burggrafen von Meißen, Unter 
diefen Umftänden fam Erfinger nad) Böhmen, ohne deßhalb mit den 
Gzernahora’6 irgend etwas gemein und aufgehört zu haben, ein frän- 
fifcher Abftämmling zu fein. Hingegen ift es Thatſache, daß ihn 
feine Theilnahme am Huffitenfriege mit den angefehenften Familien 
Böhmens in Berührung und nachgerade in fehwägerlicdhe Verbin: 
dung brachte. 


Deuten bereit obige böhmifche Pfanpfchaften auf materielle 
Verpflichtungen des Kaifers gegen Erkinger, wozu die Wirren der 
Zeit und die Verlegenheiten Sigismund’s einen nur zu begreiflichen 
Gommentar liefern, fo bietet die Einräumung eines Theils von dem 
MWürzburg’fhen Weinzolle von Seite des Kaifers eine urfundliche 
Betätigung dafür. So vielfeitige und wichtige Dienfte, eine fo 
treue, mit Gut und Blut und perfünlicher Aufopferung bewieſene 
Anhänglichkeit laffen wohl die Angabe derjenigen Schriftfteller, vie 
H. Erkinger als einen dem Kaifer befonders werthen Liebling ſchil— 
dern, als feine Uebertreibung erfcheinen. Ueberdieß ftand Erfinger 
durch feine nachmalige Vermählung mit Barbara von Abensberg, 


einer Tochter, Jodok's, Grafen und Herrn von Abensberg, und 
3* 
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Agneſens, geb. Gräfin von Schaumburg,*) in näherer Beziehung 
zum Kaiſer. Jodok's Schweſter, Eliſabeth, war an den Grafen 
Hermann von Cilly vermählt und Mutter der Gemahlin des Kaifers 
Sigismund. (Na) Andern fol vie letztere eine Schweſter des 
Grafen von Eilly, Barbara und Elifabeth aber Schweftern gewefen 
fein, was jedoch wenig Wahrfcheinlichfeit für fich hat.)**) Wenn 
daher Erfinger von Ritterhufius u. A. ein Berwandter des Kaifers 
(„Affinis“) genannt wird, fo rührt dieß von dieſem Verhältniffe her. 

Schon aus dem bisher Dargeftellten dürfte auf den beträcht- 
lichen Befisftand Erfinger’s zu fchließen fein; er war aber ein zu 
guter Hausregent und vorausfichtiger Mann, um jelbft mitten in 
den Wirren der Zeit und argen Kriegstumulten die Erweiterung 
feines Güterbejiges außer Acht zu laffen. Und fo fehen wir ihn denn 
1420 abermals zu einer nenen Erwerbung fehreiten, die neun Jahre 
ſpäter zur Baſis einer neuen Zukunft ſeiner Familie werden ſollte. 
In dem genannten Jahre kaufte nämlich Erkinger die ſtattliche Herr: 
haft Echwarzenberg von den Herren von DVeftenberg und Abens— 
berg, die, nebſt dem altväterlihen Cchloffe Stephansberg und dem 
fpäter, 1435, von dem Bifchofe Johann von Würzburg und dem 
Domkapitel nebſt dem Marfte und Dorfe Dornheim für eine bedeu— 


#) Erfinger’s erfte Gemahlin Anna von Bibra, Tochter Anton's von B. und 
Neza’s, geb. von Bikenbach, war bereits 1418 geftorben. Sie ruht in der von 
ihr mitgeftifteten Karthaufe von Aftheim. 

*2) Richtiger fcheint Die Annahme, die den Grafen Jodok von Abensberg und 
Eliſabeth als Gefchwifter anführt. Beide ftammten von Johann II., Grafen und 
Herrn von Abensberg und NAltmanftein (+ 1400), einem Nachkommen Babo’s, 
Grafen von Scheyern und Mittelsbach und Verwandten des churfürſtl. Bayer’fchen 
und Pfalzgräflichen Haufes. Deſſen Gemahlin war Agnes von Liechtenftein und 
Murau, Sein Sohn Jodok hatte fih mit Agnes, Gräfin von Schaumburg aus 
Defterreich, viner Tochter Heinrich’8 von ©. und Urfula’s, Gräfin von Görz, ver⸗ 
mählt. Jodok's Schwefter Elifabeth war Hermann’s III. von Cilly Gemahlin und 
Mutter Barbara’s, K. Sigismund's Gemahlin. Barbara, Erfinger’s von Schwar⸗ 
zenberg 2te Gemahlin, Iodof's Tochter, war demnach Gefchwifterfind der Ge⸗ 
mahlin des Kaifers. Demnach wird auch Erfinger von Schwarzenberg in der Regel 
des Kaifers Schwager genannt. Jedenfalls war der Stammwater der Schwarzene 
berge durch diefe Ehe in eine erlauchte Bamilienverbindung getreten. — 
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tende Geldſumme gekauften Schloffe und Amte Hohenlanvsberg den 
Kern der Erfinger’fchen Befigungen bildete. (Hohenlandsberg follte 
nachmals unter einem Ur-Enkel Erfinger’s eine tragifch = biftorifche 
Rolle fpielen.) Bereits 1428 findet fich Erfinger veranlaßt, feine 
letztwilligen Anordnungen in Betreff feines ausgedehnten und an- 
fehnlichen Güterbefiges zu treffen. Es find dieß mit großer Umficht 
und Fuger Berechnung feftgeftellte fiveifommiffarifche Beftimmungen, 
die einerjeits einen richtigen Maßftab der Befigvertheilung unter die 
Kinder aus beiden Ehen, andererſeits aber — und dieß zwar mit 
gutem Grunde — die fortdauernde Erhaltung des Gefammtbefiges 
zum Zwede haben. . Stephansberg mit einem entfprechenvden Güter: 
vomplere fällt an die Kinder aus der erften, Schwarzenberg nebft 
anderen Befigungen an jene aus der zweiten Ehe. Hiermit war auch 
bereit die Theilung des Hauſes in zwei Linien (die Etephans: 
berg’fche, Vorläuferin der nachmals Nieverländ’fchen, jebt regieren- 
den, und Hohenlandsberg’fche oder Fränf’iche im engeren Sinne des 
Mortes) in Ahısficht geftellt. Da Fam das Jahr 1429 und mit ihm 
ein für Erfinger und feine Nachkommenſchaft wichtiges, in die Ge: 
ſchicke dieſes Hauſes tief eingreifendes Creigniß. In diefem Jahre 
hatte nämlich Erfinger fein neu acquirirtes Schwarzenberg nebft 
Trimberg, Werned, Ebenhaufen, Gerolzhofen und Stephansberg dem 
H. R. Reiche zum Lehen angetragen und wurde ſammt feiner ganzen 
eheligen Deſcendenz am St. Laurenztage von Kaifer Eigismund auf 
das Oberftjägermeifteramt des Stiftes Würzburg im Herzogthume 
Franfen und das ihm eigenthümliche Haus Schwarzenberg mit Zu: 
ftinmung der Stände des Reiches zu einem „rechten Frei- und 
Banierheren im Reihe und Herzogthum Franfen“ erhoben. Er 
erhielt hierdurdy Sig und Etimme auf den Reichitagen, das Recht 
roth zu fiegeln und jenes des freien Geleites in feinem Gebiete. 

Ausprüdlich hebt die von Preßburg aus datirte Faiferl. Lrfunde*) 





©) Kurz vor feiner Standeserhebung erfcheint Erfinger noch als Zeuge in einer 
hiſtoriſch wichtigen, gleichfalls von Preßburg datirten Urkunde, nänlich in dem 
Verkaufsinſtrumente K. Sigismund's v. 3. 1429 über die an den deutſchen Orden 
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Erkinger's Vervienfte um Kaifer und Reid) hervor, „weil er in 
manchem Jahr in wälfchen Landen,*) gegen die Keger in Böhmen 
und in anderen Faiferlichen Gefchäften gegen des Kaiferd und des 
Reiches Beinde fleißig, ritterlich und ftreng gedient, und fi) in 
vielen anderen Sachen tugendlich erwiefen u. f. w.,“ und betont den 
Umftand, „daß das Oberftjägermeifteramt im Stifte Würzburg in 
früheren Zeiten immer von Grafen und Freiherren inne gehabt wor: 
den.” Diefe markante Standesveränderung hatte aud) die faktiſche 
Trennung des Erfinger’fhen Haufes von den übrigen Seinsheimen 
zur Folge, denn wenn auch Erfinger felbft noch fortfuhr, ſich „von 
Seinsheim” zu fehreiben und diefer Namen unter den Kaifern Sigis⸗ 
mund und Friedrich II. noch im urkundlichen Gebrauche blieb, fo 
gefellte fich Doc) bereits das Prädikat „Here zu Schwarzenberg” ftets 
hinzu, bis unter den Söhnen Erkinger's und unter den Kaifern 
Marimilian I. und Karl V. der Namen „Schwarzenberg“ in feine 
felbftändigen Rechte trat. Begreiflicherweife ging auch mit Diefer 
Stanveserhöhung eine Wappenveränderung infofern Hand in Hand, 
als die erften Schwarzenberge zwar die urfprünglichen Hausfarben 
(blau und weiß) beibehielten, aber den drei Pfählen von jeder der 
beiden Farben einen vierten ſymboliſch Hinzufügten, wie dieß noch 
heute im erſten Felde des fürſtlich Schwarzenberg’fchen Wappens 
zu ſehen. 

Der unverminderten Gunft des Kaifers genoß Erfinger bis an 
fein Lebensende. Ein fprechendes Denkmal verfelben und feiner 
Verdienſte um das Reich ift wohl das Schreiben des Kaifers aus 
Mailand (1431), in welchem derſelbe Erfingern Die erfreuliche 
Kunde von feiner eben ftattgehabten ital. Krönung und der bevor: 
ftehenden römiſchen mit der heiteren Zuverficht bringt, daß Erfinget 
jo wie alle Getreuen des Reiches warmen Antheil an diefen Ereig- 


überlafjene Nenmarf, Bekanntlich waren geraume Zeit früher (1415) die Branden⸗ 
burg’fchen Marken an den reichen Burggrafen Friedrich VI. von Nürnberg vom 
Kaifer verkauft worden, 


®) Bereits unter Kuifer Ruprecht in deffen italienifchen Kämpfen. 
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niffe nehmen werden. Dafür zeugt auch ferner die Erfingern im 
3. 1434 ertheilte neuerliche Beftätigung aller Lehen, Pfanpfchaften, 
Rechte, Freiheiten, Wildbahnen und Privilegien. Hingegen hatte 
auch Erfinger im 3. 1430 Mainz’fche und Würzburg’fche Kriegs- 
ſchaaren dem Kaifer gegen die Huffiten in Böhmen zugeführt und 
ſich verpflichtet, die letzteten 6 Wochen lang auf feinem Schloffe . 
Petſchau zu verpflegen. Dem Charakter der damaligen Zeit, ven 
mannigfachen, gegen willfürliche Eingriffe und Schmälerungen zu 
fhügenden materiellen Intereffen Erkinger's und nachbarlichen Rei- 
bungen, der Streitfucht jenes Zeitalters überhaupt zufolge, darf e8 
wohl nicht verwundern, einen Fraftbewußten und ftets fampfbereiten 
Mann, wie Erfinger, auch in mandherlei Fehde verwidelt zu fehen. 
In einer ſolchen erblicken wir ihn mit Johann Burggrafen von Nürn- 
berg, die erft Durch Vermittelung des Bischofs Albrecht von Bam- 
berg 1415 gefchlichtet worden. Ein ähnliches Vermittleramt mußte 
von 1420 — 1422 Erzbifchof Konrad von Mainz in den Fehden und 
Irrungen Erkinger's mit dem Bifchofe Johann von Würzburg (aus 
dem Gefchlehte „von Brunn“) übernehmen, und 1430 wird ein 
Friede zwilchen Erfinger und der Stadt Würzburg gefchlofien. In 
einen hartnädigen Kampf war Exfinger und deſſen Sohn Hermann 
mit dem Stifte und Domkapitel von Würsburg gerathen, fo daß 
der Kaiſer felbft mit einem beſonderen Schiedsſpruche zwifchen den 
ftreitenden Parteien entfcheiven mußte (1431). Indeſſen war ber 
friegerifche Erfinger auch den Künften und Segnungen des Friedens 
nicht fremd, wenigftens rühmt von ihm ein Schriftfteller, daß er fid) 
warm an dem vom Bifchofe Johann von Egloffitein gehegten, aber 
an den Stürmen der Zeit gefcheiterten Plane der Gründung einer 
wiffenfchaftlichen Afademie zu Würzburg betheiligt habe, was ein 
intereffantes Schlaglicht auf den zwar fampfgeftählten, aber aud) 
für das Gute und Echöne empfänglichen Charakter Erfinger’s wirft. 

Sp war Erfinger, der erſte Freiherr zu Schwarzenberg, der 
Uranherr ver heutigen Fürften diefes Namens. Man wird entjchuls 
digen, wenn wir länger, als es vielleicht nöthig ſchien, bei ver 
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Skizzirung dieſes Charafterbildes verweilten. Haben wir ung ein- 
mal die Aufgabe geftellt, einen hijtorifd) = genealogifchen Ueberblick 
des Schwarzenberg’jchen Haufes zu liefern, um der Gegenwart des⸗ 
felben gegenüber die Vergangenheit zu illuftriren, fo ift eine auf- 
merfjamere Würdigung der Anfänge der legteren wohl von felbft 
gerechtfertigt, um fo mehr, als die bisherigen Auffafjungen ver: 
felben mehrfeitige Unrichtigfeiten bedauern laflen und die vorliegende 
Zufammenftellung die erfte überfichtliche diefer Art ift. Ueberdieß 
dürfte fie die Grundzüge eines in mehr als einer Beziehung interefs 
fanten Zeitgemälves enthalten. 

Freiherr Erfinger zu Schwarzenberg ſchied aus feinem fo viel- 
feitig bewegten Leben am Mittwoch nad) Mariä Empfängniß im 
75. Jahre feines Alters und ruht in der von ihm geftifteten und 
reichlich bedachten Karthaufe zu Altheim an der Seite feiner beiden 
Gemahlinnen, deren zweite ihm im Jahre 1448 folgte. . 

Aus feinen beiden fruchtbaren Ehen waren nicht weniger denn 
14 Kinder entfproffen, gleichjam als Verheißung eines neuen Fräf- 
tigen Aufblüheng feines uralten Geſchlechtes. Aus feiner erften Ehe 
überlebten ihn zwei Söhne, Michael und Hermann, und eine Toch⸗ 
ter, Margaretha; aus der zweiten Ehe mit Barbara von Abensberg 
vier Söhne: Erfinger-ll., Ulrich, Johann und Sigmund (zuge- 
nannt „der Weltere”); und drei Töchter: Magdalena, Anna und 
Kunigunde. Drei Söhne und eine Tochter waren in der Jugend 
geftorben. Michael, der Aeltejtgeborne, war dreier Biſchöfe von 
Würzburg Rath (nad) Anderen auch Lanphofmeifter) und Befißer 
der väterlichen Güter Stephansberg, des halben Amtes Gerolzhoven, 
des Amtes Werne und fpäter auch des Amtes Trimberg. Er 
pflanzte die ältere Stephansberg’fche Linie fort, aus welcher nach⸗ 
gerade die Nieverländifche, jett noch blühende, hervorging. Ihm 
war Gertraud von Kronenberg (Tochter Hartmuth’s Freiherrn von 
Kronenberg und der Borichia v. K., deren Mutter eine Gräfin von 
Runfel war), jeit 1412 vermählt. Michael ftarb 1469 und Gertraud 
1438. Auch ſie haben ihre legte NRuheftätte bei den Karthäufern in 
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Aftheim gefunden. Bon Beiver Nachkommenſchaft ſpäͤter. Aus einer 
“angeblichen morganatifhen Che Michael’8 mit Urfula Franfengrü- 
nerin oder Berwingerin follen Söhne entjprungen fein, von denen 
Echwärzenberge ihre Abftammung herleiteten, die fich gleichfalls 
Sreiherren. nannten, in Weftfriesland anfäßig waren und in den 
Dienften der holländischen Republik anfehnliche öffentliche Stellen 
und Kriegswürden befleiveten. Deren nachmaliges Auftreten mit 
Anfprüchen nicht nur auf den Bamiliennamen und die Blutsverwandt- 
haft, ſondern fogar auch auf die Fränfifchen Stammgüter, führte 
zu einem eben jo hartnädigen als langwierigen Proceſſe, der endlich 
zu Gunſten der. Örafen zu Schwarzenberg entfchieven worden. Einen 
nicht unbeträchtlichen Gewinn hat aus diefem merfwürdigen, damals 
die Juriftenwelt in nicht geringe Bewegung verfeßenden Rechts— 
jtreite die Gefchichte und Genealogie des Schwarzenberg’fchen Hauſes 
gezogen, Ta es fi) darum handelte, die Prätendenten nicht nur 
mit den Waffen der Rechtsgelehrſamkeit, fondern mehr noch mit 
der vollen Wucht des Stammbaumes und mit den fräftigften Wider- 
ftandsmitteln aus dem Arfenale der Bamiliengefchichte zurüdzumeifen. 
Der Umfang und die Mafje der dießfälligen Arbeiten war im Laufe 
der.Zeit unglaublich angewachſen. 

Michael's jüngerer Bruder Hermann hatte ſich den Beinanen 
des „Streitbaren“ (bellicosus) erworben, ohne Zweifel als tapferer 
Kampfgenoſſe feines Vaters in deſſen Fehden und in dem Huſſiten— 
friege, wenigftens wird fein Name in den erfteren mehrmals genannt 
und die Gefchichtfchreiber des Haufes Lafjen ihn als unerfchrodenen 
Streiter unter den beiden Kaifern Eigismund und Friedrich IH. 
erfcheinen. Leider ftarb er im beiten Mannesalter, viel zu früh für 
feinen Ruhm und die Möglichkeit, feinen echt deutſchen Helven- 
namen zur vollen Geltung zu bringen. Er war feit 1421 mit Eli: 
fabeth, Tochter Friedrich’8 von Kolowrat = Liebfteinffyvermählt. Ihre 
Mutter war eine geborne von Wartemberg. Durch diefe ehelige Ver: 
bindung famen die Schwarzenberge mit den vornehnften Adels: 
fanilien Böhmens in verwandtichaftlicdye Berührung. Beranlaffung 
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hiezu hatte Erfinger’d und Hermann’s Böhmifcher Kriegszug ge⸗ 
boten. Hermann's einziger Sohn Georg ftarb unvereheligt, vie 
Töchter aber, Anna und Margaretha, wurden von den Herm von 
Weinsberg (Metternich) und Wallenfeld heimgeführt. Die Mutter 
des Erfteren war eine Gräfin von Hohenlohe, und ein Verwandter 
des Lesteren der Gemahl Margarethens Markgräfin von Branden- 
burg, verwittweten Herzogin von Bayern. Man fieht, daß bei den 
Bamilienverbindungen der Schwarzenberge ſchon in früher Zeit dem 
alten Adel und Anfehen des Haufes volle Rechnung getragen worden. 
Eine dritte Tochter Hermann’s, Dorothea, fol, der Sage zufolge, 
von Theobald von Müffling entführt worden fein. — Hermann 
ftarb bereits 1448. - 

Erfinger’8 Tochter aus erfter Ehe, Margaretha, erfcheint als 
Konrad’s von Rofenberg Gemahlin. Sie ftarb 1468. Erfin: 
ger II., erfter Sohn aus Erkinger's zweiter Ehe, hatte ſich dem 
geiftlichen Stande gewidmet, ward Domherr zu Eichſtaͤdt, zog fich 
aber am Abende feines Lebens in die Aftheimer Karthaufe zurüd und 
ftarb dafelbft 1502. Sein jüngerer Bruder Ulrich hatte das ritters 
liche Gewand des deutfchen Ordens angenommen, ftarb aber früh- 
zeitig 1456. Als erftem Opfer des Schladhtengottes aus Erfinger’s 
Nachkommenſchaft begegnen wir Johann, Erfinger’s drittem Sohne. 
In dem blutigen und langjährigen Kampfe Albrecht's (Achilles), 
Markgrafen von Brandenburg mit dem Bayernherzoge Ludwig von 
Landshut, hatte ſich Johann von Schwarzenberg, zumal Albrecht im 
Auftrage des Kaiſers gehandelt und befonders jeit dem Aufrufe des 
Legteren an alle Stände des Reiches zur Unterftüigung Albrecht's, an 
die Seite diefes Faiferlichen Gewaltträgers geftellt und war mit noch 
Dielen vom Fränkischen Adel gegen Ludwig ind Feld gezogen. Da 
war ed, daß er in dem Augenblide, als er dem feilartig eindringen 
den Feinde an.der Spitze einer Schaar von Tapferen Widerftand 
leiftete, der Uebermadyt der Gegner erlag. Er fiel auf dem Echladht- 
felde von Gingen am 16. Mai 1460. Bekanntlich befchreibt der 
Abt Trithen in feiner Sponheim’fchen Chronik jene Vorgänge im 
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Detail, wo denn auch über jenen blutigen Schlachttag Genaueres 
nachzulefen. Johann von Schwarzenberg wird auch u. A. als „Ad: 
vokat“ (Vogt?) des Klofters Haugh bei Würzburg bezeichnet (1458). 
An ihn war nad) feines Vaters Tode Schwarzenberg übergegangen, 
das, den väterlichen Beftimmungen zufolge, nad) feinem Tode an den 
jüngften Bruder Sigmund fiel. Seine Gemahlin war eine geborne 
Gräfin von Nellenburg (Kunigunde), verwittwete Gräfin v. Lupfen, 
Landgräfin in Stühlingen, die Mutter der Lebteren aber eine Gräfin 
v. Monfort. Die einzige Tochter Johann’s, Eva, reichte ihre Hand 
Ludwig d. A., Grafen v. Dettingen, deffen Mutter eine Gräfin 
v. Görz war. Kunigunde ftarb 1476 und ruht mit ihrem Gatten in 
der Aftheimer Karthaufe. Sigmund der Ältere, Erkinger's jüngfter 
Sohn, erfcheint ald Rath Albrecht's von Brandenburg, Hauptmann 
zu Neuftadt, Statthalter in dem damals zu Brandenburg gehörigen 
Dftfranfen, nad) Anderen auch ald General. Urfundlic, feftgeftellt 
ift (1492) fein Dienftverhältnig als Rath zu den beiden Markgrafen 
Friedrich und Eigismund von Brandenburg. Mit befonderer Aus- 
zeichnung gevenft feiner das Diplom K. Leopold's I. (d. d. 14. Juli 
1670) über die Erhöhung des Haufed Schwarzenberg in den Für: 
ftenftand, welchem zufolge er als derjenige ausdrücklich genannt 
wird, der mit feinem Sohne Johann und mit feinen Vettern Mi- 
chael II., Erkinger III. und Sigismund d. 3. über Aufforderung 
Kaifers Friedrich IH. den zu Brügge hart bevrängten Marimilian 1. 
zu Hülfe gezogen und den Kaiferfohn aus den Händen der Aufrührer 
befreien half. *) Ihm war der väterlichen Erbsvispofition gemäß 


®) „Sugleichen, daß ermeloten Erkinger's des älteren Sohn, Sigismund der 
Ältere und Enkel Michael der Jüngere, fammt ihren beiverfeits Söhnen, Erfingern 
dem Jüngeren, Sigismunden dem Jüngeren und Johannſen dem Mittleren, hoch⸗ 
gedachten Kaifer Friederiko in verfchiedenen Feldzügen, bevorab aber anno 1488, 
da.Ihrer Maj. und Libden Sohn Maximilianus I. Röm. König bei feinen rebelli= 
{chen Unterthanen in Flandern , und zumahlen bei dem Böbel zu Brügge fich nicht 
allein in Schimpf, Angft und Noth, ſondern auch Leibs- und Lebensgefahr befun= 
den, auf Erfuchen mehr hochgedachtes Kaifers Friderici bei Ihrer Maj. und Lbden 
aufs Stärkfte und Beſte fie vermöcht, gerüftet, im Feld ſich eingefunden, und dero 


41 Das Fuͤrſtenhaus Schwarzenberg. 


Hohenlandoberg zugefallen, Schwarzenberg feinem Bruder Johann. 
Beide befaßen aber die väterlichen Güter anfänglich gemeinfchaftlich, 
theilten dann, Schwarzenberg fiel jedoch nach Johann's früh erfolg- 
tem Tode auch an Sigismund. Sein angebliche Erbrecht auf die 
Grafichaft Abensberg full er an Bayern cedirt haben. Er wurde der 
eigentliche Etifter der FraͤnkiſchHohenlandsberg'ſchen Linie Schwar⸗ 
zenberg, welche fpäter in die jüngere Fraͤnkiſche Linie erlöfchend aus⸗ 
lief, nachdem fie ſich noch früher in die ältere und jüngere, gleich- 
falls fpäter ausgeftorbene Bayer'ſche Linie abgezweigt hatte. 

Wir werden gleich unten wieder auf Sigismund zurüdfommen, 
wollen aber früher nur noch feiner zwei Echweftern, Erkinger's 
jüngfter Töchter, erwähnen. Anna, die ältere von beiden, war 
vermählt mit Siegfried von PBappenheim, Sohn des Reichserbmar⸗ 
ſchalls Wilhelm von Pappenheim zu Biberach und deſſen Gemahlin 
Katharina, einer gebornen v. Königsegg. Kunigunde erſcheint 
feit 1437 al8 Gemahlin Mathäus von Schlif, Grafen von Baffaun 
und Weißfirchen, Bruders des befannten kaiſ. Canzlers Caſpar von 
Schlif und Sohnes Heinrich's v. Schlif. Seine Mutter Eonftanzia 
war eine Marfgräfin von Tarvis und Gräfin v. Colalto. Mathäus 
ftand in hoher Gunſt bei Kaifer Sigismund und beerbte in Gemein 
ſchaft mit eines dritten Bruders Söhnen den älteren Bruder Caſpar, 
der unter andern auch die Stadt Ellenbogen fammt ©ebiet befaß, da 
ihm diefelbe nach dem Verluſte von Baffanv in der Tarvifer Marf 
(Benetianifchen Gebiets) vom Kaifer als Entſchädigung war einges 
ränmt worden. Als Erbe des Mathäus werben die drei Söhne ge: 
nannt: Nikolaus, Hieronymus und Safpar. — Kunigunde ftarb 
1469, 


Dieß alfo waren die unmittelbaren Nachfonımen Erfinger’s, des 


— 


in Erledigung hochgedachtes Maximiliani I. aus Handen fei iner untreuen Untertha⸗ 
nen, wie auch in Erhaltung der deutſchen Nation bei ihrer Ehre, Würden und Lan: 
- den mit ihren felbft Keibern und mit den Ihrigen fowohl im Feld vor Gent, als ans 
derer Enden in Flandern fonders angenehme, getreue und nügliche Dienfte rühmlich 
erzeiget,” u. ſ. w. — (Worte des obigen Fürftenbriefes.) 
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Schwarzenberg'ſchen Stanımvaters, und auf diefer breiten familien: 
geihichtlichen Unterlage erhebt fi) der Stammbaum des erlauchten 
Fürſtenhauſes. Es fchien nicht überflüffig, dieſelbe in ihrer vollen 
Urfprünglichkeit Fennen zu lernen, um für die frühe Vergangenheit 
des Gefammthaufes ein möglichft anfhauliches Bild zu gewinnen. 
Bon diefem Standpunkte aus wollen wir nun, zuerft die erlofchenen 
Linien in’s Auge faffend und ung dann zu dem noch blühenden Haufe 
und deſſen Anteceventien zurückwendend, die bedeutendſten Perſön— 
lichkeiten, herrliche Männer und edle, liebensmürdige Frauen, an 
unfern DBliden vorüberziehen laffen und bei den hervortretenpften 
Momenten der Familiengefchichte überhaupt im Vorüberwandeln 
verweilen. 

Sigismund hatte ſich mit Eva Gräfin von Erbach), einer Toch- 
ter Otto's, Grafen und Erbfchenfen von Erbach), und Amalieng, 
Gräfin von Wertheim, vermählt. Aus der Ehe mit diefer im Rufe 
ungemeiner Frömmigfeit und Tugend 1489 verftorbenen Dame wa-> 
ren ihm der einzige Sohn und Erbe Johann Il. (zugenannt der 
„Starfe”, aud) der „Iapfere”) und eine Tochter Kunigunde entfprof- 
fen. Letztere ſoll durch Vermittlung Ludwig’s Grafen v. Dettingen 
und Albrecht's von Limpurg mit Johann Freiheren v. Schleinig, 
Söhne des Sächſiſchen Obermarfhalls Hugo v. S., noch in zarter 
Jugend verlobt worden fein. Andere Genealogen ignoriren die Exi— 
ftenz diefer Tochter. Sigmund der Altere ftarb 1502. 

In Sigismund's einzigem Sohne Johann tritt und eine in 
jeglicher Beziehung hervorragende ©eftalt entgegen, ein Mann der 
Kraft und der That, muthig und unerfchroden auf dem Schlachtfelde, 
aber ebenfo weife und befonnen im Rathe der Fürften, ein Feind des 
Lafterd und jeglicher Ausſchweifung, die in ihm einen ftrengen und 
unermüdlichen Belämpfer ‚fanden, dabei ein warmer Yreund Der 
ernften Wiffenfchaft und lebenverfchönernden Poeſie, und felbft Dich— 
ter und Schriftfteller,, ein treuer Verwalter feines Haufes und über: 
aus zärtlicher und gemüthvoller Gatte und Samilienvater, überhaupt 
eine impofante Erſcheinung in feinem vielbewegten Zeitalter, ein 
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Rede an Geſtalt und Förperlicher Stärfe — ein wahrhaft ebler, 
deutfcher Mann. — Zohann hatte das Licht des Lebens 1463 zu 
Weihnachten erblickt, alfo 26 Jahre nad) dem Tode feines berühm- 
ten Großvaters Erfinger. Dem adeligen Berufe der damaligen Zeit 
zufolge fam er als Jüngling an die Höfe mehrerer deutjcher Fürften, 
um fidy dort die dem ritterlichen Geifte und der Hoffitte angemeffene 
Haltung und ftandesmäßiges Benehmen anzueignen. In der That 
vermochte es ihm auch im Turniere und fonftigen ritterlichen Uebun- 
gen nicht leicht irgend Jemand an Gewandheit und Stärfe gleich zu 
thun, und er legte hier zur Entwidelung jener ungewöhnlichen för: 
perlihen Stärfe und Entfaltung jener Tapferkeit den Grund, die ihm 
nachgerade die traditionell gewordenen Beinamen des „Starken“ und 
„Zapferen* erworben. Obgleich früh (bereits im 20. Lebensjahre) 
vermählt, konnte er doch, vom echten ritterlichen Geifte und. der reli- 
giös-poetifchen Sehnfucht getrieben, nicht dem Zuge des Herzens 
widerftehen, der ihn zum Grabe des Erlöfers nad) dem heiligen 
Lande rief *) und folgte hierin dem Beifpiele mehrerer feiner Ahnen. 
Zurücgefehrt von diefer heiligen Reife, begann er num feine Wirk: 
famfeit auf dem bevdeutfamen Gebiete deutfcher Gefchichte. Zuerft 
finden wir ihn als treuen Begleiter Maximilian's I., nicht mit Un- 
recht genannt des „legten Ritters,“ auf deſſen deutjchen und italieni- 
hen Kriegezügen, namentlicy aber an deſſen Seite in den argen 
Zumulte zu Brügge ald Mitvertheidiger und Rächer deutfcher Ehre 
und deutfchen Namens, zugleich mit Mehreren feines Gefchlehtes. 
Nachmals begegnen wir ihm als Land = Hofmeifter mehrerer Bifchöfe 
von Bamberg und Würzburg, in einer Stellung, die ihm Gelegen- 
heit bot, auch feine Eigenfchäften al8 Staatsmann und vorzuge- 
weife feinen Beruf ald Gefeßgeber auf hervortretende Weife an den 
Tag zu legen. Namentlich verdankt ihm die Bambergifche Halsge⸗ 
richtsordnung (Die fogenannte „„Bambergensis‘‘) ihre Entftehung, 
® 


*) Nach dem Zeugniffe der Vorrede zu den von Johann zu Schwarzenberg 
überfeßten „‚Offieiis Ciceronis.“ 
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und infofern diefelbe dem übereinftimmenden Urtheile ver Rechtöhi- 
ftorifer zufolge, vem Criminalgeſetze Kaifers Earl V. (der „Earolina”) 
al8 Grundlage gedient, glänzt der Name Johann's Freiheren zu 
Schwarzenberg in den Annalen diefes Bades. In Diefer Beziehung 
hat auch Johann an mehr als einem Rechtsgelehrten beredte Verthei= 
dDiger feiner Berbienfte gefunden, mögen auch Rotteck und Andere 
diefer hiftorifchen Schule" noch fo viel Dagegen einzuwenden haben. 
Namentlich ift der ausgezeichnete Rechtsgelehrte Malblank ) (Dr. 
Jul. Friedrich Malblank, ordentl. Profeſſor der Rechte und Beiſitzer 
der Suriftenfafultät zu Altdorf) als feuriger Verfechter diefer Ber: 
dienfte Johann's ald Reformators der peinlichen Halsgerichtsord⸗ 


*) © „Dr. Jul. Frieder. Malblauf’s ꝛc. „Geſchichte der peinlichen Gerichte- 
ordnung arl V., von ihrer Entitehung und ihren weiteren Schickſalen bis auf 
unfere Zeit.“ Nürnberg bei Ernft Chriftoph Grattenauer 1783. Gin fehr vervienft- 
liches, mit gründlicher Gelehrfamfeit, Fritifchem Scharfblicke und ftrenger Gewiffen- 
haftigfeit gefchriebenes Wesfchen von zwar nur 274 Seiten, aber voll reichen beleh= 
renden Inhalts. In den Bapiteln: „Bon Leben und Charakter des Freiheren von 
Schwarzenberg," „von der Bambergifchen Halsgerichtsorbnung ” und „von der 
Earolinifchen peinlichen Gerichtsorbnung ” ($. 38: „Ob die Bambergensis Mater 
oder Soror der Carolina ſei?“ ꝛc.) find genaue und authentifche Lebensdaten über 
den Freiheren Johann, zuverläffige Angaben über feine Schriften, Berzeichniffe 
der über ihn erfchienenen Arbeiten und Nachrichten enthalten, auf die wir, nebft 
Malblanf’s eigener Zufammenftellung, bei diefer Gelegenheit gerne die Aufmerk— 
famfeit Ienfen möchten, befonders aber auf des Nürnber’gfchen, um die Reforma- 
tionsgefchichte verdienten Pfarrers Strobel Schrift: „Johann's Freiherrn von 
Schwarzenberg, eines zur Zeit der Reformation um die marfgräflich Brandenburgis 
ſchen Lande hochverdienten Minifters, zween fehr merkwürdige Briefe, nebft einer 
kurzen Nachricht von deſſen Leben und Schriften.” Altdorf, 1773. 8. 32 S. In 
den erwähnten Gapiteln find ferner gründliche Unterfuchungen über die erfte Erſchei— 
nung und Edition der Bambergifchen Halsgerichtsordnung , über den Zweck Diefer 
Gonflitution, deren Quellen ( Schwarzenberg’s eigener heller Verſtand und reiche 
Erfahrung, die Rechtspraris der aufgeflärteren Städte Deutſchlands, ausgebreitete 
Befanntfchaft Schwarzenberg’s mit vielen Rechtegelehrten feiner Zeit [u. A. Pirk⸗ 
heimer in Nürnberg], und Schwarzenberg's Studium der alten Claſſiker, beſonders 
Eicero’s), ferner eine umfaffende Würdigung der Verdienſte Schwarzenberg’s, dem 
die auöfchließliche Autorſchaft der Bambergensis vindieirt wird, und ber Beweis 
für die unmittelbare Abſtammung der Carolina von der erfteren durchgeführt. Auch 
der urfprüngliche Entwurf der Carolina wird für Schwarzenberg in Anſpruch 
genommen und über die älteften Ausgaben der Carolina gefprochen. 
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nung und weijen Verbeſſerers der Lehre vom Beweis in peinlichen 
Sachen, von den Anzeigen und von den peinlichen Sragen, in Die 
Schranken getreten, und fein Mund überfließt vom Lobe des herrli- 
chen, raftlos wirfenden und hell verftändigen Mannes. Er fagt von 
ihm: „Schwarzenberg hatte fi) durd) den mit feinem hellen Ber- 
ftande vereinigten Fleiß, durch eine unermüdliche Lektüre, fo weit er 
darin in Ermangelung fremder Sprachfennthiß fommen Fonnte, und 
durch Erfahrung nicht nur zum gerechten Lobe eines ber fchönften 
Geifter feiner Zeit, fondern aud) des brauchbarften Geſchäftsmannes 
gefhmwungen. Die mannigfaltigen politiſchen Verhältniffe, , worein 
er trat, verdienten noch die befondere Unterſuchung eines eigenen 
Biographen. Die dahin gehörigen Quellen find äußerſt zerftreut und 
die vorzüglichften Stüde dazu liegen wohl noch im Bambergifchen 
Archiv verborgen, um die fic) ein dortiger Gelehrter, der ¶Jegenheit 
und Muße hat, billig verdient machen follte. Daher ift Schwarzen: 
berg von den wenigen Schriftftellern, die etwas Zufammenhängendes 
über fein Leben geliefert haben, nad) der Verſchiedenheit des Zweckes 
immer nur nach einer Seite ſeines Lebens dargeſtellt worden. Er 
trat vermuthlich ſchon frühzeitig in Bambergiſche Dienſte, allwo er 
fünf Biſchöfen nacheinander und bei Einem von Würzburg die nach 
den damaligen Landesverfaſſungen oberſte Stelle eines Hofmeiſters 
verſah. Man kann ſchon aus feinen hervorragenden Fähigkeiten und 
aus feinem arbeitfamen Geifte vermuthen, daß er feine Rolle mei: 
fterhaft gejpielt und fich das allgemeine Zutrauen des Herrn und 
Landes erworben habe. Er ward daher nicht nur auswärts zu den 
wichtigften Geſchäften und Gefandtichaften gebraudit, wie ſolches 
aus den bei H. Strobel geſammelten zerſtreuten Briefen und anderen 
Beweisftellen erhellt, ſondern machte ſich auch durch Verbeſſerung der 
inneren Landesverfaſſung unvergeßlich berühmt. Unter feinen Wer- 
fen der legteren Art verdient wohl eine der erften Stellen die von 
ihm unter Biſchof Georg (1507) *) zu Stande gebrachte „Bambergifche 


°) Den Forfchungen des gelehrten G. R. Kanzlers Koch zufolge ift die erſte 














Das Fürftenhaus Schwarzenberg. 49 


Halsgerichtsordnung,“ wodurch er ſich zugleich um ganz Deutfchland 
ein unvergeßliches DVerbienft erwarb. Sein Anfehen war fo groß, 
daß er dem unter 8. Karl V. zu Nürnberg 1521 angeftellten Reichs: 
tegiment als Rath beimohnen mußte, und als Pfalzgraf Friedrich, 
der feiner Statthalterei dabei überbrüßig wurbe, ſolche abzulegen 
ſich erflärte und Pfalsgraf Johannes vom Hundsrüd zum Statthal- 
ter-Amtöverwefer ernannt wurde, fo ward fogar wegen beffen Ab- 
wejenheit unferem Schwarzenberg der Interimsauftrag zur Verwal: 
tung dieſer Stelle ertheilt (f. v. Harprechts Staatsarchiv C. IV. p. 
45), wie er vermuthlich auch ſchon dem Reichsregiment unter Mari: 
milian I. a. 1500 beigewohnt. *) Sein Einfluß in die damaligen 
Reichöangelegenheiten war außerordentlich groß.” — Und weiterhin 
bemerft er wieder: „In welchem hohen Ruhme einer brauchbaren 
und praftifchen Rechtögelehrfamfeit Schwarzenberg fonft geftanden, 
und wie tief er in die Fehler und Gebrechen feiner Zeit gefehen, da- 
von zeugen feine Schriften über's Neformationswefen und die bei 
H. Strobel gefammelten Zeugniffe und Elogien gleichzeitiger Schrift- 
fteller. Ich bemerfe nur noch, daß feine Stärke in der deutfchen 
Sprache außerorventlich geweien, und ihn gewiß vor den meiften 
Schriftftellern feiner Zeit auszeichnet. Wenn man den ungezwunge- 
nen fließenden Ton in feinen Gedichten mit der holperigen affeftirten 
MWortfügung in Brand’8 „Narrenſchiff“ vergleicht, fo glaubt man 
faum, daß beive zu gleicher Zeit gelebt haben, und die Halsgerichts⸗ 
ordnung übertrifft gewiß alle vermaligen Gerichtsbücher im deutlichen 
und hellen Vortrag“ u. f. w.**) Diefem Lobe fügt der gelehrte Ver: 


Ausgabe der Bambergensis bereit 1507, bei Hans Pfeyl zu Bamberg gedruckt, 
erfchienen, während die früher für die älteft gehaltene Edition von 1508 bei Johann 
Schäffer zu Mainz veranftaltet worden. 

*) Darum wird auch Freiherr Johann von mehreren Shrifiſtellern fowohl 
Maximilian's J. als Carl V. Rath genannt. S. u. A. Biedermann's, Genealogie 
der hohen Fürſtenhäuſer in Franken.“ Tab. 117. — 

»3) Dieſe Anficht betont der Verfaſſer wiederholt an einer anderen Stelle, in⸗ 
dem er bemerkt: „daß die Bambergifche Eonftitution und die Carolina ſich vor 
anderen durch eigentliche Rechtsgelehrte entworfenen, ober aus Tat. Schriften gego= 


Berger, Felix Zürft zu Schwarzenberg. 4 
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faffer, nachdem er von dem traurigen Zuſtande des peinlichen Rechtes 
in Folge der Colliſion des fremden und alten deutſchen Rechtes ge⸗ 
ſprochen, noch bei: „daß Freiherr von Schwarzenberg unter den 
Helden, welche zu Ende des 15. und zu Anfang des 16. Saͤculi zur 
Ehre der Menſchheit gelebt und die unterdrückten Rechte des wieder⸗ 
auflebenden geſunden Menſchenverſtandes durch ihre vereinigten 
Kräfte gerettet haben, eine der erſten Stellen verdient, ) da er es 
war, der in der Aufklärung und Verbefferung des peinlichen Rechtes 
eine merhwürbige und unvergeßliche Epoche angefangen hat.“ — 
„Schwarzenberg gehört unter die großen Männer der damaligen Zeit, 
deren Charakter durch das Studium der Alten ganz gebildet worden, 
denen fein nachahmungswürdiges Mufter großer Thaten zu ſchwer 
ſchien und die und auch zum Theil vurd die abentheuerlichiten Pro: 
jerte, womit fte ihr Zeitalter au reformiren gefucht, Bewunderung 
und Ehrfurcht abnöthigen. Er hatte einen hellen Verftand und den 
tbätigften Muth, dem er, ohne ſich durch Eigennug und Vorurtheile 
feifeln au laffen, gerade folgte. Daher feine lichtvolle Art, das 


® 


aenen Formularbüchern, z. B. von Rieverer, Tengler, Brand, eben durch ihre 
große Deutlichfeit und Popularität Außerft ausgezeichnet und einen ganz praftijchen, 
im gerichtlichen Verfahren verfirten Mann, wie Schwarzenberg war, verrät, der, 
ohne ſich an Vorurtheile zu Halten, ober durch einen äußeren Schein einer Gelehr- 
famfeit zu blenden, feinem geraten Verftande folgte und nur brauchbar fein wollte 
% ſ. wo 

®) In dieſem Sinne wurbe er auch von Joachim Camerarius gefeiert, der von 
Ip In einem befonberen Gerichte fagt: 


„vir clarus armis, clarior fide, invicta 
Promtus manu, sapientia magis promtus, ' 
Heroica ingens membra , corda divina. 
Belli arte primus, floridae prior pacis, 
Pietatis ante cuncta nobilis cultu. 


Fecere damnum morte res viri talis 

Ingeus quidem cunctae profecto germanae, . 
Sed Francicae potissimum, ubi fere mansit.. 

Quid te moror multis? Joanne defuncto 

\irtus fugam spectare coepit et credo, 

Quia ubi mancat, est nemo, persecuturam.‘‘ — 
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peinliche Recht zu behandeln, fich gegen die verworrenen Arbeiten 
eined Zengler und Brand fo jehr auszeichnet.” — Ein befonderes 
Gewicht legt Dr. Malblanf auf den Umftand, daß Schwarzenberg es 
, war, ber „die als ein Heiligthum angebetete fremde Rechtstheorie 
zuerft mit der deutſchen Praris ſchicklich zu vereinigen und feinen 
Richtern begreiflich zu machen gewußt,” dann, daß die von ihm 
durchgeführte und frühgeltig verfuchte Reformation der peinlichen 
Geſetzgebung aus feiner Menfchenfreundlichkeit und feinem warmen 
Antheile an Allem, was das Wohl, die Freiheit und die Rechte der 
Menſchen betraf, entjprungen. Inter den neueren Rechtögelehrten 
hat Freiherr Johann v. ©. unferes Wiffens an dem H. Dr. Heinrich) 
Zöpfl, gegenwärtig groß. Baden’fchen Hofrath und o. ö. Profeffor 
der Rechte an der Univerfität zu Heivelberg, neuerdings einen wars 
men Vertheidiger gefunden, und ſchwerlich vürften ihm nunmehr feine 
unleugbaren legislatorifchen Verdienſte wieder ftreitig gemacht wer: 
den können. Die Bamberg’fche peinliche Halsgerichtsordnung wurde 
auch nachgerade von den Markgrafen Georg und Caſimir von Bran- 
denburg auf eine faft wörtlich übereinftimmende Art dem dortigen 
peinlichen Rechte zu Grunde gelegt und dortfelbft als folches 1916 
promulgirt. Den Freiherrn Johann aber felbft finden wir in den 
Brandenburg’schen Landen am Ende feines Lebens als Landhofmeifter 
und Statthalter auf dem Gebirge. Er wird auch unter den Landrich- 
tern des Burggrafenthums Nürnberg genannt. — Mit jener Ernen- 
nung des Freiheren Johann zum NReichöregimentsrathe während der 
Abwefenheit Barl V. von Deutfchland hat es allerdings feine urkund⸗ 
lich erwiefene Nichtigkeit, zugleich aber aud) mit den übrigen ihm zu 
Theil gewordenen Ehren und von ihm befleiveten Würden, Bereits 
1502 hatte ihn Marimilian I. zum Reichsamtmanne, Schutz- und 
Schirmherrn der Reichsftant Windsheim ernannt, und nachdem ihn 
Earl V. zu feinem Rathe erforen, ward er von feinem Faiferl. Herrn 
und Gönner fammt feinen Söhnen Paul, Chriftoph und Friedrich) 
nebft Angehörigen in des Katfers und des Reiches „befonderen Ver: 
ſpruch, Schug und Schirm” genommen. In dem bießfälligen Faif. 

4* 
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Diploue wird auch auf Die von SoDanı dem ‚arfer und Reiche in 
vielen Wegen grleiſteien qeitenen Sind crrertemicchen Tienne weient⸗ 
liher Rachdrud richt. 

Ru tee litctariſche Wirtfamteitſt ereits ooen ingedeuter 
woöorden. Ste wal teilen biegen Geſchaften uind ’onmtuenz Berufe 
genenuber vage ſehr iruchtbare. Seine Vorilebe "ur Ae Autoren ver 
tlaſſijchen Roizeil wal eine außervidentliche und aite einen weient⸗ 
lichen Euiſtuß auf ſeine ſtaulbnanuiſchen Arbeiten nd ſeine qunze 
Vruhweiſe üuberhaupt. Deo Lateiiſchen nmicht kundig, ‚es cr einen 
ua Lheil der Werte Eicero'd de olllenis,"" „ie semeetule „°* 
„de amacitiu Sud die Tefiianuden Sagen von 'cınem Supelarr 
Rruber veideulſchen uud arbeitelte daun dieſe Uebertragung in's rei⸗ 
were Oeutſch, oder m's zierliche Fränkiſch-Hochdentſiche“ um, tetne 
eigenen Refteriouen in gedundener Sptache, worin cr eine befondere 
Gewaudiheit beſaßk, ie Vonunentar hinzufügend. Als ſeibſtaͤndige 
Arbeiten ſind zu detrachten das Memoriai ver Tugend,“ „ein 
KRuchlein wider Dad Zutrinken ‚cin Lied wider das Mordiaſter 
des Naudens, und endlich ‚Der Kummertroſt,“ cin moraliſches (Se: 
dichti, zur Seidittroſtung nach Dem ſchuerzlichen Veriufte ieiner bie 
au's vedeuvende hier detrauerten Gattin geſchrieben. Ferner find zu 
rdibarn: ‚cu Senddrief“ (gedruckt zu Nürnderg bei Andreas Tiften- 
der 1824) aus Veranlaſſung der Zuruckführung ſeiner Tochter aus 
Bra Kloſter, eine, Veſchworuug Der alten teufeliſchen Schlange mit 
Dr geottlichen Worte,“ Dunn cine Streitſchrift wider den Franziska⸗ 
ner RProvinzial Caſpar Schatzgeyer, fo wie denn auch Freiherr Is 
hann eine aukgedreitete Correſpondenz mit den dedeutendſten Män—⸗ 
nern peace Jeit unterhielt. Die zuerſt angeführten größeren Schrif⸗ 
ten ſind nach Des Verfaſſers Tore bei Heinrich Steyner in Augsburg 
DIL und 1934, getaummelt, in Folio erfihienen und baden jpüter 
nedrere Ausgaben erlebt, Der Augäburger Edition von 1535 if 


*) Weich v. Hutten, verenz Böhaim, Michael Kerper, Pirkheimer u. A. m. 
zäblte er zu feinen genauen literarijchen Breunden. 
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auch das Bildniß des Freiherrn in Holsfchnitt nach Albrecht Dürer’s 
Zeichnung zu verdanken, worunter folgende charafteriftifche Verſe 
Schwarzenberg's: 

„Die Sippſchaft, merk', iſt dazu gut, 

Daß ſie oft Tugend ſtaͤrken thut, 

Auch weiſet, wie man Erbe zeitlich hab'; 

Und Jeder bei für die im Grab’, 

Bon denen er ift geftiegen ab.” 


Diefer Wahlfpruch des ritterlichen Dichters, ſowie er einerfeits 
die zarteſte Pietät gegen die Altvordern ausprüdt, dient andererſeits 
unſeren Eingangs dieſes Buches ausgeſprochenen Anſichten über den 
Adel zur Beſtätigung. Schwarzenberg's außerordentliche literariſche 
Thätigfeit iſt nur durch ſeinen ungemeinen Fleiß und durch den weis 
fen Gebrauch zu erflären, den er von der Zeit zu machen verſtanden. 
Er fol ſich kaum die nöthige Zeit zu Speife und Tranf gegönnt ha= 
ben, nür um feinen Augenblid für feine Studien zu verlieren, und 
befannt ift fein Ausfpruch: „daß es ihm fehr angenehm wäre, wenn 
die Natur nicht Schlaf und Nahrung von ihm forderte, weil er Dann 
die nöthige Zeit zum Lefen nüglicher Werke und zum Niederfchreiben 
feiner Gedanfen verwenden könnte.“ * Gewiß ein merkwürdiges 
Beiſpiel des Wiſſensdurſtes und geiſtiger Arbeitsliebe in einer Zeit, 
wo es Schwarzenberg für dringend nöthig fand, gegen Die materia— 
fiftifchen Unfitten feiner Standesgenofjen und an den Höfen und an: 
dere damit verbundene Ausfchreitungen mit flammenden Worten hei- 
liger Entrüftung aufzutreten. Eeine tiefe Abneigung gegen das Lafter 
der Völlerei, des Spieles und deren Gefolge ging fo weit, daß er 
unverhohlen äußerte, „es würde ihm lange nicht fo ſchmerzlich fallen; 
einen feiner Söhne auf ehrliche Weife erfchlagen, als trunfen fich 
entgegen getragen zu fehen.“ Mit dieſen Gefinnungen ging feine 

s 
=, Thraſibulus Lepta wendet auf ihn den Spruch des Scipio Afrikanus an, 


der zu fagen pflegte: „Ex ſei nie weniger allein, als wenn er allein fei, und nie bes 
fchäftigter, als wenn er müßig fcheine,“ 
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eigene außerordentlihe Mäpigkeit und Selbſtbeherrſchung Hand in 
Hand, die bei einem Manne von jo gewaltiger Körperbildung — er 
maß 61 Zoll billig in Erftaunen jegen muß. Friſch gejehmiedete 
Hufeiſen zu zerbrechen und fingerdide Stricke zu gerreißen, fol ihm 
ein Yeichtes gewefen fein, und wenn von ihm gejagt wird, daß nas 
gelartige Decken feine Außeren Yingergelenfe bevedten, jo erinnert 
dieß an die fagenhaften Helden der grauen Vorzeit. 

Ein denhvürdiges Moment feines Lebens bildet and) jeine aus: 
gefprochene Hinneigung zu Luther's Lehren, obgleich er nicht allen 
Doctrinen desfelben unbedingt beigepflichtet Haben fol. Genug, daß 
er ſich in Wort und That als Luther's Freund befannte und Letz⸗ 
terer dieß wohl zu würdigen wußte. *) Aus Diefem Grunde ge- 
ſchah wohl and) Johann's Uebertritt aus den bifchöflichen Dienften 
imn die Brandenburg’fhen und die Verwandlung feiner Fränfifchen 
Lehen aus unmittelbaren Reichs⸗, in Brandenburg ’fche Afterlehen, 
allerdings niit befonderer Bewilligung des Kaifers (legtere 1514).**) 
Beides, ſowohl jene Sympathie für die neue Lehre, als auch die 
Veränderung der Leheneigenſchaft der Echwarzenberg’fhen Stamm: 
güter In Franken, war in der Kolge von verhängnißvollen Eonfe- 
quenzen für Die Bamille des Freiherrn und brachte fein Haus unter 
Friedrich d. A., Johann's jüngftem Sohne und Nachfolger, nahezu 
an den Rand des gänzlichen Verderbens. Als erfted Vorzeichen des 
hereindrechenden Mißgeſchicks ſchien fich bereit die zwifchen Johann 
und feinem Älteften Sohne Chriftoph aus der entfchiedenen Glan: 


0) Luther bemerkt in feinem Buche von den „Concilien und Kirchen” ( Mür: 
temberg 1530): „Man müßte aus allen Landen fordern die recht gründlich gelehtten 
Leute in der h. Schrift, die auch Gottes Chre, den hriftlichen Glauben, die Kicche, 
der Scelen Hell und der Welt Friede mit Ernſt und vom Herzen meineten, darunter 
etliche von weltlihem Stande (denn es geht fie auch an ), die auch verftändig und 
treuherzig wären. Als wie Er Hans von Somatzenbets lebete, 
dem wüßte man zu vertrauen.“ 

0) Mad) der nicht ganz zu beſtreitenden Meinung Anderer wohl auch, um ſeine 
Güter durch dieſen Schritt beſſer gegen Befehdungen zu ſchützen, denen er als ein 
ſtrenger Eiferer gegen das herrſchende Zeitübel der Näuberei (©. „Buch wider das 
Zutrinken“) mehr als Andere auegefegt war. (Roßmann, Lengolius, Malblanf.) 
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bensdifferenz Beider entwidelnde Verftimmung herauszuftellen,, eine 
Meinungsverjchiedenheit, *) die endlich zum gänzlichen Wegzuge 
Chriſtoph's aus Franfen nad) Bayern führte, wo derfelbe in landes— 
fürftlicde Dienfte trat und Stifter einer befonveren Linie feines Hau: 
ſes — der Bayer’fchen — wurde. Uebrigens hatte Johann lange 
genug gelebt und ftand den KHauptereigniffen feiner Zeit zu nahe, 
um nicht bereit8 im ahnenden Geifte das Wirrfal der nächften Zu: 
funft vorausjehen zu können. Unter feinen Augen war ſchon Der 
Sturm des Siding’fhen Landfriedensbruches Tosgegangen und un- 
heilverfündend hatte der braufende Orkan des Bauernfrieges die 
Zinnen feiner eigenen Stammſchlöſſer umtobt. Den Ruin und den 
jahrelangen Verluſt derfelben follte er freilich nicht mehr mit eigenen 
Augen fehen; um fo härter trafen hingegen die Schickſalsſchläge fei- 
nen Sohn und Nachfolger. 

Nicht lange vor feinem Tode hatte Johann noch der Vermaͤh⸗ 
lung des Deutſchordens-Heermeiſters und Herzogs von Preußen, 
Albrecht, als Geſandter des Markgrafen Caſimir von Brandenburg 
(1525) zu Marienburg beigewohnt, und noch das Hinſcheiden des 
Letzteren zu Ofen während deſſen Heerfahrt gegen die Türken erlebt. 
Er ſelbſt beſchloß am 21. Oktober 1528 zu Nürnberg, wo auch ſeine 
irdiſchen Ueberreſte ruhen, ſein vielbewegtes und merkwürdiges 
Leben. > 

Seine heißgeliebte Gattin Kunigunde, Tochter des Grafen 
Philipp von Rheine und Anna’s, geb. Gräfin von Wertheim, war 
ihm lange Jahre, bereits 1502, während er fi in Gefchäften beim 
Kaiſer Marimilian I. zu Donauwerth. befand, vorangegangen, nad): 
dem fie ihm 11 Kinder geſchenkt. Der Srühverlorenen die Treue bis 
zum Grabe bewahrend, hatte er ſich nicht wieder vermählt. Bon 
feiner zahlreichen Nachkommenſchaft überlebten ihn drei Söhne und 
fünf Töchter, und 40 Enfel und Urenkel weinten an feinem Grabe. 


*), Zwifchen Sohann und Chrifteph wurden fürmliche Controversfchriften 
gewechfelt. 
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Bon ven Töchtern war Barbara in's Klofter gegangen, fpäter abet 
wieder auf Geheiß des Vaters aus demfelben getreten, Anna wurde 
Gattin Melchior's von Eeinsheim auf Hohenkottenheim und Mutter 
des nachmals fo berühmt gewordenen Georg Ludwig von Seins: 
heim; Helene finden wir als Gattin des Freiherrn Ulrich von Ho- 
benfar auf Borgeln und Forſteck, Sohnes Ulrich's d. A. v. H., des 
Helden, und Agnefens Gräfin von Lupfenz Agnes ald Gemahlin 
des Georg von Eedenvorf; Kunigunde ward auf den Wunſch 8. 
Marimilian’s I. mit dem kaiſ. Rathe und Truchſeß Walther von 
Laubenberg vermählt. Dem älteften Sohne Ehriftoph werden wir in 
Bayern wieder begegnen; Paul, Johann’s zweiter Sohn, hatte ſich 
dem geiftlihen Etande gewidmet und warb Domberr und Probſt der 
Hochitifte zu Köln, Mainz, Bamberg, Würzburg und Augsburg 
(+ 1535), Friedrich, der jüngfte Sohn, war auserforen, die Fraͤnki⸗ 
Ihe Linie feines Haufes fortzufegen, oder vielmehr der Stifter des 
jüngeren Zweiges derfelben zu werden. Dem väterlichen Teftamente 
zufolge, waren Ehriftoph und Friedrich zu Miterben eingefept, Pau⸗ 
(us, der Priefter, mit dem Pflichttheile bedacht worben. Einem zu Do: 
nauwerth abgejchlofienen Erbvergleiche gemäß, verwaltete Friedrich 
fünf Jahre lang im gemeinfchaftlichen Sntereffe die väterlichen Güter 
bis zu der im 3. 1534 flattgefundenen Erbtheilung, die ihn gegen 
Herauszahlung des Erbantheils an Ehriftoph in den Alleinbefig der 
Fraͤnkiſchen Stammgüter feste. Allein er warb desfelben fein ganzes 
drang = und fturmvolles Leben hindurch nicht froh, denn durch eine 
eigenthümliche und verhängnißvolle Verfettung der Verhältniffe wurde 
er in die politifchen und ſocialen Wirren der Zeit hineingeriffen und 
es konnte nur der Äußerften SKraftanftrengung und einer wahrhaft 
bewundernswürbigen Ausdauer gelingen, al das Ungemach zu über- 
winden und das faft unwiederbringlic, Verlorene vom Untergange 
zu retten. Da im Laufe der Zeiten, insbefondere während des drei⸗ 
Bigjährigen Krieges und gleid, nach Beendigung vesfelben, zu wie- 
derholten Malen ähnliche Drangfale über das Schwarzenberg’fche 
Haus hereinbrachen, und felbft in der neueften Zeit, nämlic) bald nad) 
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dem Beginne unferes Jahrhunderts, Rapoleon’s Gewaltherrſchaft 
über den Stammbefig des fürftlichen Haufes ververblihe Maßregeln 
verhängte; fo jcheint ed, al8 ob dem Hinblide auf das beifpielvolle 
Ausharren jenes vielgeprüften Freiheren Friedrich jener Muth und 
jene Stanbhaftigfeit entfprungen wären, womit alle Berfuchungen 
des Unglüdes bis zum Eintritte günftigeren Schiclſalswechſels ertra⸗ 
gen worden. 

Schon zu Lebzeiten des Vaters wurde Friedrich mit der Ver: 
waltung der Etammgüter betraut, damals nämlid) als Freiherr Io: 
hann als Mitglied eines ftändifchen Kriegsrathes zur Schlußfaffung 
über die beften Vertheidigungsmittel gegen den drohenden Erbfeind 
nach Wien deputirt worden (1522), und dann während feiner Theil: 
nahme am Reichsregimente. Friedrich benügte die Zeit zum völligen 
Ausbaue der Veſte Hohenlandsberg mit einem Aufwande von 80,000 
Fl., und als der verheerende Brand des Bauernfrieges Tichterloh 
auffchlug, war er e8, dem vom Vater die Vertheidigung des Schlof- 
fes Schwarzenberg gegen die meuterifchen Schaaren übertragen wor= 
den, während Freiherr Johann ſich als Brandenburgifcher Dienft: 
und Lehensmann mit feinem ontingente den Bannern des Marf: 
grafen Cafimir zugefellte. Hohenlandsberg wurde von den ſtürmenden 
Bauernhaufen geplündert, fowie überhaupt dem Schwarzenbergifchen 
Gute vieler Schaden zugefügt; Schloß Schwarzenberg aber wider⸗ 
ftand glüdlich, bis es Srieprichen gelang, dem Heere der verbimbeten 
Fürften mit feinen Reifigen und Lanzenfnechten zuzuziehen.*) — Im 
Jahre 1529, als die Kunde von dem Erfcheinen der Türfen vor 
Mien im Reiche erfchollen, finden. wir Friedrich unter den Fahnen 
des Kurfürften Johann von Sachſen beim chriftlichen Reichsheere 


*) Haimb in feinen „Gloriosa Schwarzenberga‘‘ läßt unferen Friedrich, den 
er jedoch irrthümlich als Sohn Chriſtoph's zu Schwarzenberg bezeichnet, auch rühm- 
lichen Theil an der Vertheidigung der Vefte Frauenberg (,, Arx Mariana ‘“) gegen 
Die aufftändifchen Bauern nehmen, was jedoch mit der Vergleichung der chronologi⸗ 
ſchen Daten nicht zufammengeht. Sein verdienftlicher Aniheil an ver Bewältigung 
des Bauernaufruhrs bleibt übrigens Friedrich unbeftreitbar. 
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und ſomit unter den Befreiern Wiens vom drohenden Untergange. 
Seit dieſer Zeit blieb Friedrich dem Kurfürſten von Sachſen gegen 
ein anſehnliches Jahrgeld zum Zuzuge mit ſeinem Kriegscontingente 
verpflichtet; ein Verhaͤltniß, das jahrelanges Mühfal und die ärg- 
ften Nöthen im Gefolge hatte. Denn nur fo fonnte es fommen, daß 
Friedrich in die Reihen ver Schmalfaldifchen Bundesgenofien gerieth, 
daß nach dem traurigen Unterliegen der legteren die verderblichen 
Folgen der Reichsacht auf ihm Lafteten, daß ſich der Marfgraf Al—⸗ 
brecht von Brandenburg-Culmbach nad) der Entlafjung aus feiner 
Gothaer Gefangenſchaft gelegenheitlicy der willfürlichen Beſitzergrei⸗ 
fung mehrerer fächjiicher und fränfifcher Landesgebiete auch Schwar⸗ 
zenbergs und Hohenlandsbergs bemächtigte, erfteres zwar in Folge 
des Paffauer Vertrages (1552), ver Achtsaufhebung und anbefoh: 
lenen Güterreftituirung nach vielfältigen Vermittelungen 1553 zu- 
rüdgab und ſich zu einer Schadenvergütung bereit finden ließ, Ho: 
henlandsberg aber fo lange behielt, bis es von den fränfifchen Eini- 
gungsverwandten belagert, genommen, verbrannt und bis auf den 
Grund zerftört worben. *) Sieben traurige Jahre hatte Freiherr 
Friedrich feines väterlichen Erbes entjegt hinbringen müffen, ohne 
mehr die Realifirung feiner von Kaifer Ferdinand I. dem Herzoge 
. Ehriftoph von Würtemberg (1559) zum Austrage übergebenen Ent: 
[hädigungsanfprüche zu erleben. Grund genug, ihm in der Fami- 
liengefchichte den Beinamen „des Unglüdlichen“ beizulegen. Dafür 
follte jchon feinen nächften Nachkommen wenige Jahre nach feinem 
Tode ein ehrenvoller Erſatz für all das erlittene Mißgefchie zu Theil 
werden, eine glänzende Genugthuung für die ganze Familie nad) 


2) Siehe über die gefchichtlichen Schickſale des Schlofies Hohenlandeberg 
(„der fränfifche Spiegel” genannt), die durchweg aus archivalifchen Quellen ges 
fchöpfte und trefflich bearbeitete Monographie des fürfll. Schwarzenbergifchen Des 
manialfanzlei= Direfturd Burkharbt zu Schwarzenberg über die Burg Hohenlande⸗ 
berg, befonders abgedruckt aus dem 14. Jahresbericht des hHift. Vereins in Mittels 
franfen, 1845. Freih. Friedrich Hat zuben auch einen gut unterrichteten Bicgraphen 
im fürſtl. Schwarzenbergiſchen „Ahnenſaale“ gefunden, 
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ſchweren, weit über perfönliche Verfchuldung hinausreichenden Prü- 
fungen. 

Hriedrich erfcheint in verfchiedenen Urfunvden al8 Rath des 
Markgrafen Georg zu Onolzbach, als Dbervogt zu Seherrnvorf und 
Pfleger zu Heidenheim. Er ftarb ven 11. September 1561 und hin- 
terließ aus feinen drei Ehen mit Walburga Gräfin zu Helfenftein 
(+ 1528), Gräfin Maria von Wertheim (deren Mutter eine Gräfin 
von Montfort war), + 1936, und Anna Gräfin von Dettingen, 
Tochter Ludwig's ©. v. DO. und Salome’s Gräfin von Hohenzol: 
lern, vier Söhne und eine Tochter, Johann den Jüngeren, Paul, 
Friedrich d. 3. und Albert, dann Walpurga. Paul blieb unvereheligt, 
Friedrich, Gemahl der Sabina Reuß von Plauen, ftarb 1570 und 
Albert fiel in dem dänifchen Kriege mit Erich XIV. von Schweden, zu 
Hftadt auf ver Seefüfte von Schonen (1564). Walpurga ftarb gleich- 
falls ledigen Standes (1585). Auf Johann den Jüngern fiel nad} der 
Brüder frühem Tode der Alleinbefig der Stammgüter, und zwar mit 
um fo größerem Rechte, als er ſich ſchon zu Lebzeiten feines Vaters 
um die Revindifation derfelben aus den Händen der Bergewaltiger 
und Erlangung der Entfchäpigung im Betrage von 300,000 SI. Fein 
geringes Berdienft um diefen Befig erworben hatte. Ueberhaupt fann 
er, der im Rufe eines trefflichen Haushälters ftand, als der Wieder: 
herfteller feines Haufes betrachtet werden. Auch ihn umtobten die 
Wirren der Zeit und jene in Franken insbefonvere, worunter die be= 
fannten Grumbach'ſchen Händel mit ihrem tragifchen Ausgange eine 
heroortretende Rolle fpielen. Johann hielt aber mit unerfchütterlicher 
Treue am Kaifer feft und erlebte die hohe Auszeichnung, auf demſel⸗ 
ben Reichstage zu Augsburg, auf welchem die Landfriedens- und 
Exekutionsordnung durchgeſehen und beftätigt, die Achtsſentenz ge: 
gen Wilhelm von Grumbady erneuert und die Vollſtreckung dem 
Churfürften von Sachſen, Auguft, aufgetragen worden, mit feinen 
Brüdern Paul und Friedrich, fo wie mit feinen Vettern Otto Hein: 
rich, Ehriftoph und Johann Gerwid von der Bayer'ſchen Linie 
Schwarzenberg in fehmeichelhafter Anerkennung des uralten Adels 
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geichlagen und ſich bereitö zu beveutenden Würden und hohem An- 
fehen emporgeſchwungen. Chriftoph felbft war als Rath in die 
Dienfte Herzog Wilhelm IV. von Bayern getreten und zum Hofs 
richter des fürftlichen Hofgerichtes*) beftellt worden. Später finden 
wir ihn als Bayer’jchen Lanphofmeifter, alfo als erften Staatsdiener 
im Bayerlande. An der Erhaltung der Ordnung in Bayern während 
des Bauernfrieges wird mit Recht Chriftoph ein wefentlicher Antheil 
zugefchrieben und die Vertheidigung der Lehren der alten Kirche fand 
in ihm und dem Kanzler Bernhard von Ed feurige, felbft mit ge⸗ 
druckten Denffchriften auftretende-Kämpen. Das Lanphofmeifteramt 
verwaltete er bis an fein Ende (1538). Nad) dem mit feinem Bruder 
getroffenen Erbvergleiche hatte er fich in Bayern angefauft ( Schloß 
und Hofmarf Traubling, dann Ei und Hofmarf Eggenhofen) und 
fomit feiner Nachfommenfchaft eine bleibende neue Heimath gegrün- 
det. Mit zwei Gemahlinnen, Eva von Montfort und Scholaftifa, 
Tochter des turnierberühmten Caſpar Nothhaft von Werenberg, einer 
geiftvollen und hochgebildeten Dame, hatte er eine zahlreiche Nach⸗ 
kommenſchaft erzeugt. Sein ältefter Sohn Wilhelm (geb. 1517, 
+ 1552) war Kammerrath des Erzherzugs Ferdinand zu Insprud 
und fpäter Nachfolger des Vaters in der Bayer’fchen Landhofmeifter: 
würde, vermählt mit Maria, Tochter des Erbmarſchalls Leonhard 
v. Ed, Herren auf Randeck. Chriſtoph's jüngerer Sohn Sebaftian 
ftarb als Landrichter zu Donauftauf (1588), vermählt mit Barbara 
von Srauenhofen, Vater des Domprobftes und Scholaftifus von 
Bamberg und Würzburg, fpäter Präfiventen des Reichsfammerge- 
tichtes zu Speyer, Johann Gerwid Grafen zu Schwarzenberg (geb. 
1546, + 1608). Paul, Ehriitoph’s dritter Sohn (g. 1529, + 1557) 
ward Würzburgifcher und Paflauer Domherr. Bon Chriftoph’s 


*) Das herzogl. Hofgericht zu München war das Appellatione-Obergericht für 
Bayern. Dasjelbe war aus des Herzogs Räthen, Marfchallen und Kanzler zuſam⸗ 
mengefeßt; an deren Spiße ftand jederzeit des Herzogs erfter Staatsdiener, „Hofs 
meifter“ betitelt. (Kandt. Handl. 5. 181.) — 


v 
62 Das Zürftenhaus Schwarzenberg. 


Töchtern begegnen wir Marien Jakoben als Fürft -Aebtijjin des 
freien adeligen Reichsftiftes zu Buchau am Federnfee in Schwaben, 
und Marien Magvalenen, verw. Gräfin von Montfort. Das An- 
fehen des Haufes zu erhöhtem Glanze zu fteigern, war Chriſtoph's. 
jüngftem Sohne, Dtto Heinrich (geb. 1535, + 1590), vurbe- 
halten, einem durch hervorragende Eigenfchaften des Geiftes und 
Herzens, durch ungewöhnliche Bildung, echte Xebensweisheit und 
Welterfahrung, jo wie nicht minder durch eminente Tüchtigfeit und 
Braucdhbarfeit in Staatsgefchäften, denen er fein Leben widmete, 
ausgezeichneten Manne. Wenn ihn gleichzeitige Schriftfteller ‚,‚inter 
viros sui temporis illustres illustrissimum‘‘ („unter den ausgezeich⸗ 
neten Männern ihrer Zeit einen der Ausgezeichnetiten“) nennen, fo 
ift dieß durdy feine ganze Laufbahn und duch die ihm zu Theil ge- 
worbdenen Ehren und Würden mehr als gerechtfertigt. Bereits in 
feinem 27. Lebensjahre erfcheint er als Lanphofmeifter und Oberft- 
fämmerer in Mündjen, und nicht lange hierauf erblicken wir ihn auf 
einer wichtigen Sendung nad) Rom, ohne Zweifel aus Veranlaf- 
fung der deutfchen Religionsverhältniffe. Nach dem tragifchen Ende 
des Iutherifchen Markgrafen Philipp von Baden in’ ver Hugenot- 
tenjchlacht von Montcontour war e8 Otto Heinrich, der die vom 
Schwager des Gefallenen, Herzog Albrecht von Bayern, über den 
jungen Markgrafen übernommene Vormundſchaft faktifch führte, 
demzufolge er ſich auch noch 1571 „von kaiſ. Maj. verorvneter Vor: 
mund und Statthalter in Baden“ fchrieb. Als nad) dem Abichluffe 
der Utrechter Union 1579 zu Eöln ein Congreß zufamnrentrat, um 
unter faif. Bermittelung zwifchen Spanien und den Oeneralftaaten 
zu unterhandeln, nahm auc Otto Heinridy neben den Erzbifchöfen 
von Trier und Cöln, dem Bifchofe von Würzburg und Herzoge von 
Jülich als Faif. Commiſſaire an diefen leider refultatlofen Debatten 
Theil. Eines vorzüglichen Anfehens genoß er am faif. Hofe unter 
den beiden Kaifern Marimilian II. und Rudolf II. Erfterer berief 
ihn an feinen Hof, ernannte ihn zum Reichshofrathspräfidenten und 
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Zamiliengefchichtsfchreiber tft aber die oben angedeutete Urſprungs⸗ 
anerfennung von befonderem Intereffe. — 

Außer feinen ftaatsmännifchen Eigenfchaften ſchmückten aber 
unfern Grafen auch viele Vorzüge eines wahrhaft ausgezeichneten 
Privatcharafiers. Er liebte die Künfte und Wiffenfchaften. Er erwies 
fi) als ihr Mäcen und fand in diefer Beziehung an dem in Würz- 
burg jetzt noch nicht vergeffenen Fürftbifchofe Julius einen gleichge- 
finnten Freund. Er fammelte Münzen, Antifen und Medaillen, feine 
farge Muße auf fchönfinnige und geiftvolle Weife ausfüllend. Sein 
wohlgetroffenes Bildniß, von Johann Sadeler in Kupfer ausge- 
führt, ſtellt ihn als eine ernfte, würdevoll imponirende PBerfönlichkeit 
dar. Sein Wahlſpruch auf einem Blatte mit der Jahreszahl 1590 
(feinem Todesjahre): ,,Mors mihi fiat grata quies portusque salu- - 
tis“ („Der Tod werde mir zur willfommenen Ruhe und zum Hafen 
des Heiles“) charakterifirt ihn ald einen Mann, der chriftlich mit 
dem Leben abgefchloffen. Bezeichnend ift auch feine Meußerung, als 
man ihn gelegentlich feiner zweiten Vermählung zur Heimführung 
einer verwitweten Herzogin von Sachſen veranlaflen wollte: „Ein 
großer Vogel braucht ein großes Neft, und weiß dennod Niemand, 
was er für Eier legt;“ eine Anficht, Die auch den fpäteren Schwar- 
zenbergen bei ihren Samilienverbindungen zur Richtfchnur gedient zu 
haben fcheint. 

Dtto Heinrich war dreimal vermählt gewefen: mit Elifabeth 
von Buchberg und Winzer (feit 1595), mit Catharina, verwitweten 
Zruchfeß von Waldburg, geb. von Freundsberg, aus dem berühmten 
Gejchlechte diefes Namens ( feit 1576), und zulegt mit Soachelina, 
Gräfin von Novo-Caſtro (Neuburg), Herrin zu Gargier und St. 
Albin (feit 1582). Otto Heinrich's ältere Tochter Sibylla war mit 
einem Freiheren von Bemmelberg und Hohenburg, die jüngere Ma- 
tie mit Chriftoph Fugger, Grafen zu Kirchberg und Weißenhorn, 
vermählt. Sein einziger Sohn Wolfgang Jacob, churbayer: 
cher Rath und Kämmerer (geb. 1560, + 1618), obgleich mit Si- 
bylla, Gräfin von Fugger- Kirchberg und Weißenhorn, in einer mit 9 
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Kindern gefegneten Ehe lebend, follte dennoch der Lebte der faum 
erblühten jüngeren Bayer’fchen Linie feines Haufes fein. Zwei feiner 
Söhne ftarben im Jünglingsalter auf Bildungsreifen, Carl zu Siena 
in Italien und Ferdinand zu Ron, beide in vemfelben Jahre 1615. 
Bierzehn Jahre früher hatte er einen in Würzburg ftudierenden Sohn 
verloren. Eine feiner Töchter, Renata, erfcheint al8 Gemahlin des 
Grafen Ferdinand von Zörring. Dem Glauben feiner Väter feurig 
zugethan, hatte er fi an dem Zuge der Bayer’fchen Herzoge gegen 
den abtrünnigen Churfürften und Erzbifhof von Eöln, Gebhard, 
betheiligt, fo wie denn auch von ihm gerühmt wird, durch fein vor: 
anleuchtendes Beifpiel viele Glaubensconverſtonen bewirkt zu haben. 
Das alte, durch eine Feuersbrunſt eingeäfcherte Stammſchloß Schwar: 
zenberg fand an ihm einen forgfältigen Wieverherfteller. 

Nach dem Ausgange diefes Zweiges der Bayer’ichen Echwar- 
zenberge fielen num die Sränfifchen Stammgüter, an die das Geſchick 
des Gefammthaufes gefnüpft blieb und deren Gefchichte jene ver Fa— 
milie zurüdipiegelt, an die ältere Bayer’fche Linie, und zwar an das 
jüngfte Glied derfelben, ven Grafen Georg Ludwig zu Schwar: 
zenberg, den Urenfel Chriſtoph's I., des Ahnherrn, und Sohn Ehri- 
ftoph’8 II., Bayer’fchen Rathes, Vicedoms in Straubing und Pfle- 
gers zu Natternberg (vermählt mit Anna Kärgl von Fürth). Auf 
ihm beruhten nun die Hoffnungen des Haufes, nachdem fein älterer 
Bruder Ehriftoph (vermählt mit Maria Barbara Freifrau v. Thurn) 
bereits 1611 aus dem Leben geſchieden, und der andere zweitältefte, 
Friedrich, 1605 als Pafjauer Domherr verftorben war. Sichtlich 
näherte fich die Gefchichte des Haufes einer Kataftrophe und nad) 
einem ganz eigenthümlichen Entwidelungsgange der Berhäliniffe dem 
Punkte, wo die Seitenarme des familiengefchichtlichen Stromes wie: 
der in ihr urfprüngliches Bette zurückkehren follten, oder vielmehr, 
von wo nad) dem Verſiegen der Nebengewäfjer der Hauptitrom feinen 
oft hochwogenden hiftorifchen Lauf mit erneuerter Kraft fortjegen 
follte, nicht ohne vorher die legte Sturzwelle des Seitenftromes in 
fich aufgenommen zu haben. Eine ſich im Kleinen wie im Großen 
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häufig offenbarende Erſcheinung, daran erinnernd, daß im providen- 
tiellen Laufe der Dinge fein abfolutes Verfommen, daß aus dem 
Tode ftets neues Leben feimt und dem untergehenden Tage neue | 
Morgenröthen folgen. 

Gleich feinem Vetter Wolfgang Jakob follte aud) Graf Georg 
Ludwig der Epigone feiner Linie werden und mit dem Erlöfchen derfel- 
ben nicht nur das feit mehr denn zwei Jahrhunderten bei den Nach: 
fommen der zweiten Urahnmutter des Gefammthaufes, Barbara von 
Abensberg, verbliebene Fränfifche Stammgut an die fpäten Enfel der 
erften und älteren Ahnfrau, Anna von Bibra, zurüdgelangen und 
der urfprüngliche Wille des Stammvaters Erfinger feine, wiewohl 
fpäte Erfüllung finden; ſondern es follte aud) ein anfehnlicher Zus 
wachs ſowohl an wirklichem Befisthum ald auch) an eventuellen Be⸗ 
figanfprüchen an jene gleichberechtigten Erben zugleich mit übergehen. 
Aber diefes umfängliche materielle Erbe follte nicht minder ein ſchwer 
ſchwingendes moralifches an Ehren und Verdienften im Gefolge ha- 
ben, das, fich zu dem bereits felbft errungenen und jenem die Wage 
haltenden der Empfänger geſellend, eine Fülle von glänzenden Re⸗ 
fultaten des Jahrhunderte lang fortwirfenven „hiftorifchen Samilien- 
bewußtfeins“ repräfentirte. Ehe Georg Ludwig in die Gruft feiner 
Väter, die Reihe ver Ahnen ſchließend, hinabftieg, hatte fein raſtlos 
thätiges, in unerfchöpflichen Opfern für das Staatswohl und im 
Dienfte feines Herrn aufgegangenes Leben einen fo hellen Schimmer 
um feine hervorragende Perfönlichkeit verbreitet, daß er noch jetzt 
nach jo mannigfaltigem Wechfel der Zeiten in der gefchichtlichen Ue⸗ 
berlieferung nichts von ſeinem urſprünglichen Lichte verloren. Ein 
bemerkenswerthes Zuſammentreffen von Umſtänden muß es wohl 
auch genannt werden, daß der Moment der Vereinigung beider Linien 
des Hauſes, der hinſterbenden Bayer'ſchen und neu aufblühenden 
Niederlaͤndiſchen, ſowohl den Erblaſſer der erſteren, Georg Ludwig, 
als auch den Erbsanwaͤrter der letzteren, Johann Adolf, gleichzeitig 
in den Dienſten des Oeſterreichiſchen Erzhauſes finden und den Letzt⸗ 


Das Fürkenbaus Schwarzenberg. 67 


genannten als Stifter der jegt regierenden Nieterländifch : Deiterrei- 
chifchen Linie begrüßen follte. 

Srühzeitig führte das Gefchid ven jungen Grafen an den Hof 
des Erzherzogs Ferdinand von der Defterreichifch-Steyer’jchen Linie, 
nachmaligen Kaiferd Ferdinand I. Den Khevenhüfler’fhen Annalen 
zufolge, ftach Georg Ludwig durch eine befondere geiftige Begabung 
und fonftige vorzügliche Eigenfchaften hervor und gewann fchon als 
Epelfnabe die Vorliebe feines fürftlichen Herrn für fih. Als 19jäh- 
tiger Jüngling begleitete er den einflußreichen und nachmals fo 
glänzend ausgezeichneten Freiherrn Hans Ulrich von Eggenberg (Des 
„Kaifers Herz“ genannt), fait. Oberfthofmeifter und geheimen Rath, 
als Gefandten nad) Madrid und legte auf feinen hierauf folgenven 
Reifen durch Frankreich, die Niederlande und Stalien den Grund zu 
jener eminenten Bildung, die ihn zum Staatsmanne und Krieger 
gleich befähigte. Er wußte die Feder fo gut wie das Schwert zu 
handhaben (‚‚ambidexter‘:) und verband mit einer Klarheit und 
Beſonnenheit des Urtheild eine Gewandtheit in Gefchäften, die ihn 
nachgerade in einer der tüchtigen und ausdauernden Kräfte fo fehr 
bedürfenden Zeit bald zum unentbehrlichiten Manne machte, wo es 
galt wichtige Aufträge zu vollziehen und großartige Aufgaben zu 
vollbringen. An Gediegenheit, Feftigfeit und redlicher Offenheit des 
Charakters mochte er kaum von Anderen übertroffen werden, und feine 
hingebende Treue, fein unermüblicher Aufopferungsmuth in einer 
düfteren, wild verworrenen und leivdenfchaftlicdy bewegten Zeit hatten 
fchwere Broben überftanden. 

Bald nad) feinen vollendeten Bildungsreifen *) finden wir ihn 
al8 Kämmerer des Erzherzogs Ferdinand, etwas fpäter ald Rath 
und Oberft-Stallmeifter der Erzherzoge Ferdinand und Carl. Aber 
fchon feit 1612 begegnen wir ihm auf verfchiedenen viplomatifchen 
Reifen. Zuerft im Intereffe des Erzherzogs Carl rüdjichtlich des 


©) Er hatte auf denfelben auch Malta berührt und foll unter anderem auch 
einen Zug gegen die Eorfaren mitgemacht haben. 
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Bisthums Breslau, dann auf einer Miffton nad) Polen an König 
Sigismund und weiterhin an den Pfalzgrafen von Neuburg. Die 
Reihe der größeren Sendungen beginnt 1616 mit Georg Ludwig's 
Abordnung an die Fürften der Fatholifchen Liga un Beiftand gegen 
die mit den Türken und Griechen verbundenen Benetianer. (Eine 
Kriegsfubfivie von 275,000 Fl. und ein Darlehen von 30,000 St. 
des Biſchofs von Würzburg waren die Frucht feiner Bemühung.) 
Mit vem Jahre 1618 war befanntlicy der Sturm des verhängniß- 
vollen SOjährigen Krieges losgebrochen. Georg Ludwig follte all Die 
Schreden und Drangfale diefer grauenvollen Zeit mit erleben, ohne 
mehr das Erfcheinen des Friedensgeftirned am gewittervollen Hori⸗ 
zonte Deutfchlands zu erbliden. Der fehwierigen Aufgaben, undanf- 
barer Mühe und hohen Koftenaufwandes gab ed da viel und nur der 
hingebende Patriotismus, die unermüdliche Thatkraft eines Mannes, 
wie Georg Ludwig, fonnten die raftlofe Arbeit bewältigen, die ſchwe⸗ 
ren Opfer ohne Widerwillen bringen. So finden wir ihn denn 
gleich im Beginne dieſes Zeitraumes auf einer Gefandtfchaftsreife 
nad) England, um mit Jakob I., dem Schwiegervater des unglüd- 
lichen Pfeudofönigs von Böhmen, Friedrich) von der Pfalz, zu vers 
handeln. Ehe noch ein Refultat in London erreicht ift, muß Georg 
Ludwig ſchon wieder eilig einem Rufe nach Brüffel folgen, um ver 
Infantin Statthalterin in den Verhandlungen mit Spanien und 
England „auf jedes Verlangen mit feinem räthlichen Gutbedünken 
beizuftehen.” Erſt nad) 22 Monaten ift e8 dem „bewährten und ge: 
treuen Minifter,” wie ihn der Kaifer felbft nennt, „und ven Se. Ma- 
‚jeftät der befannten trefflichen Geſchicklichkeit und Verſtandes willen zu 
weiteren wichtigen Commiffionen zu gebrauchen, nicht umgehen fön- 
nen,“ „vem getreuen Minifter,“ wiederholen wir, vergönnt, die Rüd- 
reife anzutreten, nicht ohne die ausdrückliche Verſicherung, ihm aus 
„kaiſ. Gnaden und landesfürftlicher Hulden wegen feines angewandten 
jonderbaren Fleißes, Treue und Gefchieklichfeit je und allzeit wohl- 
gewogen zu verbleiben,” zu empfangen. Nicht weniger denn 105,624 
Gulden hatte die englijcheniederländifche Gefanptfchaftsreife dem Gra⸗ 
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fen gefoftet, wozu noch überdieg ein baares Darlehen an den Kaifer 
fam. Bald darauf begleitet er, „der Sr. Maj. noch niemals einen 
Dienft abgeſchlagen und von dem man hoffe, daß er fich bei diefer 
“neuerlichen Decafion wieder willfährig erzeigen werde,“ den Erzher⸗ 
zog Carl, Bruder des Kaifers ald Oberfthofmeifter nach Spanien, 
fi, von feiner ihm faum angetrauten zweiten Gemahlin losreißend. 
Nach dem bald darauf erfolgten Hinfcheiden des Erzherzogs beftreitet 
er aud eigenen Mitteln die Funeralien, ohne fo glücklich zu fein, das 
ihm beftimmte erzherzogliche Legat zu erhalten, oder auf fein Anfu- 
chen um die durch den Tod des Erzherzog heimgefallene, ganz 
ruinirte Grafſchaft Glaz als Mann- und Stammlehen in Betracht 
„feiner großen Bemühungen, unterfchiedlichen Reifen und angewand- 
ten großen Unkoſten,“ Rüdficht genommen zu fehen. — Im Jahre 
1625 ſucht Georg Ludwig für das zum Schutze der italienifchen Be- 
fitungen Philipp IV. in Deutfchland zu werbende Heer einen Mu- 
fterplaß, und als ſich Ehriftian IV. von Dänemark an die Spiße der 
evangelifchen Union Deutfchlandg ftellt, wird Georg Ludwig „aus 
andringenden, erhebenden und rechtmäßigen Urfachen zur Verficher: 
ung, Schuß und Rettung des löbl. Erzhaufes Defterreich, deſſen 
Anverwanbdten u. |. w. bei den weit ausfehenden feindlichen Bünd- 
niffen und Gonföderationen, beftehendem Einfall und erwiefenen Ho⸗ 
ftilitäten *) dringendſt zu einer abermaligen Sendung nad) Brüffel 
beorvert, zugleich aber auch noch mit einer wichtigen Sendung an 
die Ehurfürften von Bayern und Sachen beauftragt.” Dreizehn 
Monate ver raftlofeften diplomatifchen Thätigfeit und einer ausge- 
breiteten ftaatsmännifchen Correſpondenz (beſonders mit dem be- 


») Mörtlich aus vorliegenden Original= Dokumenten. Wir betrachten es als 
eine fehöne und danfenswerthe Aufgabe der Zukunft, das Leben Georg Ludwig's feis 
nem ganzen Umfange nach einer Hiftorifchen Würdigung zu unterziehen. Im fürftl, 
„Schwarzenberg’ihen Ahnenſaale“ — einer leider nicht in's größere Publifum ge- 
drungenen Sammlung von Bamilienportraiten mit biographifchem Texte (herausges 
geben von Franz Stohl, bisher aber unvollendet) haben wir einen Iebensgefchichtli- 
chen Charakterabriß des Grafen zu liefern verfucht und folgen bier ven damaligen 
Aufzeichnungen. oo. 
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rühmten faif. Kanzler Queſtenberg) fließen nun über den Brüſſeler 
Aufenthalt hin, die geftellte Aufgabe ift aber auch eine hochwichtige 
und entfcheidungsvolle. Es gilt das innigfte Einverftändniß mit 
Spanien, die Entwaffnung Dänemarfs und Unſchaͤdlichmachung 
Mansfelv’s, der eine Berbindung mit dem Siebenbürger Fürften 
Bethlen Gabor fucht, Untervrüdung des holländifhen Handelsmo⸗ 
nopols, Gewinnung eines Hafens am baltifhen Meere, überhaupt 
Wieverherftellung ver kaiſ. Autorität im Norden, Wiederbelebung 
des Handels nach Indien, als dem „Eldorado alles Reichthums“ 
u. f. w. In Ddiefer Zeit ift es, daß Georg Ludwig gleichzeitig mit 
Ulrich) von Eggenberg dem Kaifer ein von großartiger, echt Deuticher 
Gefinnung und feuriger DVaterlandsliebe, fowie von reiner Begei- 
fterung für das Habsburg’fche Kaiferhaus zeugended Gutachten 
(vielmehr Projekt) über Die vier legtgenannten Punkte, namentlid) 
aber über Die Gründung einer deutichen Kriegs» und Hanbelöflotte 
unter einer gemeinfamen deutfchen Flagge mit den faif. Sarben vor: 
legt, das leider bis zur Stunde nur ein befchriebenes Blatt Papier 
geblieben ift. Aber die Priorität der Idee hat der erleudhtete Staats⸗ 
mann für die Ehre der Defterreichifchen Diplomatie gerettet.*) Es 
bedarf wohl kaum der Erwähnung, weldy’ große Opfer diefer aber- 
malige Aufenthalt in Brüffel gefoftet. (Der Graf mußte damals vor 
feiner Abreife den Schmud feiner Gemahlin verpfänden!) Dießmal 
war aber dem Grafen ein glänzender Beweis vollfommener Anerfen- 
nung zu Theil geworden: vom Könige von Spanien das goldene 
Vließ **) und von feinem Kaifer die geheime Raths⸗ und Hofmar—⸗ 
ſchallswürde. 


*) Ein Aufſatz hierüber nebft dem mitgetheilten authent. Terte der beiden eben 
berührten Gutachten findet fi im Defterreihifchen Militairfalender, Jahrg. 1850, 
aus der Feder des Verfaſſers diefer Blätter, 

»#), In einer vertraulichen Mittheilung fehrieb damals der Graf: „Wegen 
des Toiſon's bin ich Tängft in Ordnung , denn ich der Dritte bin. Der Erfte ift der 
Graf von Nafjau, der Andere Graf Argeil, der Dritte foll ich fein, und ale ich 
glaube, hab’ ich die Gnad' und Eicherung vor diefen Allen gehabt. Auf des Her⸗ 
zogs Wilhelm Toifon ift nicht zu hoffen, weil der Erzherzog Leopold Wilhelm darum 
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Die beiden folgenden Jahre 1627 und 1628 finden ihn nun im 
Sinne feines obigen weit ausſehenden Projektes, und um die Opera— 
tionen Wallenfteins an der Oftfee zu unterftügen, bei der Hanfa in 
Lübeck und Hamburg überaus thätig. Seine dortigen Gefchäfte 
brachten ihn mit dem folgen Friedlaͤnder in vielfältige, nicht immer 
freundlihe Berührung (Georg Ludwig’s fchriftliche Aufzeichnungen 
aus jener Periode find ebenfo intereffant als bezeichnenp), und zuletzt 
muß er, obgleich feine Negotiationen fpäter dennoch) nicht ohne Erfolg 
ſehend, mit bitterem Gefühle dem ftärferen Einfluffe des übermäch— 
tigen Herzogs weichen. Aber wie wenig der treue Mann einen wich: 
tigen Dienft abzufchlagen vermochte, beweift feine neuerliche Eens 
dung 1629 nady Mainz und zu nod) anderen drei Churfürften im 
Interefie des Erzhauſes Defterreidy. *) Gleichwohl fcheint ihn ver 
Gedanke an ein früheres oder fpäteres Zurückziehen von der diploma- 
tifchen Laufbahn ſchon länger beichäftigt zu haben, einmal um man- 
nigfacher herber Erfahrungen, befonders der Wallenftein’fchen In: 
bilden willen, und dann feiner Bamilienangelegenheiten wegen, deren 
Beforgung fein bisheriges allzubewegtes Leben viel zu wenig erlaubte. 
Seinen Wunſch ſah er erft im Juli 1631 realifirt 5 **) aber der that- 


ftehen thut. Ich bin ein Knecht des Herrn; gefchieht mir die Gnad', fo hab’ ich zu 
danken; wo nicht,” feßt er hHumoriftifch=refignirt Hinzu, „fo werbe ich mich darum 
nicht hängen: Gewiß ein Zeugniß unabhängiger Gefinnung und aufrichtiger Df- 
fengeit, — 

©) Ohne Zweifel im Zufammenhange mit dem hierauf (1630) gefolgten Chur⸗ 
fürftentage zu Regensburg, wo die Wahl Ferdinand IM. zum röm. Könige auf nicht 
zu befeitigende Hinderniffe ftieß. Es ift dieß derfelbe Regensbiftger Reichstag, auf 
dem die Entfernung Wallenftein’s dringend begehrt worden. — 

2) Von der damaligen Stimmung des Grafen zeugt folgende briefliche Aeuße⸗ 
rung an feinen Better, den Grafen Adam: „Und glauben Ew. Liebden, daß ich zu 
klagen genug Urfache hätte; aber ich ftelle Alles an feinen Ort, hoffend: ‚, Quod 
animos quiescendo fieri sapientiores.‘“ Das habe ich erfahren: je mehr wir ung 
in die weltlichen Händel eindrängen wollen, je ſchwerere Unruhe und Arbeit ; auch 
Unficherheit uns folche gebären. ‚‚Quia labores manuum tuarum manducabis, 
beatus es et bene tibi erit.‘* Diefem Exempel, oder vielmehr Lehre, nachzufolgen, 
will ich mich aller Obliegenheiten in wenig Wochen gänzlich entledigen und wo nicht 
vielen Dingen, doch meinen Ader mit Fleiß abwarten und mich nicht befümmern, 
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rühmten kaiſ. Kanzler Queſtenberg) fliegen nun über den Brüfleler 
Aufenthalt bin, die geftellte Aufgabe ift aber auch eine hochwichtige 
und enticbeidungsvolle. Es gilt das innigfte Einverſtaͤndniß mit 
Eyanien, die Intwaffnung Dänemarks und Unſchaͤdlichmachung 
Mansfeld’s, der eine Berbindung mit dem Sichenbürger Fürften 
Bethlen Gabor ſucht, Unterdrückung des holländiichen Handelsmo⸗ 
nopols, Gewinnung eines Hafens am baltiſchen Meere, überhaupt 
Wiederherſtellung der kaiſ. Autoritaͤt im Norden, Wiederbelebung 
des Handels nach Indien, als dem „Eldorado alles Reichthums“ 
u. f. w. In diefer Zeit ift es, daß Georg Ludwig gleichzeitig mit 
Wrich von Eggenberg dem Kaifer ein von großartiger, echt Deuticher 
Geſinnung und fenriger Vaterlandsliebe, fowie von reiner Begei⸗ 
fterung für das Habsburg’fche Kaiferhaus zeugendes Gutachten 
(vielmehr Projekt) über die vier leptgenannten Punkte, namentlic) 
aber über die Gründung einer deutſchen Kriegs und Handelsflotte 
unter einer gemeinſamen deutfchen Flagge mit den kaiſ. Sarben vor: 
legt, das leider bis zur Stunde nur ein befchriebenes Blatt Papier 
geblieben ift. Aber die Priorität der Idee hat der erleuchtete Staats» 
mann für die Ehre der Defterreichifchen Diplomatie gerettet. *) Es 
bedarf wohl faum der Erwähnung, welch’ große Opfer diefer aber: 
malige Aufenthalt in Brüffel gekoftet. (Der Graf mußte damals vor 
feiner Abreife den Schmuck feiner Gemahlin verpfänden!) Dießmal 
war aber dem Grafen ein glängender Beweis vollfommener Anerfen: 
nung au Theil geworden: vom Könige von Spanien das goldene 
Wien **) und von feinen Kaiſer Die geheime Raths⸗ und Bofmar.· 
ſchallowürde. 


o) Gin Aufſatz hierüber nebſt dem mitgetheilten authent. Terte der beiden eben 
berührten Gutachten findet ſich im Oeſterreichiſchen Militairkalender, Jahrg. 1850, 
aus der Feder des Verfaſſers diefer Blätter, 

9), In einer vertraulichen Mittheilung fchrieb damals der Graf: „Wegen 
des Toiſon's bin ich längft in Ordnung, denn ich der Dritte bin, Der Erſte ift der 
Grafvon Naſſau, der Andere Graf Argeil, der Dritte foll ich fein, und als id) 
glaube, hab’ ich Die Gnad' und Eicherung vor diefen Allen gehabt. Auf des Her⸗ 
3096 Wilhelm Toifon ift nicht zu hoffen, weil’ der Erzherzog Leopold Wilhelm darum 
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fen Fränfifche Stammlehen auf ver einen Seite von unberufenen 
Prätendenten gierig umlauert, andererſeits von den Schweden gänz: 
lich verwüftet, confiscirt und in fremde Hände überliefert worden 
(an den Oberften Heinrich Wilhelm Grafen zu Solms 1632), wäh- 
trend Georg Ludwig frühzeitig feine einzigen zwei Söhne begrabend 
den Ausgang feiner Familie vor Augen fah und die gehäffigften, 
wie ungerechteften Berfolgungen das Haus feiner Vettern Adam und 
Johann Adolf an den Rand des Abgrunds zu reißen jchienen. Zur 
Sicherung der fo allfeitig gefährdeten gemeinfamen Intereffen wurde 
bereits 1637 eine Exbeinigung zwifchen ven beiden Schwarzenbergi- 
fhen Linien. gefchloffen und wenige Jahre vor dem Tode Georg 
Ludwig’s Graf Johann Adolf, auf dem nun ausfchlieglich die Hoff: 
nungen des Haufes ruhten, in den Beftg der Graffchaft Schwarzen: 
berg, Herrſchaft Hohenlandsberg und der übrigen fränfifchen Güter 
und Nugungen eingeführt (1643). Zwei Jahre fpäter wurde dem: 
felben auch Die Seinsheim’fche Erbsanwartfchaff förmlich abgetreten 
und der Seitenzweig der Nieverländifchen Linie, die fogenannte „Eds 
mund’fche oder „Lüttich’fche”, von der erfteren für den Anfprud) auf 
die Fraͤnkiſchen Stammlehen mit Antheilen an der Grafichaft Wels 
und Morsdorf im Luremburg’fchen entfchädigt. Die Berührung die— 
fer Samilienarrangements geftattet einen Einblid in die inneren Ver: 
hältnifje des Haufes und ift hier um fo weniger überflüffig, als 
eben dieſer Befigftand die Bafis der nadymaligen Erhebung des heu- 
tigen Haufes Schwarzenberg bildet. In feinem legten Willen er⸗ 
nannte überdieß Georg Ludwig den Grafen Johann Adolf zum Uni: 
verfalerben auch in feinem Steyermärf’fchen Allovialbefige (Herrfchaft 
Murau, u. f. w.). Letzterer rührte von der erften Gemahlin des 
Grafen Georg Ludwig, Frau Anna Neumann von Wafferleonburg 
her, einer zu ihrer Zeit wegen ihres Reichthums und fonftiger Um: 
ftände willen weit und breit befannten Dame. *) In dem merfwür- 


*) Das Andenken dieſer würdigen Matrone lebt noch jetzt im Volksmunde der 
Steyermark fort. Welcher beſonderen Aufmerkſamkeit ſie ſelbſt von Seite des Kai⸗ 
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digen Leben unferes Grafen bildet diefe Ehe nicht eben die Fleinfte 
Merfwürbigfeit. Als fid) Georg Ludwig 1617 mit diefer Dame ver: 
mählte, war dieß bereits die 6. Hochzeitöfeier der Lebteren, ver 
Bräutigam 31, die Braut zwei und adhtzig Jahre alt. Frau 
Anna war nacheinander Witwe Johann Jakob's von Tannhauſen, 
Chriſtoph's zu Liechtenftein, Ludwig's von Ungnad, Carl's Freiherrn 
‚von Teufenbady und des Grafen Ferdinand von Drtenburg geworben. 
Shrem fechften, fie Findlicy verehrenden Gemahle, Georg Ludwig 
3. ©., hatte fie die von ihrem zweiten Gemahle überfommene Stadt 
und Herrfchaft Murau ſammt allen Liegenfchaften, Barfchaften und 
Kleinodien als freiwillige Schenfung übergeben. Diefe anfehnliche 
Erbichaft im ſchoͤnen Steyerlande ward nun feit 1646 zur Grundlage 
des nachgerade zu fo großartiger Entwidelung gediehenen und jegt 
fo umfangreichen Schwarzenberg’fchen Befisftandes in den Oeſterr.⸗ 
Erblanden. 

Unmittelbar vor feiner fpanifchen Reife i. 3. 1624 hatte fi 
Graf Georg Ludwig durch unmittelbare Procurirung des Kaifers*) 
mit Maria Elifabeth, Gräfin von Eu, Tochter des Grafen Ru- 
dolph von Sulz, Landgrafen im Kleggau, und ver Frau Barbara, 
geb. Freiin von Hohenftauffen, einer eben fo liebenswürdigen als 
höchft religiöfen Dame, vermählt, die ihm zwei Söhne gebar, denen 
er jedoch zu feinem größten Schmerze in die Gruft nachfehen mußte. 
Georg Ludwig endete fein irdifches Dafein am 21. Juli 1646, nicht 
ohne die Treue alter Diener belohnt, reichliche Legate hinterlaffen 
und geiftlihe Stiftungen in's Leben gerufen zu haben. Er felbft 


ſers genoß, beweift der Umftand , daß berfelbe das lange, durch wichtige Urfachen 
veranlaßte- Ausbleiben ihres Gemahls zu entfchuldigen und fie deßhalb auf fehr 
herablafiende Weife zu tröften fuchte. 

*) Georg Ludwig fehreibt über diefen Punkt: „Sr. Maj. habe es gefallen, 
daß er fich wor feiner Abreife nach Spanien mit feiner nun hochgeliebten Gemahlin 
Maria Elifabeth vereheligen follte, und es fei Alles in folcher Eile vor fich gegan— 
gen, daß ihm zu aller Vorſehung nicht gar acht Tage Termin gegeben gewefen, 
und fo ſei ihm der Segen Gottes fo gnädig, daß er hoffe zu Weib und Kind (nach 
dem Sprüchwort) früher zu fommen, als von Spanien zurüdzugelangen,” 
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begehrte „fonder Pomp und Gepränge, *) ohne Ztompeten und 
Heerpaufen, nur im gemeinen Sarge“ zur ewigen Ruhe gebracht 
und in der Grabfapelle des von ihm geftifteten Kapuzinerflofters zu 
Murau beigefegt zu werden. Dort fchläft den Tangen Echlaf der 
Letzte der Bayer’ichen Grafen zu Schwarzenberg, aber fiherlich nicht 
der Leste unter ihnen an Verdienſten, Ehren und Würven. Mit 
Recht nennt ihn Johann Heinrich Haimb ‚‚magnum universae fami- 
liae ornamentum‘‘ („eine große Zierde der ganzen Familie”), und 
rühmend gevenft feiner „herrlichen Thaten und der ausgezeichneten 
foftfpieligen Geſandtſchaftsreiſen“ das Fürftendiplom K. Leopold I. 
Mit fihtlicher Vorliebe Haben wir bei diefem feflelnden Lebens: 
bilde eines hervorragenden Staatsmannes von folcher Gediegenheit 
des Weſens und Reinheit des Herzens veribeilt, und dennoch nur die 
äußeren Conturen zu zeichnen vermocht. Nichts defto weniger find fie 
die Grundlinien, der ächte Typus des Schwarzenberg'ſchen Fami⸗ 
liencharafters, der gerade damals in den drei gleichzeitig lebenden 
und zu einer befonvers hervortretenden Rolle in Staatsgefchäften 
mitten in einer höchſt merfiwürdig bewegten Zeit beftimmten Schwar⸗ 
zenbergen: Adam, Johann Adolf und Georg Ludwig, 
zur prägnanten Erſcheinung geworden. Dem eingeweihten Kenner 
diefer Höchft intereffanten Perfönlichkeiten, die unerfchütterlichen Bel: 
fen gleich in der fturmvollen Brandung ihres Jahrhunderts feft ftan= 
den und fowohl durch diefe Ausdauer, nicht minder aber durch ein 
nie wankendes Gottvertrauen, ftrengfte Pflichterfüllung und reines 
Bewußtſein am Ende alle Schwierigfeiten überwanden und aus den 
bartnädigften Kämpfen fieggefrönt hervorgingen; dem eingeweihten 
Kenner werden dieſe fprechende Familienähnlichfeit, dieſe urfprünglich 
verwandten Gharafterzüge und Die pſychologiſchen Elemente dieſer 
Affinität nicht entgehen und fie werden ihn zu intereffanten Schlüffen 
führen. Indem wir das Bild des Grafen Georg Ludwig wenigftens 
in den Hauptumtriffen nad) dem Leben zu zeichnen verfuchten, haben 


*) „Der Ketten und Kleinodien hatte er fich niemals befliffen.“ 
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wir zugleidy auch ſchon zum Theil die Aufgabe gelöft, das Verftänd- 
niß der Charaktere der beiden anderen vorgenannten Grafen unferen 
Lefern nahe zu rüden, ja der Grundton diefer typifchen Eigenartigfeit 
der eben bezeichneten Trias Flingt in den fpäteren Schwarzenbergen 
bei mehr als einer Beranlaffung vernehmlich wieder, und hat nament- 
lich in dem verewigten Fürften, deffen Leben ung befchäftigen wird, 
einen unferer Zeit und ihren Verhältniffen angemeffenen, charafteri- 
ftifchen Ausdruck gefunden. 

Nun wir die Nachfommen Erfinger’s, des Stamnivaters, aus 
deſſen zweiter Che bis zur Gruft geleitet, die fich über dem Epigonen 
diefer edlen Männerreihe 1646 jchließt, nicht ohne daß ihre düſtere 
Pforte von dem Glanze der zulegt hinabgeftiegenen Perſönlichkeit 
leuchtend verflärt würde, erheifcht es unfere Aufgabe, uns zu den 
Deſcendenten des Stammvaters aus deffen erfter Ehe zurückzuwenden. 
Auch bier wird ſich uns eine Scene voll intereſſanter Erſcheinungen 
öffnen und Geſtalten an unſeren Blicken vorüberſchreiten laſſen, die 
es werth waren, „geweſen zu ſein.“ — Michael J., des erſtgebor⸗ 
nen Sohnes Erkinger's, und ſeiner leiblichen Geſchwiſter haben wir 
bereits früher gedacht. Seiner erſten Ehe mit Gertrude Freiin von 
Kronenberg waren ein Sohn Michael der Jüngere und zwei Töchter, 
Anna und Margaretha, entſprungen. Erſtere ward dem Peter Ho— 
licky yon Sternberg, aus dem Gefchlechte des berühmten Tartaren⸗ 
fchreders Jaroflaus von Sternberg, vermählt. Diefes Beter Vater’s- 
fehwefter war Gemahlin Georg's von Podiebrad und Kunftadt, des 
nachmaligen Königs von Böhmen. Margarethe heirathete den Gra— 
fen Theodor von Pleſſen, deſſen uraltes Gefchlecht im Laufe des 16. 
Jahrhunderts erlofh. Michael II. oder der Jüngere erfcheint als 
Drandenburgifcher Rat) und Hauptmann zu Kitzingen und gemein⸗ 
ſchaftlich mit ſeinen Söhnen Erkinger d. J. und Sigismund II., dann 
mit feinen Vettern Sigismund d. A. und Johann II., beide letztere 
von der Hohenlandsberg'ſchen Linie, als derjenige, Der an dem denk—⸗ 
würdigen Befreiungswerfe in Brügge Theil genommen und fi um 
Das Habsburg'ſche Kgiferhaus ein weſentliches Verdienft erworben, 
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wie dies auch in kaiſerl. Tirlomen und in anderen Urkunden aner⸗ 
fennend ausgeiprechen wirt, unter anderen namentlich in ver Beitäti- 
gungsurfunte R. Frierrich IH. som 18. Juli 1488 über Die Karıbanfe 
Oſtheim, teren Sxiruung Richael II. erxeuert und aniehnlich erwei- 
tert bat, fo Daß er fich ten Namen eines „weinen Stifter's“ verielben 
erworben. Tierer Ummtuup darf wohl auch als Zeugnis für jeine re⸗ 
(igiöje Denkart gelten. Er batte Margaretbe on Hutten, Tochter 
Ludwig's von H. un Smanna's ren Bickenbach, zur Gattin. Letz⸗ 
tere ſtarb 1503, ibr Gemabl aber bereits 1499, kuntert Jahre nach 
dem Tote ſeines Urgrogrurers Michxel’3 von Seinsheim. Ihn über: 
lebten zwei Söhne unt eine Tochter, Erfinger d. J., Sigismund und 
Eva, welche Iegtere ald Braut Tee Reichs-Erbichenken Friedrich von 
Limpurg⸗-Speckfeld geiterben. Leber Die Erittenz einer zweiten Tochter 
Margarerba, verm. v. Brantenttein, wird gertritten. Mit Sigismund, 
dem jüngeren Sobne, Ratbe mebrerer Aürıten, Hauptmann yu Kitzin⸗ 
gen und Tbeilnehmer an Tem nieterlintinhen Zuge, ſtarb vie Ste- 
phansberg’iche Linie aus, sumal er teinen einzigen Sohn Ernſt über- 
lebte (vie Genealegen erwähnen auch zweier Töchter) und das Schloß 
Etephansterg, wiewobl gegen tie urgregrüterlihe Satzung, an 
Brandenburg verfaufte. Er war mit ter Wirre des Grafen Eber- 
hard von Sonnenberg, Anna, Techter tes Landgrafen Conrad von 
Hürftenberg in der Bahr, und ter Gräfin Kunigunde von Mätich 
und Mojat vermählt, und ftarb 1529. 

Mit Erfinger, Michael's älterem Sobne, jellte die Gefchichte 
des Schwarzenberg’ichen Hauſes in eine neue Phaſe treten. Ihm war 
es nämlich beſchieden, durch feine Söhne Wilhelm und Edmund im 
eigentlichen Sinne des Wortes Stammpater Der niederländiſchen Li- 
nie, oder des jegt noch regierenden Hauſes, und der Rebenlinie des⸗ 
felben, der Lüttich’fchen, zu werden. Dadurch nämlich, daß er Mari- 
milian I. auf deffen Brautzuge nad) den Niederlanden begleitete und 
ſowohl zufolge feiner dienſtlichen Stellung, als der Anfnüpfung be- 
fonders feſſelnder Bamilienbande dort eine neue Heimat fand, ver- 
pflanzte er feine Laren und Penaten auf einen neuen Boden und öff- 
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nete feinem Haufe eine veränderte und in vielen Beziehungen eigens 
thümliche Zufunftsperfpektive. Hiftorifer und Genealogen bezeichnen 
ihn als einen in jeder Hinfiht berühmten Mann (,,ex omni parte 
. eelebris‘‘) und nennen ihn bald im Allgemeinen Hofmann, bald 
Rath Marimilian’s, heben aber zugleich hervor, daß er fowohl in @i- 
vil⸗ als Kriegsdienſten die erften Stellen befleidet.*) In legterer Be: 
ziehung wird ihm der Titel eines Generallieutenants beigelegt. Daß 
übrigens in den verfchiedenen Faiferl. Diplomen des Fürftenhaufes 
Schwarzenberg, die von der ruhmvollen Vergangenheit desſelben 
handeln, überall diefes Erfinger’s ehrende Erwähnung gefchieht, ha= 
ben wir bereitö zum Theile früher berührt. Auf jeine auegezeichnete 
Stellung läßt auch feine glänzende Verbindung mit einer der erften 
Familien des Landes ſchließen. Er hatte nämlich Apollonia, Die 
Tochter des Grafen Johann von der Marf, Heren von Aremberg, 
und der Anna Gräfin von Virneburg, Witwe des Freiheren Theodo» 
rich von Pallant, **) als Gattin heimgeführt und hiermit eine Wahl 
getroffen, die dem alten Adel feiner eigenen Abftamınung den Stem- 


=) Dies beftätigt auch der Fürftenbrief K. Leopold I. mit den Worten: „Nits 
weniger, daß nach felbigem Zug“ (zur Befreiung Marimilian's 1.) „vorernannter 
Erfinger der Jüngere, Michaelis d. J. Sohn, fi) hochgedachts Marimiliani I. per: 
fönlicher Bedienung ergeben und anbei von feiner Tugend und Tapferfeit folche vor⸗ 
zügliche Proben gethan, daß Se. M. und Eben Urfach genommen, unter dero Be⸗ 
felch durch Ihne hernach die vornehmbifte Niederl. Ehrenämter, ſo— 
wohl in Kriegs als Staatsfachen verfehen zu lafien.” Mit diefer Stelle 
flimmt auch die Angabe des Johann Jakob von Weingarten in deffen „Fürftenfpiegel* 
überein, der gleichfalls auf jene „vornehmften Ehrenämter in Kriegs: und Staate- 
fachen” mit dem Bemerfen hinweift, daß Marimilian feine Befreiung aus den Hän- 
den ungefreuer Unterthanen vorzüglich Erfingern zu verdanken gehabt habe. 

9%) Herrn auf Wildendburg und Witten ıc. Das uralte Haus der Freiherren von 
Pallant (feit Friedrich dem Schönen Reichsfreiherren) joll, der Anführung des Bus 
celinus in feiner ‚‚Germania sacra et profana‘‘ und der Berufung desfelben auf das 
Zeugniß des obengenannten Fürften zufolge, von den Königen von Polen abgeſtammt 
fein. Durch ein befonderes Zufammentreffen der Umſtände wurde ein direfter Sproffe 
diefer alten hiftoriihen Familie Mutter Johann Adolfs, des erften Fürften zu 
Schwarzenberg, die Freifrau Margarethe von Pallant, Erbin von Weibelsficchen. 
Möglich, daß Genealogen auf diefen Umftand die Verwandtſchaft des Schwarzen: 
berg’fchen Haufes mit ven Königen von Polen gründen. 
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vel der Anerkeunung auidrückt. Und merkwürdig genug, dieſe Urahn— 
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ven 7achſen niſtendellig SHE HN amef zegen en Kaifer gerifen 
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wur Maltheſerotdenstitter, verrfheiätgre aſs ſourer das Caſtell Et. 
Eeline gegen Die anſtürmente UIeßermacht der Türken (1365) und fiel 
mit denienigen, die bis zum letzten Blutstropfen im Kampfe gegen 
die Vedränger aushattien. Velanntlich gaben ſich Die Türken nad) 
der Erſtürmung der lang vertheitigten Mauern allen Ausſchweifun⸗ 
gen wilder Grauſamkelt hin, Wilhelm Tyrius in ſeiner Geſchichte 

‚tobannitererbene nen bie mit Jakob von Schwarzenberg Ge: 
ve, worunter auch Bes beutſche Ordensritter Neinek. Der ältejte 
er Ebiundell. verelnigte lege und Givilämter in feiner 
Mh Er wird als Oberſt zweier Regimenter zu Buß und Roß 
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bezeichnet, zudem als Churfölnifcher Rath, Statthalter bei der Lehen- 
kammer in Lüttich, dann ald Gouverneur von Stodhum. Er hatte 
wei Ehen eingegangen, die erfte mit Claudia Freiftau von Barban- 
son und Billemont, und die andere mit Margaretha Tſerklas Gräfin 
von Lilly, Schwefter des berühmten oberften Feldhauptmanns ver 
kath. Liga und Faif. Generals. Aus ver erften Ehe erblühten ihm 
zwei Söhne und eine Tochter, Edmund II. und Gerhard, dann 
Anna, legtere an Edmund von Reuſchenberg verheirathet und Mutter 
des Feldmarſchalls von Reufchenberg. Gerhard ragt als ein in Krieges 
und Friedensdienften ausgezeichneter Mann hervor. Wie feine Vor- 
gänger war er Spanifcher Kriegsoberft, überdieß aber Präfident und 
Richter des Ritterordens in Luremburg, zudem ein Mann, deſſen 
man fidy bei verfchiedenen außerorventlichen Miffionen bediente. Die 
wichtigfte Darunter war wohl feine Sendung mit dem Herzoge von 
Archott zu dem Spaniſch-Holländiſchen Friedensſchluſſe. Mit feiner 
Gemahlin Dorothea von Nawes, Erbin von Ehiveri und Fiſchbach, 
hatte er feine Nadyfommenfchaft gezeugt. Edmund III., den Fort- 
feger der Linie, finden wir als fpan. Kriegsoberften und Lüttich’fchen 
Gouverneur zu Stodhum. Er hatte feinen Sit zu Fiſchbach (Drei 
Meilen von Luremburg) und fchrieb fih: „Graf zu Schwarzenberg, 
Herr zu Hohenlandsberg, Fiſchbach, (Das vermuthlih von feinem 
Bruder Gerhard an ihn überging,) Berfez, Hierged, St. Lamp— 
recht, Humaning, Hoftouville, Campion, Marenne, Verdenne und 
Menny. Den Grafentitel fcheint er nad) der Standeserhebung feines 
berühmten Zeitgenoffen, des Grafen Adolf zu Schwarzenberg, von 
der älteren Nieverländifchen Linie (feit 1599 Graf), angenommen zu 
haben.*) Aus feiner Ehe mit Maria Gräfin von Archott, Tochter 


®) Auffallend bleibt es nur, daß er nicht auch das neue „vermehrte und ges 
befferte” Wappen des Grafen Adolf zu Schwarzenberg (den Türkenkopf mit dem 
Raben) angenommen, ſondern ſich der altfehwarzenberg’fchen vier blauen und filber- 
nen Pfähle im erften und vierten Felde des Wappenfchildes bediente und mit denſel⸗ 
ben den Seinsheim'ſchen „ſpringenden Eber“ im zweiten und dritten Felde verband, 
denſelben ſpringenden Eber, der mit dem Befige von Sinchingen und feit der Er⸗ 
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. des Grafen Richard von Riviere und Heere und der Antoinette Frei 
frau von Merode, Houffalife und Bury (aus diefem alten Geſchlechte), 
erblühte ihm zwar eine zahlreiche, leider aber bald erlöfchende Nach⸗ 
kommenſchaft. Zwei feiner Söhne, Berbinand Aloys und Georg 
Ludwig, hatten fi) dem Kriegspienfte gemidmet, der Legtere war K. 
Spanifcher Oberft über ein Infanterieregiment, der Erftere trat in das 
Regiment feines Wetters, des Generals vonReufchenberg, und fiel im 
Felde (1643). Vier der Töchter finden wir in adeligen Damenftiften 
und Klöftern, die fünfte, Zuftine Maria, als Gemahlin des Grafen 
Marimilian von Dietrichftein, ven dritten Sohn Johann Karl aber 
al8 Domfapitular zu Eöln und Abt von La charıte in Burgumd. 
Er beichloß 1667 die Reihe der Nadyfommen Epmund I. in einem 
Augenblide, wo fi) die Abftämmlinge Wilhelm’s I., Bruders des 
Ahnherrn der Lüttich'ſchen Linie, dem Culminationspunfte des Glan⸗ 
zes der Gefammtfamilie mit raſchen Schritten zu nähern anfingen. 
Hatte ſich auch übrigens diefer Zweig der Schwarzenberge nicht zu 
jener Höhe des hiftorifhen Ruhmes emporgefhmungen, wie deren 
Vorfahren in Sranfen und Baiern und wie die ihnen nächftverwandte 
Wilhelminifche Linie, fo hatten fie doch jedenfalls in ihrer Adoptiv⸗ 
heimat die altererbte Ehre ihres Familiennamens bewahrt und eines 
bedeutenden Anfehens genoffen, wie dieß die oben angeführten noto= 
rifchen Umftände und fonftige Samilienverhältniffe füglich voraus- 
fegen lafien.”) Uebrigens dürften die Belgifchen Archive noch fo 
manches Dokument bewahren, das als „verwehtes Blatt“ der Ge⸗ 
ſchichte diefer zu früh erlofchenen Linie angehört. 


hebung der Seinsheime in den Freiherrenſtand (1580) in das Seinsheim’fche Waps 
pen fam. j 
*) In dem Grafendiplome K. Rudolf I. v. 3. 1599 wirb ausbrädlich auf 
den Umftand hingewiefen, daß die mit Kaiſer Marimilian I. nach der Niederlanden 
gekommenen Schwarzenberge „in fürnemen Kriegsbefehlen treulich gebient, in ben 
Herzogthümern Jülich und Friesland, wie zugleich auch in dem Stift Lüttich ſich 
anfehnlich begütert, mit dem Grafen von der Marf, auch in anderen Grafen = und 
Herrengeſchlechtern durch Heirathen befreundet” ıc. 
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Rad) Belgien haben wir und zu wenden, um dort Erfinger’s d. 
3. anderem Sohne und direktem Ahnherrn des jegigen Fürftenhaufeg, 
Wilhelm I., zu begegnen. Er tritt und zuvörberft als Befehlshaber 
eines Reitertrupps von 1500 Mann und eines Wallonijchen Fußre⸗ 
giments entgegen. Allen Anſcheine nach hatte er fich unter K. Karl V. 
in früher Jugend dem Kriegöbienfte gewidmet und, in Anbetracht der 
ausgezeichneten Leiftungen feines Vaters und der übrigen Schwar⸗ 
jenberge in der naͤchſtvergangenen Zeit, bald zu einer, hervorragenden 
Stellung emporgefhwungen. Auc, follte die Gelegenheit, in bie 
rühmlichen Bußtapfen feiner Vorfahren zu treten und feinen eigenen 
Nachkommen mit einem neuen befeuernden Beifpiele voranzuleuchten, 
nicht lange auf ſich warten laffen. Sie bot ſich in dem berüchtigten 
Bauernaufruhr in Lothringen, Elfaß und in den benachbarten Land: 
ſtrichen, als das ſchwellende und die Schreden der Verwüftung vor 
ſich her tragende Heer der Rebellen die an Zahl bei Weiten ſchwächeren 
Kriegsheere des Herzogs Anton von Lothringen zu erdrüden drohte, 
In diefem kritiſchen Augenblide war es, ald Freiherr Wilhelm zu 
Schwarzenberg dem bevrängten Fürften aus Belgien zu Hilfe gefen- 
det worden. Seinem ungeftümen Muthe, feinen taftifchen Dispofitio- 
nen und rafchen Bewegungen fonnten die zwar gewaltigen, aber un- 
geordneten Haufen der Aufrührer feinen ebenbürtigen Widerſtand lei⸗— 
ften und erlitten bei Elſaß-Zabern eine gänzliche und grauenvolle 
Niederlage. Siegreich führte Wilhelm feine Krieger nad) Belgien zu: 
rück und erntete, wie berichtet wird, lautes Lob aus dem Munde des 
Kaifers.*) Auch erwarb ihm diefe glüdliche und raſch vollführte Er- 
pebition ein fo hohes Zutrauen des Lehteren, daß er ſofort zum Feld— 
marfchall ernannt und mit dem Commando über das faif. Heer in 


*) Darauf wird an mehreren Orten hingebeutet, wie 3. B. in Wallius': ‚‚Car- 
mine heroico.‘* Weber den Bauernaufruhr in Elfaß, Lothringen u. f. w. berichtet 
umftändlich Petrus Gnodalius in feiner: „Seditio repentina Vulgi,‘‘ gedr. in Ba⸗ 
fel. Wilhelm von Schwarzenberg fchlug zu berfelben Zeit diefen Bauernaufitand 
im Elſaß nieder, als Briedrich und Johann zu Schwarzenberg in Franken gegen bie 
Aufeührer zu Felde zogen und der Erftere die fränfifchen Stammgüter gegen bie fa⸗ 
natifirten Haufen vertheibigte, 
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pel der Anerkennung aufdrückt. Und merkwürdig genug, dieſe Urahn- 
mutter des heutigen Fürſtenhauſes ſollte die frühe Vorläuferin jener 
Princeffin aus demfelben Belgifchen Gefchlechte werden, Die das Ge⸗ 
Shi unferem Fürften-Minifterpräfidenten zur Mutter gab: Bauli- 
nens von Aremberg! — Erfinger ftarb 1510, feine Gemahlin 1520. 
Beide ruhen zu Mecheln in der Pfarrficche zu Witten, wo denfelben 
ein prächtige Grabmahl errichtet worden fein fol. 

Aus diefer Ehe hinterließ Erfinger die beiden oben genannten 
Söhne: WilhelmI. und Edmund I. Lebterer ward im Erzftifte 
Lüttich feßhaft, woher auch der Name der von ihm geftifteten Linie. 
Er war unter Carl V. Oberfter über ein Regiment zu Fuß. Auch ihn 
fehen wir nach dem väterlichen Beifpiele eine neue glänzende Fami— 
lienverbindung f&hließen, nämlid mit Eleonore von Coswaremme, 
Gräfin von Nill, Herrin von Berfez, einem Abftämmling der alten 
Grafen von 2008. Unter Eomund’s Kindern ziehen Edmund II. und 
deffen Brüder Erhard und Jafob die Blicke auf fih. Der Erftere von 
den beiden Letztgenannten eilte 1546 aus Belgien Earl V. gegen Die 
Schmalfaldifhen Bundesgenvfjen zu Hilfe, alfo zu derfelben Zeit, 
als Freiherr Friedrich) zu Schwarzenberg von der Hohenlandsberg'⸗ 
ſchen, reſp. jüngeren franfifchen Linie, von dem unglüdlichen Friedrich 
von Sachſen unfreiwillig mit in den Kampf gegen den Kaifer geriffen 
worben. Erhard bezahlte feine Treue mit einem ehrenvollen Tode auf 
dem Schladhtfelde. Er fiel bei Giengen. Jakob, der jüngere Bruder, 
ward Maltheferordengritter, vertheidigte als ſolcher das Caſtell St. 
Elmo gegen die anftürmende Uebermacht der Türfen (1565) und fiel 
mit denjenigen, vie bis zum legten Blutstropfen im Kampfe gegen 
die Bedränger ausharrten. Bekanntlich gaben fich die Türfen nach 
der Erftürmung der lang vertheidigten Mauern allen Ausfchweifun- 
gen wilder Oraufamfeit hin. Wilhelm Tyrius in feiner Gefchichte 
des Johanniterordend nennt die mit Jafob von Schwarzenberg Ges 
fallenen, worunter auch der deutſche Ordensritter Reinef. Der ältefte 
Bruder Edmund II. vereinigte Kriege» und Eivilämter in feiner 
Perfon. Er wird als Oberft zweier Regimenter zu Fuß und Roß 
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bezeichnet, zudem als Churfölnifcher Rath, Statthalter bei der Lebens 
fammer in Lüttich, dann ald Gouverneur von Stodhum. Er hatte 
zwei Ehen eingegangen, die erfte mit Claudia Freiftau von Barban- 
son und VBillemont, und die andere mit Margaretha Tferflas Gräfin 
von Tilly, Schweiter des berühmten oberften Feldhauptmanns der 
fath. Liga und kaiſ. Generals. Aus der erften Ehe erblühten ihm 
- zwei Söhne und eine Tochter, Edmund II. und Gerhard, dann 
Anna, legtere an Edmund von Reufchenberg verheirathet und Mutter 
des Feldmarſchalls von Reufchenderg. Gerhard ragt alsein in Kriegs: 
und Friedensdienſten ausgezeichneter Mann hervor. Wie feine Vor- 
gänger war er Spanifcher Kriegsoberft, übervieß aber Präfivent und 
Richter des Ritterordens in Luremburg, zudem ein Mann, deſſen 
man fich bei verfchiedenen außerordentlichen Miffionen bediente. Die 
wichtigfte Darunter war wohl feine Sendung mit dem Herzoge von 
Archott zu dem Spaniſch-Holländiſchen Friedensſchluſſe. Mit feiner 
Gemahlin Dorothea von Nawes, Erbin von Ehiveri und Fiſchbach, 
hatte er feine Nachfommenfchaft gezeugt. Edmund III., den Yort- 
feger der Linie, finden wir als fpan. Kriegsoberften und Lüttich'ſchen 
Gouverneur zu Stodhum. Er hatte feinen Sitz zu Fiſchbach (Drei 
Meilen von Luremburg) und fchrieb fih: „Graf zu Schwarzenberg, 
Herr zu Hohenlandsberg, Fiſchbach, (Das vermuthlich von feinem 
Bruder Gerhard an ihn überging,) Berfez, Hierges, St. Yamp- 
teht, Humaning, Hoftouville, Campion, Marenne, Vervenne und 
Menny. Den Grafentitel fheint er nach ver Standeserhebung feines 
berühmten Zeitgenofien, des Grafen Adolf zu Schwarzenberg, von 
der älteren Nieverländifchen Linie (jeit 1599 Graf), angenommen zu 
haben.*) Aus feiner Ehe mit Maria Gräfin von Archott, Tochter 


*) Auffallend bleibt es nur, daß er nicht auch das neue „vermehrte und ges 
befierte” Wappen bes Grafen Adolf zu Schwarzenberg (den Türkenfopf mit dem 
Raben) angenommen, ſondern fich der altfchwarzenberg’fchen vier blauen und filbers 
nen Pfähle im erften und vierten Felde des Wappenfchildes bediente und mit denfel- 
ben den Seinsheim’fchen „fpringenden Eber” im zweiten und britten Felde verband, 
denfelben fpringenven Eher, der mit dem Beflge von Sinchingen und ſeit ber Er⸗ 


Berger, Felix Fürſt zu Schwarzenberg. 6 


82 Das Fürftenhaus Schwarzenberg. 


. des Grafen Richard von Riviere und Heere und der Antoinette Frei: 
frau von Merode, Houffalife und Bury (aus diefem alten Gefchlechte), 
erblühte ihm zwar eine zahlreiche, leider aber bald erlöfchende Nach: 
fommenfchaft. Zwei feiner Söhne, Ferdinand Aloys und Georg 
Ludwig, hatten fi) dem Kriegsdienfte gewidmet, der Letztere war K. 
Spanifcher Oberft über ein Infanterieregiment, der Erftere trat in das 
Regiment feines Vetters, des Generals vonReufchenberg, und fiel im 
Felde (1643). Vier der Töchter finden wir in adeligen Damenftiften 
und Klöftern, die fünfte, Juſtine Maria, als Gemahlin des Grafen 
Marimilian von Dietrichftein, den dritten Sohn Johann Karl aber 
al8 Domfapitular zu Eöln und Abt von La charite in Burgund. 
Er beichloß 1667 die Reihe der Nachkommen Edmund I. in einem 
Augenblide, wo ſich die Abftämmlinge Wilhelm’s I., Bruders des 
Ahnherrn der Lüttich’Ichen Linie, dem Eulminationspunfte des Glan⸗ 
zes der Gefammtfamilie mit raſchen Echritten zu nähern anfingen. 
Hatte fi) auch übrigens diefer Zweig der Schwarzenberge nicht zu 
jener Höhe des Hiftoriihen Ruhmes emporgefchtwungen, wie deren 
Borfahren in Franken und Baiern und wie die ihnen nächftverwandte 
Wilhelminifche Linie, fo hatten fie Doch jedenfalls in ihrer Adoptiv: 
heimat die altererbte Ehre ihres Familiennamens bewahrt und eines 
bedeutenden Anſehens genofien, wie dieß die oben angeführten noto- 
riſchen Umftände und fonftige Bamilienverhältniffe füglidy voraus: 
fegen Taffen.”) Mebrigens dürften die Belgifchen Archive noch fo 
manches Dokument bewahren, das al „verwehtes Blatt“ der Ge- 
ſchichte Diefer zu früh erlofchenen Linie angehört. 
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hebung der Seinsheime in den Freiherrenſtand (1580) in das Seinsheim'ſche Wap⸗ 
pen fam. 
*) In dem Grafendiplome K. Rubolf II. v. 3. 1599 wird ausdrücklich auf 
den Umftand hingewiefen, daß die mit Kaiſer Marimilian I. nach der Niederlanden 
gefommenen Schwarzenberge „in fürnemen Kriegsbefehlen treulich gebient, in den 
Herzogthümern Jülich und Friesland, wie zugleich auch in dem Stift Lüttich fich 
anfehnlich begütert, mit dem Grafen von der Mark, auch in anderen Grafens und 
Herrengeſchlechtern durch Heirathen befreundet“ ıc. 
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Rad) Belgien haben wir und zu wenden, um dort Erfinger’s d. 
J. anderem Sohne und direftem Ahnherrn des jegigen Fürſtenhauſes, 
Wilhelm I., zu begegnen. Er tritt ung zuvoͤrderſt als Befehlshaber 
eines Reitertrupps von 1500 Mann und eines Wallonifchen Fußre⸗ 
gimentd entgegen. Allem Anſcheine nach hatte er ſich unter K. Karl V. 
in früher Jugend dem Kriegsdienfte gewidmet und, in Anbetracht ver 
ausgezeichneten Leiftungen feines Vaters und der übrigen Schwar: 
jenberge in der nächftvergangenen Zeit, bald zu einer, hervorragenden 
Stellung emporgefchwungen. Auch follte die Gelegenheit, in Die 
rühmlichen Sußtapfen feiner Vorfahren zu treten und feinen eigenen 
Nachkommen mit einem neuen befeuernden Beifpiele voranzuleuchten, 
nicht lange auf ſich warten laffen. Sie bot ſich in dem berüchtigten 
Bauernaufruhr in Lothringen, Elfaß und in den benadybarten Land: 
ſtrichen, als das ſchwellende und die Schreden der Berwüftung vor 
fich her tragende Heer der Rebellen die an Zahl bei Weiten ſchwächeren 
Kriegsheere des Herzogs Anton von Lothringen zu erbrüden drohte, 
In dieſem kritiſchen Augenblide war ed, als Freiherr Wilhelm zu 
Schwarzenberg dem bevrängten Fürſten aus Belgien zu Hilfe gefen- 
det worden. Seinem ungeftümen Muthe, feinen _taftifchen Dispofttio- 
nen und rafchen Bewegungen fonnten die zwar gewaltigen, aber un⸗ 
geordneten Haufen der Aufrührer feinen ebenbürtigen Widerſtand lei- 
ften und erlitten bei Elfaß-Zabern eine gänzliche und grauenvolle 
Niederlage. Siegreich führte Wilhelm feine Krieger nad) Belgien zu- 
rüd und erntete, wie berichtet wird, lautes Lob aus dem Munde des 
Kaifers.*) Auch erwarb ihm diefe glüdliche und raſch vollführte Exr- 
pevition ein fo hohes Zutrauen des Letzteren, daß er fofort zum Feld— 
marfchall ernannt und mit dem Commando über das kaiſ. Heer in 


°) Darauf wird an mehreren Orten hingedeutet, wie z. B. in Wallius’ : „Car- 
mine heroico.‘‘ Ueber ven Bauernaufrufr in Elfaß, Lothringen u. f. w. berichtet _ 
umftändlich Petrus Gnodalius in feiner: „‚Seditio repentina Vulgi,‘‘ gebr. in Ba⸗ 
fel. Wilhelm von Schwarzenberg ſchlug zu berfelben Zeit diefen Bauernaufftand 
im Elſaß nieder, als Friedrich und Johann zu Schwarzenberg in Franken gegen bie 
Aufrührer zu Felde zogen und der Erftere die fränfifchen Stammgüter gegen bie fa⸗ 
natiſirten Haufen vertheidigte. 
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Friesland betraut worden. Auch entfprach er diefer neuen friegerifchen 
Sendung, indem es ihm gelang, fich gegen den in Friesland einge: 
fallenen Herzog von Geldern fiegreich zu behaupten und jene Provinz 
wieder der Faiferl. Herrfchaft zu unterwerfen. Nicht ungegründet ift 
die Bermuthung, daß Wilhelm aud) inden übrigen auswärtigen Feld: 
zügen K. KarlV., namentlich in Italien, tapfere Kriegsdienſte geleiftet 
und die Aufmerkſamkeit des Kaifers auf jich gelenkt, was feine bejon- 
dere Sendung nad) Elfaß unter fo Fritifchen Zeitverhäftnifien zu be— 
ftätigen fcheint. Mebrigens wird der vorzüglichften oben angeführten 
Lebensumftände Wilhelm’s fomohl in dem Grafendiplome K. Rus 
dolf's II. v. 3.1599, als aud) in dem Fürftenbriefe K. Leopold I. v. 
J. 1670 auf rühmliche Weife gedacht. Bei der Belagerung von 
Sternwigf (Stainwegf) in Friesland endete Wilhelm feine heroifche 
- Laufbahn 1526. Wilhelm eröffnet eine neue Reihe von Schwarzen 
bergen, die ald mannhafte Kämpfer in unerfchütterlicher Anhänglich- 
feit an das Habsburg’sche Kaiferhaus ihr Leben auf dem Schladht- 
felve verhaudht. Aus feiner Ehe mit Katharina, des Freiherrn Wil- 
helm von Nefjelrode und Elifabethene, ver Letzten aus der Samilie 
von Bürgeln und Marfchalferode, Tochter und Erbin von Boven⸗ 
berg, ift die Eriftenz zweier Söhne conftatirt, Wilhelm II. und Gott⸗ 
fried's, welcher Leptere Großhofmeifter des Herzogs Wilhelm von 
Jülich und Statthalter zu Kladbach und Oraffendröd geweien. Er 
jvU mit Anna von Metternichwinneburg in kinderloſer Ehe gelebt 
haben. Ein anderer Sohn Bertram foll in der Jugend, eine Tochter 
Katharina als Stiftsvame zu Miünfterpilfen in Brabant geſtor⸗ 
ben fein. 

Bon feinem Vater hatte Wilhelm Il. nicht bloß den Namen, 
ſondern auch den heroifchen Muth, ven Drang nad) Friegerifchen Tha⸗ 
ten und Die treue Anhänglichfeit an den angeftammten Herrn geerbt. 
Letztere hatte er auch wie der Vater mit feinem Blute beflegelt. Vie— 
fen übereinftimmenvden Zeugniffen zufolge, hatte er bereits in den ver- 
ſchiedenen Feldzügen K. Karl V. mit Auszeichnung gedient, nament- 
lic) in den fpanifch-franzöfifchen Kriegen und fich fomit frühzeitig feine 
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titterlichen Sporen: verdient. Indem fowohl das Grafendiplom als 
aud) der Fürftenbrief des Schwarzenberg’fchen Haufes den friegeri- 
hen Ruhm Wilhelm II. verfünden, fprechen fie ausdrücklich von den 
„vielen vollbrachten Feldzügen“ diefes hervorragenden Schwarzenberg’- 
[hen Vorfahren. Nach erfolgtem Waffenftillitande (wahrſcheinlich 
jenem von Vaucelles, wenn nicht ſchon nach dem früheren Sriedens- 
‚ Ihluffe von Erespi (1544), foll Wilhelm die Ehurfölnifche Statthal: 
terichaft jenfeits des Rhein's beffeivet haben. Gewiß aber ift, daß er 
in dem nad) Philipp II. erfolgten Regierungsantritte wieder entbrann- 
ten Kriege als „oberfter (General-) Lieutenant über alle Bände der 
Niederländifchen Ordonnancen“ und als Oberfter der von ihm felbit 
am Rhein geworbenen 1000 veutfchen Reiter erfcheint, die er dem 
Feind entgegenführt. Bald erbliden wir ihn in der großen Schladht 
von St. Duintin (1557), wo er Angefichts beiver Heere Proben er- 
ftaunlicher Tapferkeit liefert. Dort ift er Einer der Erften, der fich 
dem Keile des feindlichen Heeres entgegenwirft, mit feinem Gefolge 
lange den ſich „ſturmwindartig“ (quasi turbine quodam) auf ihn ftür: 
zenden franzöftichen Maſſen Widerftand leiftet, mit eigener Hand Lei- 
henhügel um fich her aufthürmt und endlich zu Tode verwundet der 
Uebermacht erliegt, „mit feiner Todeswunde die angeerbte Treue ge: 
gen das Defterreich’fche Herricherhaus befiegelnd.“ Ein nicht geringer 
Theil des glüdlichen Erfolges jenes blutigen Schlachttages wird der 
tedenhaften Tapferkeit Wilhelm's von Schwarzenberg zugefchrie: 
ben.*) Befanntlidy verdankt das ebenfo riefige als prächtige Eskurial 
einem feierlichen Gelübde Philipp’s IT. vor der Schlaht von St. 
Quintinfeine Entftehung. Als Siegesmonument ift es ſomit aud) zum 
folofjalen Denfmahle Wilhelm’s von Schwarzenberg geworden. — 


*) So verfichern wenigftens mit Imhof (In not. Imp. Germ.), Haimb und 
Andere. („Fecii ibidem \Vilhelmus noster cum Germanis suis ad fanum Quin- 
tini a. 1557 in conspectu utriusyue exercitus tantas impressiones ut, atlestante 
Imhofio, non exigua reportatae vietoriae pars fuerit.‘“ Haimb.) Der Echreden 
nach der obigen Schlacht foll, dem Zeugniſſe des Johannes Palatius zufolge, in ' 
Paris fo groß gewefen fein, daß die Bürger zum Theile die Flucht ergriffen, nicht 
anders, als wäre Hannibal vor den Thoren. 
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Meiftbietenven feilbot, ift er der Fahne, die er ald junger Mann er⸗ 
griffen, und dem Beifpiele feiner Väter und feiner eigenen religiöfen 
Ueberzeugung folgend — treu geblieben bid zum Tode.” — So wie 
wir ihn in Frankreich an der Seite Chriſtoph's von Bafjompierre und 
des Herzogs von Guiſe finden, fo fpäter al8 Oberften eines deutfchen 
Reiterregimentsd unter den Befehlen Karl’s v. Mansfeld und des bes 
rühmten Alerander von Parma. Mit Auszeichnung wird fein Name 
bei der Belagerung von Berg im Hennegau genannt. *) Unverwelfs 
lihe Kriegslorbeeren follte er auch im Often auf den Ungarifchen 
Schlachtfeldern pflüden. Dahin war er nämlich nach dem verhäng» 
nißvollen Verlufte von Raab, dem Hauptbollwerfe der Ehriftenheit 
nad Ofens Falle, 1595 mit 2000 felbftgeworbenen Wallonifchen 
Reitern gezogen, um bald „für die Tartarenfchwärme eine gefürchtete 
Geißel“ zu werden. Er hatte ſich fofort an der Belagerung von Gran 
auf energifche Weife betheiligt und im folgenden Jahre bei der Er: 
oberung von Hatvan und in der ſchon fiegreic, gewonnenen und nur 
durch unzeitige Plünderungsgier der Soldtruppen wieder verlorenen 
Schlacht von Kerestes feinen Namen mit Palfy zu einem furchtbaren 
gemacht. Das Jahr 1597 fah ihn nad) vorangegangener Ernennung 
zum Kriegsrath und Stadtguardia » Oberften (Commandanten) von 
Wien bereits als Feldmarſchall an der Spige des dhriftlichen Heeres 
“in Ungarn mit alleiniger Unterordnung unter den Kaifer und den 
Erzherzog Mathias als oberjten General. Bon nun an bejchäftigte 
ihn ausfchlteglich der Gevanfe an die Wiedereroberung von Raab, 
an deſſen Wiedergewinn die Ruhe und Sicherheit Europa’s gefnüpft 
war. Hiermit beginnt aber aud) jene zwar nur Furze, aber allgefeierte 
Ruhmeslaufbahn Adolf's, die ihn zum Helden des Jahrhunderts 
machte und beweifen follte, wie viel ein Mann aud) mit den be- 
ſchränkteſten Mitteln, unter den ungünftigften Umftänden und im 


©) Nicht umhin können wir zu bemerfen, daß Adolf noch vor feinem Ungatis 
ſchen Kriegszuge, in ven Sahren 1589 und 1590, auch als „Hurfürftl. Eölnifcher 
geh. Rath, fürftl. Lüttich’fcher Marfchall, Statthalter, General und Lanphofmeifter 
Im Stifte Eöln“ erfcheint. 
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geängftigte Wien athmete wieder frei auf und „Laufende von Wie- 
ner Bürgern wallfahrteten nad) der wieder gewonnenen Vormauer 
ihres heimathlichen Heerdes.“ In dankbarer Anerkennung des erwor- 
. benen glänzenden Verdienftes und zur Wiedervergeltung der gebrach- 
ten ſchweren Opfer ertheilte der Kaifer feierlich vom Throne herab 
dem Helven den Ritterfchlag, verfchrieb ihm nebft der Stadt Hufto- 
pruz (Aufpis) in Mähren 30,000 (nad) Anderen 100,000) Golv- 
gulden*) und erhob ihn und feine Nachkommenſchaft im folgenden 
Sabre, 1599, mit den ehrenditen Ausdrücken in den Grafenftand des 
Reiches, fein angeftammtes uraltes Familienwappen mit einem neuen 
finnigen Emblem, dem Zürfenfopfe, „welchem der Rabe das Auge 
ausfragt, und anderen Zuthaten, insbefonvere mit den Eaiferl. Farben 
an den Helmdeden, für ewige Zeiten ſchmückend. Aber noch ehe dieß 
legtere erfolgte, hatte der „DVezier mit der hößernen Petarde“ (fo 


Antifenkabinet nicht weniger als 7 Denkmünzen. ©. „Archiv für Gefchichte, Stati- 
ſtik, Literatur und Kunft,” 1823 Nr. 24 u. 25. Dort fagt der Verfaſſer des betref- 
fenden Artikels (3. E. Arneth, geg. Direktor des f. £, M.⸗ u. Ant.-Eabinets): „Urs 
alt ift der Glanz des fürftl. Schwarzenberg’fchen Haufes ; doch zwei Männer haben 
defien Ruhm unter allen am meiften gehoben, bei beiden fcheint die Hand der Vor: 
fehung fichtbarer als in anderen menfchlichen Dingen fich gezeigt zu haben; beide 
haben zur Rettung der europäifchen Menfchheit beigetragen, der Eine gegen die 
Weltſtürmer des Oftens, der Andere gegen die des Weftens ; fie find Adolf Graf 
zuSchwarzenberg, der unter Rudolf IT. Raab durch Liſt und Tapferkeit den 
Türken in der Nacht des 29. März 1598 entriß, und Earl Fürſt zu Schwar- 
zenberg, ber am 29. März 1814 in Paris einziehende Sieger von Leipzig! Des 
fterreih war in den Kämpfen gegen den Halbmond in harter Lage, und ohne den 
Muth feiner Regenten, feiner Feldherren, feiner Bürger und den Schuß der Vor: 
fehung hätte Europa jetzt vielleicht ein traurigeres Ausfehen denn Aften. Ofen war 
durch 160 Jahre und noch vor 130 Jahren ein türfifches Paſchalik.“ U. f. w. 


#) Bei der fraurigen Befchaffenheit der kaiſerl. Kaſſen in jener Zeit konnte der 
auf jene Verſchreibung gegründete Anſpruch des Schmwarzenberg’fchen Haufes erft 
fpät, nämlich erfi unter dem Enfel Adolf's realifirt werden, nicht ohne daß von dem 
legteren und feinen unmittelbaren Vorgängern (man erinnere ſich des bei Georg 
Ludwig Grafen zu Schwarzenberg Gefagten) neue patriotifche Opfer an Geld und 
Gut gebracht worden wären, Opfer im großartigen Maßftabe, wozu unter den fpä= 
teren Schwarzenbergen neuerdings bedeutende, auf den Altar des Vaterlandes nie- 
dergelegte Gaben famen. Und dennoch entgingen die hiefür empfangenen, fo gerech⸗ 
ten Entſchädigungen den ſchnöden Verbächtigungen der Verläumdung nicht! — 
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nannten von nun an die Türfen ihren Schredensmann, ven Grafen 
Adolf, von der erplodirenden Maſchine, womit derjelbe vie Thore 
von Raab jprengte), im rajchen Siegesfluge das fefte Dotis — die 
zwiichen Raab und Gran gelegene Seftung Tata, — gleich darauf 
Geftes den Türken entriffien und „innerhalb 6 Tagen (vom Iten bie 
Iren Auguft) donnerten feine Geſchütze vor Tſchohobay, Pallota und 
Vesprim.“ Jetzt begann der Sultan für jeine Eroberungen in Ungarn 
zu zittern, leider aber auch zugleich wie durch ein dämoniſches Wi- 
derfpiel die in dem ohnehin Kleinen und täglich mehr zufammenjchmel- 
zenden, überdieß mit allem Ungemach kämpfenden Ehrijtenheere ein- 
reißende Noth*) und der ſich in ihrem Gefolge äußernde Geiſt ver 
Meuterei den Siegerfchritt Schwarzenberg’8 zu hemmen. Dieß hatte 
bereit die Unternehmung des Grafen auf Stuhlweißenburg verei- 
telt, und nur feinem perjönlichen Anjehen und unbeugfamen Muthe 
gelang die Eroberung der untern Stadt Ofen (am 10. Oft. 1598). 
Mit ſchwerem Herzen ſah ſich der thatkräftige Feldherr im folgenven 
Jahre in der Ausführung feiner fühn entworfenen Pläne gehindert; 
eine natürliche Folge der täglich fühlbarer werdenden Auflöfung fei- 
nes aus allen Nationalitäten zufammengewürfelten Heeres und der 
in demfelben wegen gänzlihem Mangel an Sold und fehlender Nah⸗ 
rungsmittel einreißenden Disciplinlofigfeit. Nichts deftoweniger hielt 


*) Das chriftliche Heer litt an dem Unentbehrlichften und Nothwendigſten 
gänzlichen Mangel. Die Kriegskaſſe war leer und der das Heer begleitende Reichs⸗ 
pfennigmeifter Geizlhoffler klagte: „Es fei auch nicht ein Kreuzer, Heller oder Pfens 
nig vorhanden,“ die Fargen Bewilligungen der Stände waren im Voraus veraus⸗ 
gabt, die Hoffammer wußte Feinen Rath und felbft um 50 Procent war fein Anlehen 
aufzutreiben. Dergebens waren alle Mahnungen und taufendfältigen Borftellungen 
des Feldherrn, man blieb taub und die Armee befand fi im Zuftande der traurig- 
fin Bernadhläffigung. „Stäbte, Geiftlichfeit und Adel fchienen fich in der Sorglos 
figfeit um das allgemeine Wohl zu übertreffen, und hätten nicht Männer wie Palffy 
und Nadasdy durch die edelfte Hingebung ihrer Perſon und Habe eine beflere Ges 
finnung beurfundet, fo wäre das Land (Ungarn) der großen Anftrengungen unwürs 
dig gewefen, bie Defterreich durch Jahrhunderte gemacht Hatte, um es vom ſchmaͤh⸗ 
lichen türkischen Ioche zu befreien.” Die Folgen ſolcher Zuftände konnten daher auch 
nicht ausbleiben und Graf Adolf zu Schwarzenberg warb ihr beflagenswerthes 
Opfer 
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er für feine Berfon felbft in ver äußerften Noth treu aus, feit ent- 
ſchloſſen, „Alles daran zu wagen, ja gar Die Haut dazu.“ Wie wahr 
dieß werben follte, hatte die nächſte Folgezeit bewiefen. Zur jchlim- 
men Vorbedeutung ward feine ſchwere Verwundung durch eine Stüd: 
.fugel bei dem Sturme auf Peſth im Auguft 1599. Schlimmeres 
follte noch das naͤchſte Jahr 1600 bringen. Die menterifche Befagung 
von Papa — 1200 Franzofen — hatten die verrätherifche Ueber⸗ 
gabe dieſes feften Plages an ven Feind befchlofien; da eilt der zür⸗ 
nende Feldherr herbei, um die Treulofen zu güchtigen, mit unbedeckter 
Bruſt wirft er fich den verzweiflungsvoll Ausfallenden entgegen und 
haucht, von einer Wallonifchen Kugel zu Tode getroffen — feine 
Helvenjeele aus (am 29. Juli 1600). Ein lauter Aufichrei des ge- 
rechten Schmerzes begleitet den allzufrühen Fall ſolch unerfeglichen 
Mannes, den nur der Berrath zu befiegen vermochte. Mit glänzenden 
Triegerifchen Ehren wurden die irdifchen Ueberreſte des Gefallenen in 
der Klofterficche zu St. Auguftin in Wien zu Orabe gebracht, wo fie 
in einem zinnernen Sarge nod) heutzutage unter dem Hochaltare 
ruhen. Laͤngſt verſchwunden aber ift das prächtige Grabvenfmal aus 
weißem Marmor, das die Dankbarkeit des Kaifers dem bis in den 
Tod Getreuen fegen ließ, unverloren aber das Epitaph, das im La- 
pidarftyle den vollen Werth des Mannes mit den Worten ausprüdt: 
„„Hic jacet et stare jubet, qui stando cecidit: Adolphus Comes a 
Schwarzenberg, a lapsu fortior, vivus castra, mortuus asira pene- 
travit. Rudolphi Caesaris supremus belli Dux, consultore Deo sagi 
et togae consilia secutus. Cum vitam sciret esse militiam, inter 
arma vixit. In Germania et Belgio bello clarus, Jaurini demum a 
Turcis vindex. Caesarı quae Caesaris, Deo quae Dei sunt, utrique 
fidem , utrique animam inler arma servavit, inter arma reddidit, 
cum ad papense praesidium pro Deo ac Caesare stans occubuit. 
Anno M. D.C. Julii die XXIX.“ („Hier ruht und heißt did) ftehen 
bleiben, der ſtehend gefallen, Adolf Graf zu Schwarzenberg, gewalti- 
ger noch im Falle. Im Leben Felvlager flürmend, drang er im Tode 
zu den Sternen empor. Als oberfter Heerführer des Kaiſer's Rudolf 
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wußte er, von Gott berarhen, im Krieg und Frieden Rurh zu Ichaf- 
fen. Da er das eben als fteten Kampf kannte, lebte er auch beitän- 
dig unter Waffen. Ein ausgezeichneter Kriegsheld in Deutſchland und 
in den Niederlanden, ward er endlich bei Raab Bezwinger ver Tür: 
fen. Dem Kaijer was des Kailerd, Gott was Gottes ift, mitten im 
Kampf bewahren, beiten vie Treue und beiden die Seele, gab er 
dieſe auch dem Echöpfer zurüd, ale er bei ver Behauptung von Papa 
für Gott und den Kaifer jtehenten Fußes fiel, im Jahre 1600 ven 
29ten Juli.) Sehr richtig wird der Graf Arolf ald „ver Wende- 
punft des Defterreichiichen Waffenglüded gegen vie Gefahren aus 
Oſten und als ver Marfjtein der verfallenten Türkengröße“ bezeichnet. 
„Wie jpäter Stahremberg in den treuen Mauern Wiens dem fchwel- 
lenden Halbmond das erite dDonnernde: „Halt!“ zurief, ſo lehrte 
Schwarzenberg die Deiterreich’ichen Feldherren wider die Osmanen: 
„Vorwärts!“ rufen, welches auch fortan, wenige Augenblide ausge⸗ 
nommen, ihr Lofungswort in diefen Kämpfen blieb.“ 

Noch während Adolf unter den Fahnen Philipp II. von Spa- 
nien und der Fathol. Ligue focht, ward ihm von feiner Gemahlin 
Margaretha, geb. Freifrau von Metternich zu Gracht, ein Sohn ge- 
boren — Adam — der einzige Erbe feines Ruhmes. Es war ein 
eigenthümliches Geſchick des Schwarzenberg’fchen Haufe, daß das⸗ 
jelbe fhon von Wilhelm II. an durch fieben Generationen immer nur 
auf zwei Augen ftehen follte, bis ſich fpäter wieder ein reicherer 
Segen an Nachfonmenfchaft einjtellte. 

So groß und ausgezeichnet die Verdienfte der bisher gefchilver- 
ten Schwarzenberge an und für fi) geweſen, fo eröffnet doch eigent- 
lich Graf Adolf, im Einne der heutigen Auffaffungsweife gefprochen, 
die Reihe der Männer „von europäiſchem Rufe* aus feinem 
Haufe. So geläufig ward der Name diefes „Zürfenbändigers“ der 
ganzen zeitgenöffifchen Chriftenheit, daß er noch heute, umgeben 
vom Nimbus dankbarer Popularität, im Munde ver Tradition fort: 
lebt. Unvergeſſen ift auch' der Name feines hochftehenden, ſolches Ur- 
ſprungs vollfommen würdigen Sohnes Adam, unvergeffen, wenn 
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gleich mehr in den oppofitionellen Kreifen der Politif, Diplomatie 
und der geihichtsfundigen Welt. Auf's Innigfte mit der Geſchichte 
des vreißigjährigen Krieges verwebt, wird er auch in ihr und durch 
fie fortleben. Unter den Auſpicien diefer Hiftorifhen Popularität 
wird diefer Name bei verfchienenen Gelegenheiten oft und immer wie- 
der genannt, und dadurch, Daß ein unverjährter Haß von einer ges 
wiſſen Seite her demfelben ſtets auf's Neue jein charafteriftiches 
Stigma aufprägt, erhält der tragifche Anklang dieſes Namens einen 
erhöhten myſteriöſen Reiz. Spielte doc) einige Zeit nach dem Tode 
des Minifterpräfidenten Fürſten Felix zu Schwarzenberg ein Berliner 
Artikel der Augsburger Allgemeinen Zeitung abfihtlih oder unmwill- 
fürlich auf Diefes eben angeregte Moment an, indem es dort heißt: 
„Preußen hätte den feligen Fürften als einen feiner gefährlichften 
Gegner und Widerſacher angefehen, und der Name „Ehwarzen- 
berg” hätte in Erinnerung an eine Periode der älteren Preußifchen 
Geſchichte dem Preußischen Ohre nicht angenehm geflungen.” Sol- 
ten ſich an diefe Erinnerungen ununterdrüdbare Gewiffensbiffe über 
zugefügtes ſchweres Unrecht, Stimmen des Vorwurfs über bitteren 
Undank fnüpfen: dann findet jener „Mißklang im Preußifchen Ohre* 
eine leichte und natürliche Erklärung. Ebenfo erklaͤrlich und natürlich 
wäre aber auch eine allenfällige, aber noch erft zu erweiſende Antipa= 
thie des hingefchiedenen Fürften gegen Preußen, wenn er jenen „Er: 
innerungen an eine Periode der älteren preußiichen Gejchichte" Raum 
gegeben und denfelben irgend einen maßgebenden Einfluß auf feine 
höheren politifchen Erwägungen und ftaatSmännijchen Principien ver- 
ftattet hätte. Dann würde man vielleicht Preußifcher Seits, im Be- 
wußtfein verdienter Wiedervergeltung, allerdings einigen Grund ge- 
habt haben, den Fürften für einen der gefährlichiten Gegner und 
MWiderfacher anzufehen. Es wird fi) wohl noch ©elegenheit bieten, 
auf diefen velifaten Punkt fpäter noch einmal zurüdzufommen. 
Eicherlich gehört Graf Adam zu Schwarzenberg nicht nur 
zu den bedeutendſten Männern feiner Samilie, ſondern aud) zu den 
intereffanteften feiner Zeit, ganz gewiß aber zu den „Beftverläumbet- 
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ften“ unter den leßteren. So mächtig und unverföhnlic, war der für 
ein ohnmächtiged Darniederliegen während ven Leibzeiten des Grafen 
ſich nachgerade entſchädigende Haß der Gegenpartei, daß er lange 
nad) dem Tode des giftig Angefeindeten noch immer nicht die ge- 
wünfchte Sättigung zu finden vermochte und daß es erft fpät gelang, 
das dichte Lügengewebe zu zerreißen, weldyes er um das Andenfen 
des Brafen gefponnen. Zu diefem Akte Der Gerechtigkeit bedurfte es 
erft des Auftretens namhafter proteftantifcher Schriftfteller und uns 
parteiifch venfender Preußen felbit, die ehrlich genug waren, dag, 
was Graf Adam gethan, weßwegen er verfolgt und verleumdet wor- 
den, „für die einfachfte Pflicht Der Nationalehre und gegen das Reich“ 
zu erflären und die verunglimpfte Ehre feines Namens in den Augen 
aller wahren, groß und edel denfenden Deutfchen zu rehabilitiren. 
Wie treffend und wahr bemerkt 3. B. der Beurtheiler einer Gefchichte 
der Stadt Frankfurt an der Dder*) von F. W. ©. Sachſe in Lede⸗ 
bur’s „Allgemeinem Archiv für die Gefchichtsfunde des Preußiſchen 
Staates” (VII. 8. p. 91—93, 1832); „Schwarzenberg, der Mini- 
fter des Churfürften Georg Wilhelm, bleibt (S. 66 des Sachſe'ſchen 
Werkes) fo ganz der ausgemadhte Böfewicht, wie ihn die meiften 
Brandenburg’fhen Gefchichtichreiber ſchildern, als ob nichts 
zur Widerlegung dieſes ungeredhten Urtheile ge- 
[heben wäre. Doc es ſcheint, als ob es noch ſchwe— 
rer wäre, einen in der Gefhichte einmal angenom- 
menen Öegenftand des Haffes und Abſcheues aufzu- 
geben, als einen liebgewonnenen Gegenftand der Be- 
wunderung.“ Und was waren denn die Verbrechen dieſes in der 
preußifchen Geſchichte zu einer hervorragenden Role veftinirten und 
in die Gefchichte Deutfchlands mit kraftvoller Hand eingreifenven 
Minifters? Sein lebendiger, echt großveutfcher Sinn, fein treues 
Feſthalten am Kaifer und Reich, fein nie verhehltes antipartikularifti= 


*) „Gefchichte der Stadt Franffurt an der Oder, nebft topographifchzftatifti= 
fen Bemerkungen ißrer vorzüglichften Merkwürdigkeiten. Bon F. W. S. Sachfe. 
Sranffurt an ver Oder, 1830, bei F. 3. Tempel,“ 8. VII u. 344 ©. — 
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ches Streben, feine entfchiedene Auflehnung gegen die Einmifchung 
der Fremden in Deutſchlands Angelegenheiten, feine aufopfernde 
Hingebung im Dienfte feines Fürften und Herrn und, im Verhält: 
niffe hiezu, eine vielbeneivete Gunft des Legteren, hohes Anfehen 
bei Hofe und im Auslande, unmittelbare Leitung aller Regierungss 
maßtegeln, endlich der mißgönnte Befig einer hohen Ordenswürde 
(des Johannitermeiſterthums in Sonnendburg), vor allem Anveren 
aber feine ausgefprochene Sympathie für da8 Haus Oeſterreich und 
ein ungeheuchelter Katholicismus. Mas Wunder, daß ein ſolches 
Denten, Wollen und Wirfen angefeinvet, daß am Abende dieſes raft- 
[08 thätigen Lebens die Sonne ftaatsmännifcher Glorie zum Unter: 
gange fich neigen und die eifige Nacht des Todes ihre finfteren 
Schleier um das Andenken des Verblichenen legen mußte. Und fo 
nachhaltig ift Die Gewalt des Hiftorifch eingewurzelten Haſſes, daß 
die enragirten Gegner des fpäten Enfel’8 jenes großen Brandenburg’: 
[hen Miniſter's felbft jegt noch inftinktartig ihre Waffen gegen ven 
Crfteren aus dem Arfenale der Feindfeligfeit gegen den Lesteren ho⸗ 
len. War e8 doc) wieder ein Schwarzenberg, mit Eigenfchaften, die 
ihn al8 Geſinnungs- und Charaftererben jenes verhaßten Ahnheren 
legitimirten, und ähnliche Urfachen gebären unter gleichen Umftänden 
ähnliche Wirfungen. Indeß, die Wahrheit kann wohl eine Zeit 
lang getrübt und verfälfcht, aber nicht für immer verbunfelt werben, 
und fiegend bricht ſich am Ende ihr Licht freie Bahn durch das ver- 
düfternde Gewölfe. Dieß war auch mit dem befudelten Andenken des 
Grafen Adam der Fall, das zulegt, oder vielmehr zuerft in Preußen 
felbft muthige Vertheidiger gefunden, namentlich an Cosmar, der dem 
bisherigen Zerrbilde des Grafen wahre, gejchichtlich treue Züge ent⸗ 
gegengehalten. Das Urbild felbft in feiner vollen Originalität und 
ungetrübten Klarheit wird dann erft aus den täufchenden Nebeln her: 
vortreten, wenn eine fundige und pietätvolle Hand aus den zahlreich) 
vorhandenen Papieren des Grafen, namentlich aus feinem höchſt in: 
tereflanten Briefwechfel mit den hervorragendften Zeitgenoffen, feinen 
beiden Söhnen, mehreren feiner treueften Diener, insbeſondere aber 
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mit dem ihm fo geiftes- und charafterverwandten Grafen Georg 
Ludwig*), endlich aus feinen eigenen Denf- und Reditfertigungs- 
fchriften ein lebensgetreues Gemälde gefchaffen haben wird, und eine 
folche wird fi wohl bald finden. Eine volle und ‚glänzende, aber 
freilich an betreffender Stelle unbeachtet gebliebene Genugthuung 
war dem Grafen Adam bereits 30 Jahre nad) defien Tode von danf- 
erfenntlicher Eeite geworden, durch das kaiſ. Reichsoberhaupt ſelbſt. 
In dem goldenen Ehrenbuche des Haufes Schwarzenberg — im 
Fürftendiplome v. 3. 1670 — rühmt nämlich Kaifer Leopold I. vom 
Grafen Adam wortgetreu: „Welchergeftalt aber durch obberühmtes Hel⸗ 
dens Graf Adolf’ Sohn, Adam Grafen zu Schwarzenberg, Herrn zu 
Hohenlandsberg, Gimbornic. gewefenen Gevollmächtigten Ehurbran- 
denb. Statthalter und Meijter des ritterlichen Johanniterordend zu 
Sonnenburg, deffen anererbte, dem h. r. Reich fowohl, ald Bnferem 
loebl. Erzhaus beharrlich zugetragene Devotion fortgeführt und com- 
probirt hatz fulches ift neben Anderen förverift auch aus. dem über⸗ 
flüffig abzunehmen, daß er bei vier Markgrafen und Ehurfürften zu 








#) Diefer Briefivechfel ift von dem vielfeitigften und umfaſſendſten Interefle. 
Er geftattet nicht nur einen genauen Einblid in die gefanımten inneren Verhältniſſe 
des Schwarzenberg’fchen Haufes, fondern rollt auch ven Vorhang ver Zeitbühne auf, 
wo der wildefte Tumult und eine gruuenhafte Verwirrung aller öffentlichen und Pri⸗ 
vatzuftände herrfchen. Nichts rührender, als die Klagen ber beiden Grafen Adam und 
Georg Ludwig über die verhängnißvollen Conjunkturen ihrer Zeit, und nichts erhe- 
bender, als die Art und Weife, wie fich die beiden raftlos thätigen und vielgeprüften 
Männer über die allgemeine Berwilverung, die unheilbare Zerriffenheit Deutfch- 
lands, den fichtlichen Untergang von Treue und Glauben, den Berfall der guten 
alten deutfchen Sitte und ihre perfünlichen Leiden, fo wie ihres Haufes ſchweres 
Ungemach wechfelfeitig zu tröften fuchen. Georg Ludwig ermuntert feinen Better 
mit dem Zufpruche: „Beruhigung in dem Gedanken zu finden, daß er nur um feiner 
Treue, feiner Ehrbarkfeit und feines Glaubens willen leive.” In dem Briefmechfel 
mit feinen Dienern, namentlich mit dem Oberamtmanne und gräfl. Rathe von Hers 
ding, früheren Hofmeifter der jungen Grafen zu Schwarzenberg, zeigt fich Graf 
Aram als gerabfinniger, ehrenfefter und biederber Charakter, dabei aber auch als 
firenger, auf gute Ordnung haltender Gefhäftsmann. Wenn der obengenannte Her⸗ 
ding von dem Grafen fügt: „Der Graf von Schwarzenberg habe das hohe Kob, 
daß er feine Diener befier begnadige, als ein Churfürft des Reiches“; fo ift hiermit 
das Verhältniß des Herrn zu feinen Dienern auf fehr bezeichnende Weife charaftes 
rifirt. 
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Brandenburg fucceffive und ohne Unterlaß der vornehmfte Rath und 
Minifter gewejen, auch von Anfang feines Minifterii alle feine Acs 
tiones und vernünftige Rathfchläge je und allezeit dahin dirigirt und 
gerichtet hat, wie nad) dermahls fich erhobener, ſowohl Böheimifcher 
Unruhe und darauf gefolgtem deutichen Krieg, als auch wegen ver 
Sülichifchen Succeffton entftandener Trennung und ſchweren Zerrüttun: 
gen das allgemeine Vaterland aus denen damaligen hödhft 
gefährlichen Empörungen zu einem ficheren Ruheftand gebracht wer: 
den möchte, und ihme Soldyes fo treu und eifrig angelegen feyn 
laffen, daß ehe und bevor er feines Orts ichtwas eingerathen oder 
nachgegeben hätte, welches nicht zu des Reiches allgem einer 
Wolfarth und fowohl zu Unferes Erzhaufes, als vorbefagter 
Ehurfürften zu Brandenburg Lbden Dienft und Beften nutz⸗ und er: 
fprießlich gewefen wäre, er lieber fid und die Seinigen, 
und was ihm fonft auf diefer Welt angenehm feyn 
fönnen, der allerfchwerften Verfolgung und mehr: 
maligen Leib: und Lebensgefahr*) unterwerfen wol» 
len. Allermaßen dann nad) dem erften bei Leipzig vorgegangenen 
(diejer Seits unglüdlichen) Treffen erfolgt, daß, als die Schwedi⸗ 
fhen und andere reichswiderwärtige Waffen weiter in’s Neid) ges 
Drungen, diefelbe unter diefem währenden Fürbruch aller Orten und 
Enden, wo Sie nur befagtes Gravens zu Schwarzenberg Güter 
mäd)tig werden fünnen, umb deßwillen, daß er fowohl dem Neid) 
und Unferem Erzhaus, als vorbefagtes Ehurfürften von Branden⸗ 
burg Lbden mit beharrlicher Treue zugethan geweſen, eingezogen und 
confiscirt, oder verfchenft, verhergt (verheert) oder ververbt haben.“) 


9) Damit hat es feine volle Richtigkeit. Die Schweden hatten dem Grafen in 
einem Hinterhalte aufgelauert, in der Abficht, ſich feiner um jeden Preis zu bemaͤch⸗ 
tigen. Nur wie durch ein Munder entging er der Gefahr. Die vorhandenen Fami⸗ 
lienpapiere geben darüber Runde. 

20) Die anfehnlichen Schwarzenberg’fchen Güter im Brandenburg’fchen, in den 
Sülich-Eleve’fchen Landen, Lothringen und Luremburg waren dem Verderben gänzs 
lich preisgegeben. Freund und Feind hatten ſich ihrer bemächtigt, diefelben ausge: 
fogen, geplündert und durch Brand verheert. Darin fchienen Schweden, Franzoſen 

Berger, Felix Fürſt zu Schwarzenberg. 7 


98 Das Firnesbens Sdrmuzyauters. 


Defien alien unerachtet aber er in jeinem befannten ruhmlichen Bor- 
haben unansgeiegt contimuirt, uud nicht allein bei denen damaligen 
m Rettung des b. Reichs aus toldem back gefährlichen Zuſtand 
angeiehenen dyurfüritlichen Eonventibus Ted Reichs und Unſeres Erz⸗ 
hauſes Imtereiie beit möglichit beobachten beiten; jondern auch bei 
der ſowohl anne ſechzehnhundert neunzebn erfolgten fait. Wahl Un⸗ 
ſeres in Gott ruhenden Anherrns Kaiſer's Ferdinandi des Andertens 
ſehr nüs- und erjprießliche Officia beigetragen, als zu dem anno 
1636 in Unſer und des h. Reichs Stadt Regensburg angeſtellten 
Wahltag feines Orts, als hierzu gerellmächtigier churfürſtl. Bran⸗ 
denburgiſchet Haupt⸗ und Principalgeſandter dieſes allerwichtigſte 
Werk zum Standt zu bringen, vor allem Anderen ſich dergeſtalt be⸗ 
müht, daß, als er darüber in Leibesſchwachheit gerathen, Unſeres 
Ahuherrn Majeſtät und Lbden für deſſen Reconvalescenz eine fo gnä⸗ 
digſte Obſorg getragen, Daß fie zu deren fürderſamſter Erlangung 
fonderbare Gelübde und Opfer thun lafıen, *) wozu dann der Aller: 
hoͤchſte feinen göttlichen Segen vergeftalt verliehen, daß er defto ehen- 
der zu voriger Geſundheit gelangt, und mithin die Wahl an feinem 
Ort, wie reichskundig, auf hoöͤchſt felig ermeldts Unferes Herrn Ba- 
ter’ 8 Mai. und Liebden befürbern und zu glüdlihem Ausgang brin- 
gen helfen.“ — 


und die Soldateffa der Generalſtaaten zu wetteifern, ja felbf die Kaiferlichen mach: 
ten es nicht beſſer, ohne daß es der Raifer zu hindern vermochte. Die Gefchichte 
biefer Devaftationen allein ſchon bietet ein treues Zeitbild des 30jährigen Krieges 
bar. Diele dieſer bedeutenden Güter waren brandenburg’fche und chnrpfälzifche 
Dfandichaften theils für gemachte baare Darlehen, theild als Recompens für gelei- 
ſtete wichtige Dienfte ; aber fie wurden nachgerade ihrem rechtmäßigen Beſitzer auf die 
fehnödefte Weife entriffen und erft nach langwierigem und ärgerlichem Streite durch 
vertragsmäßige Entfchädigungen erſetzt. Der Eonfiskation der Schwargenberg'fchen 
Stammgüter in Franken duch die Schweden haben wir bereits früher einmal ges 
dacht. 

*) Diefer Thatfache gevenfen auch Spener in feinem heralvifchen Werke, 
Haimb, Wilhelm Lamormain (‚‚de Virtute Ferdinandi‘‘), Wallius in feinem he⸗ 
roiſchen Gedichte, u. A. Der Kaifer that ein Gelübde zur göttlichen Jungfrau und 


ließ in den Defterr. Erblanden öffentliche Gebete für Adam's Wiederherftellung vers 
richten. 
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Dieß beredte Lob aus Eaiferlihem Munde dürfte genügen, auf 
die Stellung, den Einfluß und die Wirkfamfeit, aber auch auf die 
Schidfale des Grafen Adam ein helles Schlaglicht zu werfen. Seit 
dem Jahre 1619 — alfo gerade feit dem Beginne der verhängniß- 
vollen Wirren des 30jäͤhrigen Krieges — von dem Churfürften 
Georg Wilhelm, dem Nacyfolger Johann Sigismund’s, in richtiger 
Würdigung feiner im Iülich’fchen Exrbfolgeftreite in der Eigenfchaft 
eines Brandenburg’fchen bevollmächtigten Adminiftrators der Jülich» 
Eleve’fchen Lande (1610— 1619) *) um das Churhaus erworbenen 
hohen Verdienfte, als dirigirender Minifter („Direktor des geheimen 
Rathes“) und Statthalter an der Spige der Regierung der gefamm- 
ten Ehurlande geftellt und durch das unbevingte Vertrauen Georg 
MWilhelm’s ausgezeidynet, genoß er durch mehr denn 20 Jahre alle 
Ehren und Vorzüge einer fo eminenten Stellung, mußte aber aud) 
den bittern und zulegt tödtlich gewordenen Kelch aller unter den da- 
maligen Umftänden daraus fließenden und mit der ganzen Trübjal 
einer heillofen und wüften Zeit. gemifchten Leiden bis auf Die Hefe 
leeren. Wär’ e8 und vergönnt, Das getreue Lebens- und Churafter- 
bild diefes merkwürdigen, viel: und fehwergeprüften Mannes in allen 
feinen einzelnen Zügen und mit feiner gefammten, nicht minder in= 
tereffanten Umgebung auszumalen: es würde unmwillfürlich zum 
Spiegelbilde einer wild bewegten Zeit und aus den Fugen zu gehen 
drohenden Welt. Nur ein fo durdy und durch gediegener, innerlic) 
gefeftigter und vom unerfchütterlichen Oottvertrauen getragener Cha— 
rafter, wie Graf Adam, vermochte das nicht enden zu wollen 
fcheinende Elend einer truftlofen Zeit, den Grimm der Berfolger, 
die ſchwere Wucht des Undankes und die täglich augenfcheinlichere 
Gefahr des gänzlichen Ruin’s feines Haufes bis zur plöglid, herein: 
brechenden Kataftrophe zu ertragen, die fehnell das Herz des deutſche⸗ 


©) Bereits 1610 war Graf Adam zum churbrandenburg’fchen geheimen Kam⸗ 
merrath und Oberfammerheren ernannt worden, nachdem er feine ſchwierige Jülich’ 
ſche Miffion mit Eifer und Gewandtheit begonnen. 
7* 
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2 Sie wurde spart am dechzeitetage durch Adrian Battbanır vun Wlebderf 
auf gewalffame Weiſe enffubrr. Auch Das geberte mit zu den mannigfachen ſchwe⸗ 
ren Miägeichiclen ses (Sraren. Tretz Der rlatantenen Beleidiquug durch an fe ef⸗ 
renfundiges Attentat fonnte Der Graf, dem vielleifig pretegirten (ntfübrer gegen: 
her, ın dom hreruber anhangig gemachten Procene fanın Genugihnung finden. Der 
Mechtsitreit, erit sor der Julich ſchen Regierung geführt, fam ſpäter ver den behen 
Rath zu Mecheln und wurde endlich durw einen Vergleich 1617 beigelegt. Gere v. 
Rlohder? anf Mehl wurde insbeisndere von ven Generafitauten beaunitigt und Fand 
an nem Bringen Moriz von Lranien einen warmen Beichuger. Die augenſcheinliche 
Verſchleppung der Gerechtigkeit veritimmte den flagenden Grafen Adam je, daß er 
ans den Brandenburg’fchen Dienften fcheiden wollte, 
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nachmals den einzigen Stammhalter des Hauſes, geboren. Adam 
hatte ſich nicht wieder vermählt, ſondern nahm das Johanniterkreuz 
und ward 1625 zum Heermeiſter des Ordens in der Mark Branden⸗ 
burg, Sachſen, Pommern und Wendland erwählt, nicht ohne früher 
mit dem um dieſe, vor ihm in der Regel nur den Mitgliedern des 
Brandenburg’fchen Regentenhaufes zugängliche Würde rivaliſirenden 
Marfgrafen Sigismund in harte Kämpfe verwickelt worden zu fein. Zu 
der oft gehegten Abficht (bereits 1616), fich ganz vom Staatsdienfte 
zurüdzuziehen, *) gejellte fich auch der Wunſch, ganz dem weltlichen 
Zreiben zu entfagen und fid) ausfchließlich der Kirche zu widmen, 
(der Cardinalshut**] war ihm in Ausficht geftellt worden,) wenn 


#) Zuerft tauchte diefer Gedanfe aus der fo eben erwähnten Urfache 1616 
auf und würde vielleicht realifirt worden fein, wenn der Churfürft Georg Milhelm 
den Grafen nicht mächtig an fich zu fefjeln gewußt hätte. Im Jahre 1635 trat dies 
fes Vorhaben neuerdings in den Vordergrund , und der Graf berieth fich ernſtlich 
mit feinen vertrauteften Breunden über die Rechtzeitigkiit diefer Maßregel. Damals 
wäre fie allerdings an der Zeit geweſen und würde dem Grafen vielleicht die ſchwe⸗ 
ren Kränfungen am Lebensende erfpart haben; aber fie würde auch zugleich ven 
Grafen der Gelegenheit beraubt haben, dem Kaiferhaufe jene wichtigen Dienfte 
zu erweiſen, die im Fürſtendiplome fo glänzend gerühmt werben. 

5) Diefer war ihm zwar verheißen worden; aber Adam felbft machte fich 
feine Jlufion über die Erfüllung des Verſprechens. War ihm doch das Bisthum 
Verden vom Kaifer förmlich zugefagt, und doch nachgerate dem Grafen von Tilly 
zur Verfügung geftellt worven. Das Stift Rageburg, ihm gleichfalls in Ausficht 
geſtellt, lehute er felbft mit ven befcheidenen, ihn ganz charafterifirenden Worten ab: 
„Der jetzige Bifchof lebt noch und hat fich gegen Ihre faif. Majeftät in nichts ver⸗ 
griffen. Sollte ich das Stift nehmen und diefen alten Heren verbrängen, fo haben 
Ew. Liebden zu erachten, was «8 für eine üble Nachrede geben würde.” Das wich: 
tigfte Bedenken gegen ein gänzliches Scheiden aus tem Hef⸗- und Staatödienfte fand 
Graf Adam in der Möglichfeit des Erlöfchens feines Haujes im alle des frühzeiti- 
gen Berluftes feines noch einzigen Sohnes Johann Adolf; eine Möglichkeit, die 
ihn fogar auch an die Eventualität denken ließ , ſich am Ende nochmals vereheligen 
zu müſſen. In diefem fo höchſt hoffnungsvollen Sohne concentrirte fich feine ganze 
Baterforge und nur um der Zufunft diefer einzigen Stübe des wanfenden Haufes 
willen befchäftigte er fich noch mit weltlichen Projekten und weit ausfehenden Pla⸗ 
nen. Gerne hätte er ihn mit einer reichen Gräfin von Anhalt vermählt gefehen. 
Uebrigens hätte es vielleicht ſelbſt gelingen Fönnen, ihn mit einer churfürftlichen 
Princeffin zu vermählen; aber wie fehr er die Heiligfeit der Ehe achtete, bezeugen 
die Worte: „Als alter Mann fehe ich auf das Geſchlecht der Mutter und auf das 
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ihn nicht nach Tem rrübzeitigen Tode ſeines ertgehbornen, böchſt hoff⸗ 
nungsvollen Sohnes Aranı Hartart ach. 1614 + 1636, und bei 
der anicheinenten Kömmendwmädlicfeir ſeines ameisen, nun einzigen 
Sohnes un? Erben Jobann Adelf die Beiorgnis ror Dem möglichen 
Erloſchen ſeines Hauſes von dieſem Schrine abgehalten bärte. Wie 
wenig der Welſichimmer über ibn vermochte, bemeitt ſein Ablehnen 
qlänzender Anträge von fremten Sören und Tic lange Sitte zurückge⸗ 
wiejener Geſchenke währen? einer Stanbalterichaft. Nur cin echt 
deutſch geñnnter Mann fonnte dem Komae von Franfreicdh auf lo⸗ 
ende Anerdierungen annrerin: „Es achühre ihm nicht, von frem⸗ 
den Herren enwad anzunchnmen, Ve lange er einen Ve reichen und 
anädigen Churtüriten hate." Den Sr. Midaelsorden rung cr als eh⸗ 
reuvolles Andenfen seines ım Jünalinasalter Bewicienen ritterlichen 
Muthes, Zu bdenciden wäre Deurihland geweien, wenn es viele 
Männer jeincs Gleichen aadhır däne. Nur zu tchncl batte Der große 
Churfürſt Friedrid Wilbelm vergehen, wıc sıcl cr ibm aus früherer 
Leit zu verdanfen batıc. Und wie viele von Des Grafen ſtaarsklugen 
Kinribtungen und politiſchen Ideen taren unter Friedrid Wilhelm 
in's veben, ohne daR man ihres crücn Ürbeber& achr genadue! Das 


Gutez aber Cwe Eren haben ſich mon! gu dedenken, dem ein Weit zeiımen if nicht 
cine ſchlechte Sach, die Sie nehmen, munen Sie dchahen mr Eie all’ Ihr Lebe 
tage lieden,“ Die Vermanlungefraxc Ted Schnee Niet eine offene, Felt nach 
dem Bintufte deaſelden in Den Aobannlicretter ; Denn nıct Jabre jnäter (1639) mp 
Fuyg wor ſeiner rwablung zum Coadjuter unt eveatuellen Nadefolger feines Baters 
um Heermeiſterthume erdielt Nodann Arelf Die pabilıdke und arefmeitterliche Dis⸗ 
pena, Jedi ım werheiranheten Stande Das grofe Streng: un? Ürdeneflrid tragen zu 
dunifen, Menn Graſ Aram nad einem ermeitsıten Deigftaute im Reiche, wo möge 
lich nach veihanmmitteldaren Herrſchaften madıtere, ſe geſchah dieß zur im Hin⸗ 
Kite auf eine zu üchernde Stelling ſeines einziara Sohnes mar mit RAuchſicht auf 
alte und unnerjädrte Auſpruche ſeines um Kaiſer zur Reich hodhnertienten Hauſes. 
ar ja ſchon feinem eigenen Rater, dem beraitmten Grafen Uinclf, eine Grafichaft 
oder eln deichaunmittelbares Vohen in Anett aefellt werten. Uebrigene trug fich 
in den letzten Vebenaſahren deg Arafın Adam das Gerücht mit Der bevorſtehenden 
UVrhedung deaſelden in den Kuiſtenftand, war im Infammerbang Damit mochte wohl 
ſchon hamala daa Ahichen Johann Arelf'e auf die rwerdung eines Fürſtentham's 
Reben, Go viel gun Glauterung der Verdaltaiſſe und zum Rerfäntaifie des Mache 
landen. — 
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iſt Menſchenſchickſal! „Wehe der Zeit,” möchte man mit Goethe 
(Goͤt von Berlijingen“) ausrufen, „vie ihn verftieß, und wehe der 
Nachkommenſchaft, die ihn verkennt!“ — 

, Mit dem Tode des Grafen Adam war das Schwarzenberg’fche 
Haus In eine entjcheidende Krifid getreten, Es war für dasfelbe eine 
Zeit der ſchwerſten Prüfungen umd fchmerzlichften Heimfuchungen 
gelommen und alle Zeichen deuteten auf den nahen Untergang des⸗ 
felben. Muͤchtige Feinde waren gegen dasfelbe in die Schranken ges 
treten, mit der Glut der Leidenſchaft lang verhaltener Neid und Haß 
gegen dasſelbe losgebrochen, nicht zu erwähnen, daß übervieß alle 
GBalamitäten einer troftlofen Zeit gegen dasſelbe losſtürmten. Alles 
ſchien verloren, wenn nicht die Vorſehung in diefer Außerft Fritifchen 
Lage dem allfeitig bedrohten Haufe in Johann Adolf, dem Sohne 
und Nadyfolger des Grafen Adam, ein der ruhmvollen Bergangen- 
beit feines Gejchlechtes in jedem Betrachte vollfommen würdiges 
Oberhaupt, einen Mann der Weisheit und That, vol Kraft und, 
anßerorventlicher Begabung, einen Erben aller angeftammten Tugen⸗ 
den uud Samilieneigenfchaften im potenzirten Grade gegeben hätte. 
Aufs Genaueſte mit der Geſchichte dieſes ausgezeichneten, mit den 
feltenften Gaben des Geiftes und Herzens ausgeftatteten, leider viel 
zu wenig gefannten und von der vaterländifchen Gefhichtichreibung 
nicht in dem verdienten Maße gewürdigten Mannes vertraut, findet 
der Berfafler diefes nicht Worte, um eine Perſönlichkeit zu ſchildern, 
die nicht nur zu der herworragenpften Rolle ihrer Zeit geboren und 
die bewundernde Liebe aller Zeitgenofien als natürlichen, hoher Be: 
fähigung und außerorventlichen Verdienſten gezollten Tribut zu ern⸗ 
ten berufen war, ſondern eine leuchtende Zierde jeder Zeit und jedes 
Standes jeyn würde, um fo mehr aber eines Standes, in weldyem 
der Glanz der Geburt und des Ranges feine blendenden Strahlen 
dem hellen Lichte eben dieſer Perfönlichkeit zu verdanfen hatte. Jo⸗ 
hann Adolf, der erfte Fürft feines Haufes, war in der That ein 
Fürft im vollften Sinne des Wortes, geboren „zum Boranftehen.“ 
In ihm Fam gewiflermaßen das „hiftorifche Familienbewußtſein⸗ ſei⸗ 
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nes uralten Geſchlechtes zum Iebendigften Durchbruche, und ſo er- 
fheint er denn auch als der reinfte und edelſte Träger desfelben. 
Seine faktifhe Erhebung in den Bürftenftand war nur das äußere 
nothwendige Accefforium, die formelle und concrete Darftellung jenes 
Durdybruches, und daß fie es geworden, war ein feierlicher Aft der 
fiegenven Gerechtigkeit, der proviventielle Lohn für muthiges und 
treues Ausharren im langen Kampfe, der ſtrahlende Sonnenfchein 
nah Sturm und Gerwittern. Es wäre ung ein Leichtes, das Gefagte 
mit unzähligen authentifchen Alktenſtücken zu belegen, die eben fu viele 
Zeugniffe find für die eminenten Eigenfchaften und feltenen Talente 
des erlauchten Ahnherrn des Fürftenhaufes ; allein auf engbegrenzten 
Raum befchränkt, müfjen wir auf diefe gründliche Beweisführung 
vor der Hand verzichten, ohne Beforgniß des Panegyrismus geziehen 
zu werben, deſſen es hier nicht bedarf. Die Gewißheit genügt, ‚Daß 
der erjte Fürſt zu Schwarzenberg das volle Bewußtfein der vers 
Pflichtenden Macht des Adelsbegriffes in fich trug, daß er es ale 
moralifches Vermächtniß in klar ausgefprochener Vorfchrift auf feine 
Nachkommenſchaft vererbte und mit der Weihe einer heiligen Tradi⸗ 
tion umgab, ja nody mehr, ihm den Etempel eines unverbrüchlichen 
Familiengefeges aufdrückte. Rein und unverlegt, wie er das Palla⸗ 
dium des Haufes von feinem ehrwürdigen*) Vater überfommen, 
übertrug er es aud) an feine Erben und fpäten Enfel, nur noch von 
hehrem Glanze umleuchtet. Wie fehr fih aud Haß und Mißgunft 
mühten, Adam’s Verdienfte und helles Andenken zu verbunfeln: fie 
vermochten e8 nicht. Des Vaters Ruhm zu überftrahlen war nur 
dem Sohne vorbehalten. " 

Aber unter den trübften Aufpicien übernahm ver Leptere die 
Verwaltung des Haufes. Widerrechtliche Confisfation der fämmt- 
lichen wohlerworbenen Befigungen in den Churlanden, in Jülich, 


®) Diefes Epitheton war auch ein faftifcher Titel des Grafen Adam, demſel⸗ 
ben durch ein befonderes Faif. Refeript 1628 verliehen, ohne Zweifel im Zufammens 
hange mit feiner hohen Ordenswuͤrde. 
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Eleve und Berg, und nicht nur hartnädige Verweigerung der Ein- 
fegung in das väterliche Erbe, fondern auch willfürlihe Vorenthal⸗ 
tung der Johanniterordensgüter in der Balley Sonnenburg trog der 
rechtmäßigen und mit Beobachtung aller Förmlichfeiten ſtattgefunde⸗ 
nen Wahl Johann Adolffs zum Coadjutor und Nachfolger feines 
Vaters im Heermeiftertbume (1640), ein vießfälliger, endlos zu 
werden drohender Streit mit Churbrandendburg und ein nicht minder 
fehwieriger Riefenproceg mit Pfalz-Neuburg (nachmals Churpfalz) 
aus gleichen Urſachen; ein Argerlicher Injurien- und Realftreit mit 
den Eleve’fhen Ständen; zwar (feit 1642) faktifcher Befig der durch 
Schwediſche Confiskation gänzlich zu Grunde gerichteten, vom Gra- 
fen Georg Ludwig Yon der Bayer’fchen Linie aus Ueberdruß nad) 
jahrelangen Brandenburg - Onolzbach’fchen und Würzburg’schen Les 
henverationen im Erbvertragswege abgetretenen Stammgüter in 
Stanfen, aber damit verfnüpfter allfeitiger Kampf mit den Erbsan⸗ 
Wärtern von der Lüttich’fchen Linie und den petulirenden Freiherren 
von Schwarzenberg aus Weſtfriesland als Namens- und Standes- 
ufurpatoren, nebft Austragung eines 5Ojährigen Proceffes wegen 
Revindifation des Seinsheim’fchen Fideikommiſſes (feit 1590); ein 
langwieriger Streit mit Churfachfen wegen willfürlicher Befchlag- 
nahme und Vorenthaltung des Schwarzenberg’fchen Bamilienfilber’s, 
zudem ein verwidelter Nechtsftreit mit den Erbsprätendenten auf Die 
mütterliche Erbſchaft in Lothringen und Luxemburg; Collifionen mit 
Frankreich's König als Lehensheren über die Lothring’fchen Güter; 
mehrere ältere ſchwebende Bamilienproceffe, fruchtlofe Geltendmachung 
begründeter Anfprüche auf der Baſis väterlicher und ahnherrlicher 
Verdienſte und großer pecunieller Staatsopfer, und zu alle dem ein 
bitterer und höchft aufregender Kampf mit unverföhnlichen politischen 
Feinden, Berleumdern und Basquillanten, verbunden mit ven allge: 
meinen Drangfalen der Zeit und dem fürchterlichen Wirrfal im Reiche, 
immer neue Wunden ſchlagend, neue Berlufte bereitend und Opfer 
heifchenn : das war die Lage des Schwarzenberg’fchen Haufes zu 
Beginn der Regierung Johann Adolf's. Um das fturmumbraufte, - 
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Hippenumrungene Schiff aus allen Gefahren zu retten und in den 
fhügenden Hafen zu bringen, bedurfte es der kräftigen, gewandten 
und unermüblichen Hand eines eben jo muthigen als umjichtigen 
und vielbegabten Steuermannes, wie er fi) eben in Johann Adolf 
gefunden. Binnen 30 Jahren war nicht nur der Sturm befchworen, 
die Klippen umſchifft und die jtrudelnde Untiefe im Rüden, ſondern 
die freie Meereshöhe mit weiter, heller Fernſicht, beglänzt vom Son- 
nenlichte, gewonnen. Zwar jchien, als felbft ver Eulminationspunft 
erreicht war, von Zeit zu Zeit noch immer nahende Gefahr fchreden 
zu wollen und büfteres Gewölk — Ungnade genannt — am fernen 
Horizonte aufzufteigen; indefien erwiefen ſich biefe Erſcheinungen 
mehr als fuftige Phantome, denn wejenhafte Gebilde, von nie ruhen⸗ 
den, heimlich wühlenden Feinden aus dem Pfuhle des Neides und 
boshafter Niedertracht argliftig heraufbeichworen.*) Johann Adolf 


— — 


—m 


® 
°) Eine foldye Harpie, dem Sumpfe prämebitirter Gefchichteverfälfchung ent- 
fliegen, hat ſich fogar bie in unfere Tage herüber verloren. Der bekannte Berfaiier 
der „Lebenshilver und Ancmonen” hat es in einem ber legten Jahrgänge feines „His 
flor. Tafchenbuches” (wenn wir nicht irren 1847) gewagt, einen Stein des Vor: 
wurfs auf das Andenken des Fürften Johann Adolf zu fehlenden, ohne bisher eine 
gebührende Entgegnung gefunven zu haben. Es wirb nicht ſchwer halten, mit ſchla⸗ 
genden Dokumenten in der Hand einen gründlichen Gegenbeweis durchzuführen und 
die trübe Quelle aufzubeden, aus welcher Herr v. Hormayer feine Behauptungen ge= 
ſchoͤpft, denn gerade diefe find durch Johann Adolf felbft auf einleuchtende Weife 
längft widerlegt. Die leivenfchaftliche Animofität des Herm v. Hormayer gegen 
Oeſterreich glaubte nichts fehonen zu dürfen, was nur irgend Oefterreichifch heißt, 
und fo waren ihm felbft die Gräber der Todten nicht heilig. Gin Interpolator und 
Urkundenfaͤlſcher nimmt es auch mit dergleichen Dingen nicht genau. Wie gern 
hätte woh] Hr. v. H. feine „Denkwürdigkeiten aus der Gefchichte Wien’6” und was 
ihn fonft noch aus früherer Zeit mit fich felbft in Widerſpruch gebracht, ungefchrieben 
machen mögen! — Wie, ſchrieb er nicht in der Borreve zu feiner „Allgemeinen Ge⸗ 
fchichte der neueſten Zeit vom Tode Friedrich d. ©. bis zum zweiten Barifer Frieden⸗ 
(Wien 1817—1819. 3 Bde) von feiner zu „Marf und Blut gewordenen Parteis 
lichkeit für das, weil es gewollt Hat, über Alles emporragende Oeſter⸗ 
veich, dem er aus Pflicht und aus Leidenſchaft ewig angehöre?” Aber Her 
v. Hormayer hat diefes Gelöbnifjes vergefien wie man im Liebesraufche geleifteter 
Eide zu vergefien pflegt, und die Pflicht warb ber Leidenſchaft zum Raube. Er hat 
ſich ſelbſt gerichtet in dem Augen Aller, denen die Wahrheit mehr als ein Hauch, der 
die Luft bewegt. 
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wußte ihnen den Schild des reinen Bewußtſeins,  unerfchätterlichen 

Gotwertrauens und treuefter Pflichterfüllung entgegenzuhalten, und 

fe hatten Feine Gewalt über ihn. Als er im Jahre 1659 fein Tage- 

bach über die Verhandlungen des geheimen kaiſ. Conſeils, in dem er 

als einer der erften Räthe des Kaifer’s faß, wieder aufnahm, fchrieb 

er: ‚Die Gründe der Wiederaufnahme dieſes Diariums find mannig- 

fa, und u. A. erſtens: die Untreue des eigenen Gedaͤchtniſſes; 
goriiens: die Bosheit Anderer, die Thaten und Gefinnungen einem 
feinnfeligen Urtheile unterwerfen und fie dem Ununterrichteten anders 
darftellen, als fie gethan oder geäußert worden find; drittens: um 
der eigenen Ruhe willen und wegen der nothmwendigen Selbftverthei- 
digung gegen Berleumbungen, denen ich mein Leben lang unterwor- 
fen geweſen. Gottes Wille gefchehe! Moͤge meine Mühe überflüffig 
geweien fein und ein reines Bewußtjein ver Vertheidigung nicht bes 
dürfen!“ — Nach dem Auftauchen des falfchen Gerüchte von der 
über ihm ſchwebenden Ungnade fchrieb er (1681) an den Reichshof⸗ 
rath Rikolat: 

Ich getröfte mich meines guten Gewiflend und fupponirten 
Sicherheit, daß ich Niemand das Geringfte zu Leid oder Unrecht ges 
than habe. Si gratis odisse velint, habeant sibi und mögen e8 bei 
Gott verantworten, ich verzeihe ed vom Herzen.“ .... Und über 
den Punkt, daß, möge gefchehen was da wolle und möge man ſich 
wie tmmer anftellen, ven Kritifern und Uebelwollenden nichts recht 
ift, bemerkt er: „Mir aber ift ſchon Alles recht, wenn es allein dem 
Kaiſer und dem Publiko recht ift und wohl geht.” .... „Ob id 
meine Nota dubiose und unlauter oder flar und deutlich ablege, kann 
ic) zwar nicht verfichern, weil die Verftändniß und Begreifung der 
Sachen nicht bei mir, fondern bei Denen Auditoren befteht. Ich ver- 
muthe aber, es ihun Ihre kaiſ. Maj. meine wenige Nota genugfam 
begreifen, weilen Sie deren Erplifation bis dato von mirniemahlen, 
von Anderen aber zu Zeiten begehrt haben.“... „Daß der Herr eins 
mahl mit mir in Arreft kommen folle, fteht bei Gott und dem Katfer. 
Gott kann mich verlaffen und fallen laſſen, der Kaiſer auch Innocen- 
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tissimos aggrariten; sed neutrum supponitar, und auf ſolchem Sup⸗ 
pofito fönnen wir, recte agendo. getreñet leben unt rubig ichlafen. 
‚„Quis ex vobis arguel me de peccalo?-- it eine gewaltige Herz: 
ftärfung unt Antidotis contra hoc genus veneni, wobei ich mid) bis 
dato wobl befunden unt durch Gettes Gnade conterrirt babe u. ſ. w.“ 
— Ein Mann, der ie dachte und auf ſelchen Grundlagen fußte, hatte 
vor feiner Ungnade zu zintern. Eine ſelche Jumnthbung wäre zu lä- 
dherlih; er eine Ungnade fürdheen, ter feinen geringeren Herold 
‚feiner Tugenten, Tertientte un? Vorzüge harte, ald ven Kaiſer jelbit! 
— Wnerfennungsvel und rer aler Seit verfümter Yegterer im Für⸗ 
ftenbrieie ven Preiä Ichann Wrelts: 

„Unter welchen Auen® — täbrt jene Urfunte, an Aram’s Ber: 
dienfte anfnürfend, fort — „crübetagteä Graf Arumen nachgelaſſener 
ebeleibliber Sobn, Unter gebeimer Ratb, Reichshoftathspräſident 
und Ritter des Ordens vom goldenen Alus (Vließ) Johann Adolf 
Graf zu Schwarzenberg, Herr zu HSchenlantäterg, Gimborn, Mu- 
rau, Wittigau unt Kraucnderg w. mit teldben bereiichen Tugenten, 
fürtrefflicher Vernunft und Erfabrenbeit, ſewobl in Kriegs- als 
Staatd: und politiichen Sachen dermaßen berfürgeleuchtet, daß nicht 
allein hoöchſt ſelig ernannt Unser Anberr venielben au jeiner Ankunft 
an den kaiſ. Hof in wirflide Tientte ala Kammerer*) gnädigft an 
und aufgenommen, fontern auch nad dero gonſeligen Ableben Un- 
ſeres Herrn Vaters Maieftät und Liebden ihn tergeitalt quafifizirt 
befunden, Daß Sie bei Antretung dero kaiſ. Regierung denſelben nicht 
nur zu dero wirklichem Reichdbof:"*) und Hoffriegsrath, ***)fondern 
auch mit dero Faij, geheimen Nathaftel +) gewürdigt und fich feiner 
vernünftigen Sonftlierum nicht allein in allen Fürfallenheiten zu 
Hof, fondern auch in anderwertliben bochwichtigen Commiffionen 


run en nn — 


o) Deflnitio 1637. 
oe), 1640. 
a0), 1146, 


t) 1648 und neuerdings won K. Leepeld I. beſtätigt 1657. Geit 1646 auch 
erzherz. ach. Rath. 
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und Gefandtfchaften in⸗ und außerhalb des Reiche fehr nüg- und er⸗ 
fprießlich gebraucht haben ; bevorab aber, nachdem hödhftfelig ernannt 
Unferes Hrn. Vaters Maj. und Lbden Unferes freundlich geliebten 
Better’8 Erzherzog Leopold Wilhelm’s zu Oeſterreich Loden nach dem 
in anno 1645 bei Jankau vorgegangenen und unglüdlichen Treffen 
dahin disponirt und vermöcht gehabt, daß Sie fidh nicht allein ver 
Direktion Dero kaif. Waffen im Reich nochmahls, fondern folgendes 
auch des Ihro angetragenen Gubernements der Burgundifchen Lan 
den, da Alles in höchfter Confuſion und Gefahr beftunde, unter: 
nommen, Ihrer Lbden Er auch als Dero refp. geh. Rath und Obri⸗ 
fter Kämmerer, *) hernach Obrifter Hofmeifter”*) feiner fowohl in 
Kriegs⸗, als politiichen und Staatsfachen erlangten fürtrefflichen 
Erfahrenheit nach bei allen Occaſionen unausfeglih an die Hand 
gegangen und feine Gelegenheit aus Handen gelaffen, jeine Uns und 
Unferem Erzhaus devovirte Treu mit freudiger Darbiet- und Aus⸗ 
fegung Leib- und Lebens, fo oft es die Nothdurft und Gelegenheit 
erfordert, zu conteftiren und zu Restabilirung des damals fehr zer- 
rütteten allgemeinen Zuftands ein MerflicheS beigetragen und coo= 
perirt hat. Nachdem aber Unferes H. Vaters Maj. und Lbden am 
anderen Aprilis verwichenen 1657 Jahr's und eben zu der Zeit Diele 
Melt gefegnet, da nicht allein Unfere eigene Erbfönigreich und Lande 
und das h. r. Reich faft aller Orten mit fremden Kriegsverfafjungen 
gleichſam umgeben, fondern auch die benachbarten norbifchen Kro⸗ 
nen, bevorab in Bohlen und Dänemark und denen angrenzenden Bro: 
vinzen, zu Waffer und zu Lande auf's Heftigfte zu ven Waffen gegrif- 
fen, und wir bei vamaligen gefährlichen Conjunfturen Uns dem gött- 


©) 1645. 


“9, 1656, umd Derbindung dieſer Würde mit dem Oberflfämmereramte. 
Grund der Echennung wie bei jener zum Kriegsrathe: „DBortrefflihe Qua⸗ 
Litäten und Talente, mit denen der Graf zu Schwarzenberg von Gott dem Allmäch⸗ 
tigen begabt und condecorirt worden.“ Das goldene Vließ erhielt Zohann Adolf 
1650, zum Reichshofrathepräfiventen wurde er 1670 ernannt. Auch als k. Span, 
Kriegsrath fungirte 3. Adolf feit 1650 oder bereits 1649, 
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lichen Willen nach mit der Bürde des Regiments erftbefagter Unferer 
Erbkönigreich, Erzherzogthumb und Landen beladen laflen, und da- 
hero Unfer Abfehen dahin richten müffen, wie eines Theil diefelbe 
mit denen damals entftandenen gefährlichen Motibus nicht implicirt, 
anderen Theil aber und in Sonderheit, wie auf fo geftalten Unferes 
in Gott ruhenden Herrn Vaters erfolgten feligen Hintritt das h. 

Reich mit einem anderweitigen höchitgeehrten Oberhaupt je eher je 
befier verjehen werden möchte; ift mehr ermannter Yohann Adolf 
Graf zu Schwarzenberg einer von Unferen geheimften und vornehm- 
ften Räthen geweſen, vermittelft deren getreuen Einrath und Afftitenz 
wir nebft göttlichem Beiftand die ung bei der damahls ausgefchriebe- 
nen Wahl eines Röm. König’s und Kaifer’s gleichſam unüberwind- 
lich) gemachte difficultäten überwunden und zu glüdlicyem End ge- 
bracht haben; alfo, daß Ihm nicht unbillig das rühmliche Zeugniß 
zuzulegen ift: Gleich wie Er fein von Gott erlangtes Talentum in 
währender höchftfelig ernannt Unferes in Gott ruhenden Hrn. Ba- 
ters Regierung durch feine, fowohl in Krieges, als Staatsfachen er- 
worbene treffliche Erfahrenheit in Ihrer Maj. und des allgemeinen 
Weſens Dienften zu folcher Perfektion gebracht, daß auch Wir Uns 
von Anfang Unferer angetretenen Regierung bis anhero feines ver⸗ 
nünftigen Anraths in denen vorgefallenen wichtigften Gejchäften je- 
derzeit ganz nütz⸗ und erfprießlich bedient haben, vergeftalt, daß Wir 
Ihm bei denen Und vorgefallenen und außer Lands angeftellten Rei: 
fen, zumahlen aber bei dem entftanvenen legten Tuͤrkenkrieg, bei Un- 
jerem Aufbruch von binnen nady Regensburg die Direktion 
aller in Unferer Abwefenheit vorfommener Gefchäfte 

und Sahen vor Anderen anvertrauethaben, welden er 
dann mit foldher Vigilanz und Emſigkeit obgelegen, daß Wir ob 
feiner punftuellen Berrichtung jedesmahls alle volllommene Satis- 
faftion empfunden haben. Mit nicht geringerem Eifer und Sorgfalt 
hat Er in allen anderen, ſowohl des h. römifchen Reichs und des 
allgemeinen chriftlihen Weſen's Sicherheit, als Unſerer Erbfönig: 
reich und Landen Aufnehmen und Beftes betreffenden Angelegenheit: 
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ten wie bishero in allen vorigen Occaſionen, alfo und in Sonverheit 
auch bei der neulich durch wunderbarliche Schickung des Allerhöchften 
entvedter, von etlichen meineidig= und pflichtvergefienen Ständen 
ud Unterthanen Unferes Königreich’8 Ungarn angefponnenen Re: 
beilion, Berufung des Erbfeindes und anderer fremder Gewalten 
und darob entftandenen faft allgemeinen Abfalls jegt gemeldtes Kö⸗ 
nigreichs, feine Devotion abſonderlich bewährt und erwieſen; alfo, 
daß es an Werfftellung ihres, ver Rebellen, vorgehabten blutvürfti- 
gen Willens nicht ermangelt haben würde, Die wider unfere eigene 
kaiſerl. Berfon machinirte abfcheuliche Mordthat in's Werk zu fegen; 
wenn nicht zuvörderft der allerhöchfte Gott jo mild väterlich über 
und gewaltet und Unferer hierzu deputirter Miniftrorum, und unter 
denſelben vornehmlich auch fein, Grafen zu Schwarzenberg, getreue 
Rathichläge dergeftalt gefegnet hätte, daß alle ſolche graufame Un⸗ 
thaten, bekanntermaßen, zernichtet, die in gedachtem unferem Königs 
reich Ungarn entftandene Unruhe mit unglaublicher Geſchwindigkeit 
genämpft und dasſelbe nad) eingenommenen Feftungen und zerftreuten 
Rebellen zu vorigem Gehorfam und Ruheftand reducitt worden 
wäre.*) Bei welchem Allen dann, und weil viel ernannter Unfer 
Geheimer Rath, und Reihshofrathpräfivent Johann Adolf Graf zu 
Schwarzenberg feine tapferen Qualitäten, Vernunft und Gefchidlich- 
keit jederzeit dergeftalt an ven Tag gelegt hat, daß er vielen Ans 
deren, und zumahlen aud feinen eheligen Defcen: 
denten zum rühmlichen Erempel der Nachfolge wohl 
vorgeftellt werden Fannz und in diefem feinen loeblichen Bor: 
haben unausgefegt zu continuiren geneigt und erbietig ift, aud) wohl 
thun kann, mag und fol: So haben Wir“ ıc. (Es folgt nun hier: 
anf die feierliche Erhebung in den Fürftenftand nad) dem Rechte der 
Erftgeburt.) In diefem Lichte erfchien Johann Adolf feinem Kaifer, 


*) Unwillkürlich erinnern diefe Zuftände an die Ereignifle der jüngften Zeit, 
wo es wieder ein Schwarzenberg war, der im Rathe des Monarchen ſaß und buch 
feine Rathfchläge und energifche Entſchloſſenheit einen der Foftbarften Cdelſteine in 
der Kaiſerkrone Oeſterreich's erhalten und bewahren half. 
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und die Mächtigen ver Erde haben nid notbig zu ichmeicheln. Tie 
Erbebung Ichann Arelra in den Kürftenitand war nicht nur die 
natürliche folge ver periönlichen Rerdienite des Grafen, ſeines auf- 
epfernden, Den Begrif gewöbnlicher Thätigkeit“) weit überſteigenden 
Wirkens und einer beiſpielloſen Hingebung; ſondern auch das Re- 
tultat Der Geſammwerdienſte ſeines Hauſes, Pie Einlöſung einer 
alten Ebrenſchuld gegen dasielbe und die Befriedigung lüngit begrün— 
deter Anſpruͤche, zudem die Erfüllung einer früberen kaiſ. Zuſage. 
Au dem alten Rubme des Ramens geielire ĩch nun auch der Glanz 
der äußeren Melnteßung, Tie durch Die nich nachgerade immer groß⸗ 
artiger aeltaltente Enwickelung ter materiellen Nerbälmine Des 
Hauſes eine breite Grundlage erbielt. Der Srantederbebung am 
Liren Juli 1670 folate am Men Chreber 1671 vie Erbebung der 
Erafſchaft Scwarzendera unt Serrichart Schenlantäberg ıu einer 
gefürſteten und unter Ginem Tıe Fribeilung Tod aröseren Balarinate- 
briefes (die geltene Bulle über cine Summe feubarer Privilegien, 
wornnter aucb Das Medhe Ritter zu ĩchlagen, oder tie Gmennung 
dea Kürten umd feiner Nadhtelger in Tierer Würde sum Rraß- und 
fall. Hefarafen. Jener Standeserbebung und Dem nunmehr gefür= 
ſtelten reihäunmitteldaren Qetgebume zutelae nahm Jobann Adolf 
deren 1672 auf Dem Aränftiihen Eradtaac, me er auch ichon wegen 
Dead Meppen Der Alwäterlichen, durd neue Acauinnionen vermehrten 


*\ Pleſe Abahglen war eanc aufırertertude. Maz muf jene Iamieade, ent⸗ 
Were von einener Band Des Rinder afdmetrzer. ster mezisüiend reteudirter Pa⸗ 
piere geſeben haben um Ach ner Noarı# ser Tom ratleten Giter dieſes Herrn ale 
Auf, Stgala- und Rewalmann maches ız Frrxen. Serre Corröirenten nad allen 
Mmiblungen NAD An allen damale yanasaıır Soraden mar dre andgehreitetite, um? 
dennoch merft man Feiner dieſer gabiveiben Siriiten Ge eder Cherdäclichfeit an. 
„Ur arbeitete Tan und Wache.“ dert ot von tm. „and mit Gutichung des nöthi⸗ 
en Schlaſea, um nur Redermann ohne Norzay, Neicaten? Tex Merhrüritigen, bie 
Gerechdligkeit wiherfadren au lafen, Jodann Arel! mitm unter Geicdhäflen ver⸗ 
aan fich ſelhſt, nur am jur die Modlrarid Bes Staates amt vorzüglich des gemeinen 
Allejenda nichrd zu verabſaumeun.“ — Dieſer hanade Kleif crinnert lebhaft an Jo⸗ 
haun Mbolf's Abunberen, den unırmuthiben und üarken Ichamm ron ber Fränkiſchen 
Linie, den Enkel Erlinger'a des Stammwater'd. Gr icon mıt Ichunn unter einem 
Geſtirne geboren zu jein. — 
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Seinsheim’fchen Güter (feit 1655) Sig und zwei Stimmen hatte, 
auf der Kürftenbanf Pla, und wurde 1674 feierlich in das Fürften« 
collegium eingeführt. Das Eigenthum der Herrfhaft Gimborns 
Reuftadt *) im Weftphälifchen Kreife verfchaffte dem fürftlichen Haufe 
auch Sig und Stimme auf den dortigen Kreidtagen und zufolge der 
Einführung der Weftphälifchen Grafen in den Reichefüritenrath auch 
eine Curiatſtimme im legteren. Als nachmals die Landgraffchaft 
Kleggau durch die gleichfalls von Johann Adolf bewerkſtelligte Ver: 
mählung feines einzigen Sohnes Ferdinand mit der Erbtochter von 
Sulz an das fürftl. Haus fam, wurde auch Eis und Stimme im 
Schwäbiſchen Kreife und eine Euriatftimme im Fürftencollegium ges 
wonnen, fo daß aljo auf Grund des reihsunmittelbaren Beſitzes das 
fürftl, Haus Schwarzenberg auf den Fürftentagen im Befige einer 
Viril- und zweier Buriatitimmen war. Der Poſſeß von Gimborn: 
Keuftadt wurbe für dasſelbe nachgerade in joferne wichtig, als durch 
die Eonftituirung des leßteren zu einem Fideikommiß der Zweitgebutrt 
das fürftl. Haus eigentlich zwei reichsfürſtliche Familien repräfen. 
tirte. Als Befiger reichsunmittelbarer Herrfchaften hatte bereits Graf 
Adam das Münzrecht ausgeübt und in Folge der neuen fürftlichen 
Prärogative trat nun das Münzregal felbftverftändlicy in den Vor: 
dergrund. **) Univerfalerbe des 1646 kinderlos hingeſchiedenen 


°) Gimborn fan durch Anna von Harf auf Alstorf, Gemahlin Wilhelm IT., 
Johann Adolf's Urgroßvater, an das Schwarzenberg’iche Haus. Das Amt Neuftadt, 
erft theilweife, fpäter ganz, wurde unter dem Grafen Adam als Brandenburg’fche 
Schenfung (,,ob bene merita““) in der @igenjchaft einer freien unmittelbaren 
Reichsherrlichfeit mit allen landesfürſtlichen Rechten damit vereinigt (1630, durch 
Vergleich beftätigt 1619). Obgleich bereits 1651 die Aufnahme Gimborn-Neuftadts 
in die Reichsmatrifel angeoronet und 1653 die Einladung zum Meflphälifchen 
Kreistage veranlagt wurde, ward der Schwarzenberg’fche Bevollmaͤchtigte doch erft 
1682 auf dem Kreistage zu Duisburg fürmlich eingeführt. Seit 1703 gehörte 
Gimborn-Neuftadt zum Schwarzenberg’ichen Sefundo-Genitur-Fiveifommiß, und 
als 1782 dieſe Reichöherrfchaft cum voto et sessione an den ©rafen von Wallmo: 
den verfauft worden, mußte die fideifommiffarifche Verpflichtung auf die fürftl, Be⸗ 
fioungen in Böhmen als Fideicommissum pecuniale übertragen werben. 

#3), Echwarzenberg’fche Münzen von gediegenem Gehalte und mit fehönem 
Gepräge cirkuliren jet noch, werden gefucht und wie ein Schag gehütet, 

Berger, Felix Fürſt zu Schwarzenberg. 8 
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Grafen Georg Ludwig, des Legten von der Bayer’fchen Linie, war 
Johann Adolf vorlängft in den Befig der Steyermärffchen Güter 
desfelben gelangt und fügte fpäter neue Erwerbungen hinzu. Hier: 
mit war denn auch das Steyermärffche Incolat verbunden. (Jenes 
in Kärnthen hatte bereitd Georg Ludwig 1631 erworben.) Von im- 
pofanter Bedeutung fullte das Böhmifche Landsmannſchaftrecht (bes 
reits 1654 erlangt) werden, dem ein ausgebreiteter Güterbeftg zu 
Grunde liegt. Auch diefe Bafis ward von Johann Adolf gefchaften, 
zunächft durch Die remuneratorifche Acquifition der großen (nachmals 
zu einem Umfange von 15 IM. angewachfenen) Herrfchaft Wit 
tingau, dann durch Kauf der nachbarlichen (8 IM. großen) Herr: 
ſchaft Srauenberg, und durch noch mehrere andere Befigerwerbungen. 
(Hierunter die Herrfchaften Kornhaus, Wildfhüg, verfchiedene 
Hleinere Güter und die Pfanpherrfchaft Pürglitz, letztere jure anti- 
eretico vom faif. Hofe an Johann Adolf für deffen Forderung an 
Churbrandenburg pro 300,000 Rthlr. pfandweife überlaffen.) Wit: 


. tingau erhielt Johann Adolf vom Erzherzog Leopold Wilhelm, Der 


diefelbe anfänglich pfandweife, dann erbeigenthümlich befaß, 1658 
remuneratorio nomine, d. h. ald Entihädigung und zugleich Be⸗ 
lohnung für lange, ebenfo ausgezeichnete als uneigennügige Dienfte, 
für jahrelang rüdftändige Befoldungen, Penſionen und anderweitige 
Competentien, beftehend in geleifteten Vorſchüſſen, Kriegsfubfivien, 
Beftreitung des erzherzogl. Haushaltes u. dgl., mit einem Worte 
alfo für fehr namhafte Guthabungen. Bereits früher wollte der 
Erzherzog dem Grafen Johann Adolf die Herrfchaft Hohenftein im 
Bisthume Halberftadt aus obigen Gründen verleihen; da biefelbe 
aber durch den Weftphälifchen Frieden verloren ging, fo wies er ihm 
jährl. 5000 fl. auf feine Pfandherrfhaft Wittingau an und cedirte 
ihm fein Pfandrecht auf diefelbe; Alles dieß ftatt der refervirten nie» 
derl. Befoldungen und Penfionen, dann „rüdfichtlih der dem Erz⸗ 
herzoge feit vielen Jahren mit Hintanfegung des eigenen Privatvors 
theils geleifteten treuen Dienfte und der wegen langer Abmwefenheit 
von feinen Gütern erlittenen Verlufte, Entfegung von denſelben, und 
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in Anfehung der ftatt einiger wohlmeritirter Gnadenrecompens aus- 
geftandeiten unverbienten Verfolgung” u. f. w. Dieß die Anteceden- 
tien der Schenfung. Als fpäter die Schwanberg’fchen Töchter, verm. 
Gräfinnen von Paar, geftügt auf ein roſe nberg'ſches Teftament, 
Rechtsanſprüche auf Wittingau und die anderen vormals rofenberg’- 
ſchen Befigungen erhoben, mußte das fürftl. Schwarzenberg’fche 
Haus in Folge Rechtsſpruches nicht weniger als 233,725 fl. an die 
Paar’fchen Erben, salvo regressu an den übrigen Compoſſeſſoren der 
tofenberg’fchen Güter, bezahlen. Der Befis von Wittingau ward 
alfo mit jchweren Summen aufgewogen. Frauenberg aber ward 
1661 um 385,000 fl. gefauft. Der frühere Befiger war ver kaiſ. 
General Don Balthafar ve Maradas. So verhält es ſich alfo that: 
jählid mit den erften Schwarzenberg'ſchen Beftgerwerbungen in 
Böhmen und dahin find die bezüglichen Anführungen des Herrn Dr. 
Vehſe in feiner „Sefchichte des Defterr. Hofes, Adels und der De: 
fterr. Diplomatie,“ theils zu berichtigen, theils zu erläutern.*) Es ift - 
. wenigftens eine ſehr zweideutig Elingenvde Behauptung, wenn Herr 
Dr. Behfe fagt: „Die neue fath. Defterr. Ariftofratie, die an Die 
Stelle der im Sturme des 30jähr. Krieges umgebrochenen alten pro- 
teftantifchen Landherrengefchlechter trat, ward mit den Gütern der⸗ 
felben dotirt, fowohl im Lande Defterreich, als im Lande Böh- 
men, Mähren und Schlefien”.... „Die beiden Geſchlechter, denen 
der reichfte Theil aus dem Böhmifh-Mährifh-Schlefiichen Rebellen: 
gute zufiel, waren die Fürften Liechtenftein, die jet fogar fouverain 
find, und die Fürften Schwarzenberg.” — Den leßteren wenig- 
ftend fiel nichts zu, was nicht rechtmäßig erworben und mit fchwe- 
tem Gelde bezahlt, oder mit beveutenden Opfern erfauft worden 
wäre. Die Alterirung früherer Beftsverhältniffe durch Confiskatio⸗ 
nen ändern an der Sache nichts. Solche Anteceventien hat die Ge- 


2) Der Berichtigungen und Erläuterungen wäre das obengenannte Werf über: 
haupt noch in mehr als einer Beziehung bedürftig ; ja wir fehen uns in Folge deſſen, 
und befonders feit ung die weiteren Bände desfelben befannt geworben, felbft zur 
Zurücknahme der S. 30 unferes Buches ausgefprochenen theilmeifen Anerkennung 
aus zureichenden Gründen veranlaßt. — g- 


ie heuer FIPWUTLLHEETG. 


onen ud .s pure maurig, Die Nabfemzen 
ut. weder. — Ten Beſitz Ted Herzeg⸗— 
Serien aniangend, auf ten Herr Dr Bebre 
undet ich derieide chenralld auf ein klares, 

el AD geöctzlich Jeſchützztes Erbrecht. Auch zu 

uusılitent Bat Jebaun Arelf durch tie Vermählung 

na Leber Erneſtine mit einen Ter legten Fürſten von 

wg Aundamente gelegt, im Sinne einer weiten Providen- 

oa dandelnd. Doch davon jräter. — Tas Ungarische 
ad Indigenat wurde dem Fürſten Johann Adolf aus dank— 
Sienutlichkeit für Die großen Verdienſte ſeines Großvaters 
were stehen. — Nicht nur ein würdiger Liebling, ſondern auch 
ueſte Freund und innigſte Vertraute des langbetrauerten Erz— 
se Leopold Wilhelm — zahlreiche Schriften geben von Dieſem 
ao een Kunde — fonnte er Lniverfalerbe feines erlauchten 
ion ſein, was er auch laut teftamentl. Verfügung bereits definitiv 
wi, uber edenjo uneigennüßig ald vorausfichtig verzichtete er feier: 
ich auf eine fo Aufſehen erregende, Neid und Mißgunſt aufſtachelnde 
Regünſtigung, *) ohne es doch, „trotz feinen dringenden Bitten,“ 
verhindern zu können, mit einem anjebnlichen Legate bedacht zu 
werden. Es war eine Dankesſchuld, die er nicht ablehnen durfte. 
Fur ſein Verhältniß zum Staifer, au deifen gefammten erlauchtem 
Hauſe und ebenjo zu den Oeſterreichſchen Grblanden, wie zum Reiche 
ſpricht feine Standeserhebung zu deutlich, als daß es einer weiteren 
Erläuterung bepürfte. Die zuverläßigite Kunde von feinen genauen 
Beziehungen zum Kaiſer (Xeopold I.) gibt die jahrelange vertraute 
Correſpondenz Des Xegteren mit Johann Adolf in den wichtigften 
Haus-, Hof», Staats- und Perfonalangelegenbeiten, nicht minder 
wine in dieſem Betreffe jorgfältig ausgearbeiteten Vota und Gut: 


m 


°, Johann Adolf hinterließ bierüber ein eigenhändiges, ſehr intereſſantes und 
charafteriitiichen Promemoria,, worin er Die Motive dieſer Verzichtleiftung mit der 
im eigenen Prägnanz entwickelt, um fich jeinen jpäten Nachfenmen gegenüber 
wegen dieſer jeiner,, ſo erbebliche Veortheile verſchmähenden Reſignatien zu recht: 
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achten. Wohl fuchten Neiver und Feinde dieß intime Verhältniß zu 
trüben und zu ftören; aber e8 gelang nicht, und nur Einer Eonnte 
e8 zerreißen — der alle Bande löfende Tod. — *) 

Johann Adolf bejaß eine vielumfaffende und tiefe Bildung, 
wozu auf feinen Reifen in der Jugend durch Deutichland, die Nie- 
derlande, Frankreich und Italien, namentlich aber während eines 
längeren Aufenthaltes in Paris, wo ihn der Franzöfifche Hof als 
Sohn eines einflußreichen Vaters und fünftigen Vafallen, zudem als 
vielverheißenven Jüngling für Immer zu feffeln fuchte, der Grund ge: 
legt worden. Er ſprach und fahrieb ein marfiges Deutfch, ein klaſſiſches 
Latein, und wußte fid, gewandt franzöfifch, italienifch, felbft ſpaniſch 
auszudrücken. Ein Mären der Künfte und Wiffenfchaften, verviente 
er auch die ihm von diefer Seite gewordenen Huldigungen und auf 
vielen gleichzeitigen Werfen prangt fein Namen ald Danfeszeugniß 
dedicirender Schriftfteller. Mit den Flaffifchen Alten war er vertraut. 
Bor allen Anderen zogen ihn aber die ernften moralifchen, dann 
juridiſch-politiſchen Wiffenfchaften an. Bon allgemeinen Geſchichts⸗ 
ftudien fand er bald den natürlichen Uebergang zu der Geſchichte 
feines Haufes, mit der er ſich viel befchäftigte und die feinen for: 
ſchenden Bemühungen viele Aufhellungen verdankt. Mit Diefer 
gediegenen Wiffenfchaftlichfeit ging aber als hervorftechender und 
angeerbter Zug feines Charafters eine tiefe und innige, in allen 
Lagen des Lebens bewährte und durch zahlreiche fromme Stiftungen 
und Widmungen bethätigte Religiofität Hand in Hand, wovon der 
Ruf, Aufmerkfamfeit erregend, felbft in Rom erſcholl. Gewiß würde 
Johann Adolf auch im geiſtlichen Stande, für den er urfprünglic) 
beftimmt ſchien, eine hervorragende Stelle eingenommen haben. 
Wie wenig es ihm übrigens am ritterlichen Muthe gebrach, hat er 
in ven Affairen mit dent General Lieutenant von Budiſſin und den 
Oberſten Ribekh, perfönlichen Gegnern und Beleidigern feines edlen 
Vaters, bewieſen, indem er zugleich hierdurch feine findliche Pietät 


&) Diefes vertraute Berhältniß des Fürften zu Leopold 1. erinnert an die ähn- 
lichen Beziehungen Erkinger's I. v. S. zu Kaijer Sigismund. 
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gegen ven Berunglimpften an den Tag legte. Einen Augenblid ging 
Johann Adolf auch jogar mit dem Gedanken um, vie Eriegerifche 
Laufbahn zu wählen, welche allerdings bei ven damaligen Zeitläuf- 
ten günftige Ausfichten zu bieten fchien. Wenigſtens hatte er fich um 
das Buitler’jche Regiment beworben. Er mochte wohl das in feinen 
Adern rollende Blut der Erfinger, Wilhelme und Adolf's von 
Schwarzenberg fühlen. Der Tod feines Vaters, die ich bald darauf 
entwidelnden Berhältnifie zum kaiſ. und erzherzoglichen Hofe, end⸗ 
lich feine Vermählung*) i. 3. 1644 mit Maria Juftina , Tochter 
des Grafen Ludwig von Starhemberg und Barbara's, geb. Gräfin 
von Herberftein, gaben feinem Streben eine veränderte Richtung. 
Obgleich ihm feine Gemahlin mehrere Kinver ſchenkte, jo über- 
(lebten ihn do nur Ferdinand, ver Nachfolger in ver Füriten- 
würde, und Erneftine, (1649 geb. zu Brüflel) jeit 1666 Ge— 
nahlin des Fürften Johann Ehriftian von Eggenberg, Herzogs zu 
Krummau und DBeligerd großer und ausgedehnter Herrfchaften in 
Böhmen, Ober- und Riederöfterreih. Das auszeichnendſte Lob 
diefer Princeffin tönt einftimmig aus dem Munde aller Zeitgenoffen. 
Wenn die fehönften Gaben des Geiftes **) und Herzens, perfönlicher 
Liebreiz, herablafiende Güte, ‚wahre Engeldmilde, umbegrenzte 
MWohlthätigfeit und fürftlihe Munificenz, innigfte Gattenliebe und 
Zärtlichkeit (ihre Ehe durfte in diefer Hinficht ald unnachahmliches 
Borbild gelten und galt auch dafür) — einen Frauencharafter mit 
unvergänglicher Schönheit fchmüden, und Diefe weiblichen Vorzüge 
überbieß Berftandesfchärfe, ruhige Befonnenheit und faft männliche 
Entfchiedenheit, gepaart mit praftifhem Sinne, nicht ausfchließen ; 
10 befaß Fürftin Erneftine dieſe Eigenfchaften in unbeftreitbarem 


®) Diefe fand auf Grund der päpftlichen und großmeifterlichen Dispens 
ſtatt, ale Adolf noch dem Johanniterorden angehörte, aus dem er erft 1649 defi⸗ 
nitiv ſchied. 
9°) Haimb („„Schwarzenberga Gloriosa‘‘) nennt fie „die hohe Befchüßerin, 
Kue zweite Pallas der Gelehrtenrepublik.“ Don ihrer liter. Befchäftigung zeugt 
bie noch vorhandne eigenhändige Ueberfegung der auserlefenen Briefe Seneka's. 
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Grade. Sie war die echte Tochter Johann Adolf. Ihr Gemahl, 
Sohn des Fürften Johann Anton von Eggenberg und einer Bran- 
denburg’fchen Princeffin, (Graf Adam hatte auf dieſe Familienver⸗ 
bindung Einfluß genommen,) Enfel jenes berühmten Ulrich von Eg- 
genberg, ver feiner Zeit „das Herz des Kaiſers“ genannt worden, 
(1623 in den Fürftenftand, 1628 als Befiger von Krummau zur 
Herzogswürde erhoben,) hatte mit feinem Bruder Johann Seifried 
den Beſitz der väterlichen Allovialherrfchaften in den Oeſterr. Erb 
ftaaten (Böhmen, Ober: und Nieder -Defterreich, Steyermarf und 
Krain) getheilt*) und al feinen Antheil das Herzogthum Krumman 
und die übrigen Befigungen in den drei erfigenannten Erbländern 
erhalten (1665, definitiv 1672). Er refipirte zu Krummau und 
lebte an der Seite feiner vortrefflichen Gemahlin ſchöne Tage einer 
glücklichen, leider aber Finderlofen Ehe. Dem Bamilienvertrage zu: 
folge zur freien Dispofition über feine Güter berechtigt, ernannte er 
in feinem Teftamente v. 3. 1696 und laut Codizill v. 3. 1710 zur 
Univerfalerbin feines gefammten Vermögens und lebenslänglichen 
Nugnießerin des Herzogthum's Krummau fammt Appertinentien, 
dann anderer Allode, feine Gemahlin, nach deren Hintritte aber zu- 
Nachfolgern in den lehtgenannten Befigungen feines Bruders Sohn, 
Johann Anton II. und deſſen männliche Nachfommenfchaft, für ven 
Fall aber des gänzlichen Exlöfchens des Eggenberg’fchen Manns- 
ftammes vor feiner Gemahlin, deren Neffen Adam Franz Fürften zu 
Schwarzenberg. Da diefer problematifche Fall wirklih 1717 eintrat, 
fo fuccedirte Adam Franz, von feiner Tante zum Univerſalerben 
ernannt, nad) dem Hinſcheiden derfelben 1719 auf vollkommen recht— 
mäßige Weife im Herzogthume Krummau. Auf diefe Art kam das- 
felbe an das Fürftenhaus Schwarzenberg nebft anderen beveutenven 
Adneren und zwar ‚‚ratione fideicommissariae substitutionis.‘‘ Bei 


*) Nicht mit einbegriffen in die urfprüngliche Theilung waren die Fideikommiß⸗ 
herrfchaft Ehrenhaufen, die Erbmarfchallamtsgüter in Nieder und Dberöfterreich 
und die feit 1647 den Eggenbergen mit Heimfallsrecht an das Erzhaus Oeſterreich 
gehörende gefürflete reichsunmittelbare Grafichaft Gradiska. 
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Sarenkurg sn Degen, wurde Merz mir Nor wcerte Rboberr des 
wurterhauns am W. Man IS zug sum Tede ereir une es 
blieb ibm ernut, Me Scheren der Rearrang Wiens durch Die 
Türken ım ſeiden Aubre mr zu criceen. Fr tu m Werufe und 
mirten im Wirfen wie 'cın 'rüer Loxak:, surt el oz Scmwuren- 
berg. Sein Antenfen dieibt un Scan. Te Trumer um reinen Ver: 
luſt war eine allgemeine und tiergerubie. Ven wımn Jeitgeneften 
erbielt er ie chrenten Beinamen: „Late iu ivro. Cicero in rostris, 
Fabius in armis. providus patriae. prudizus sa: Das ſchonſte 
Zeugnis, das die Welt einem Staatsmanne und effentlichen Cha- 
rakter zu geben vermag. Cine aleicheit:ge Rarentattenven Georg 
Andreas Störinger feiert ſein Andenken mır ven Epitheten: „Meine 
hohe Eiche; Tas „grese Kickers mie Origenes im Schreiben demant⸗ 
fert, wie Aurelins ter Rimer Lebeusſriſt: Feind ter Münftggänger 
wie Antoninus; in der Gedächtmißzkrarft ein Etbe Hadtian's. Er bat 
wie Trajan Tie gelebrre Welt geliebt, Plinius tele fein Gradmahl 
ichreiben; ein Plutarch betrübt um ihn sein. Er wur ded Kaifer’s 
Jonathan, des Reichshefraths Sekrates, Seneka, des Unterthan's 
Ulpian, des Hofes Saleme.“ — Ze puncgeriich dieß auch klingt, 
fo drückt ſich doch ein gerechter Schmerz in dieſen bezeichnenten Sät⸗ 
zen aus. 
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Es bedurfte feines Plinius, um fein Epitaph zu fchreiben. Er 
fam ihm zuvor, indem er, eben fo groß ald befcheiden noch im Tode, 
felbft ſchrieb: 

„Siste viator et lege! Joannes Adolphus, S. R. I. Princeps 
a Schwarzenberg, Divo Caesari Leopoldo a cubiculo et arcano 
consilio, supremi imperialis in aula dicasterii praeses, eques aurei 
velleris. Certus mori, incerlus quando, fidens Deo, difidens 
mundo, praesentia spernens, fulura sperans, huic tumulo, exili- ' 
que urnae magnorum nominum terues reliquias, leve foenum — 
folium — nihil, olim tamen resumendum depositum intulit. Anno 
1683, die 26 Maji. — 

(„Wanderer, fteh’ fill und lies! Johann Adolf des h. R. R. 
Fürft zu Schwarzenberg, des glorreichen Kaifer’8 Leopold geh. Rath 
und Kämmerer, Reichshofraths - Präfivent, Ritter des goldenen 
Vließed. Des Sterbens gewiß, aber unbekannt mit der Todesftunde, 
Bott vertrauend, aber der Welt mißtrauend,, das Irdiſche verfchmä- 
hend, ein Jenſeits hoffend: übergab er dieſem Grabeshügel, dieſer 
engen Urne hoher Titel winzige Ueberreſte — leichtverwehende Spreu 
— ein Blättchen nur — ein Nichts — einft aber wiedererftehend — 
zur Ruhe.“) 

Diefen, die ganze Lebensanfchauung des Verewigten bezeichnend 
ausſprechenden Zeilen fügte eine andere Hand folgende nicht minder 
treffende Worte hinzu: 

„‚„Quae legisti huic incisa marmori, qui hic situs est, scripsit. 
Metire ex paucis lineis magnum animum, mirere in magna fortuna 
mortis memoriam, disce eruditionem ex priucipe, virtutem ab 
aulico, bene praecare tantae virtuli, abi et plaude!‘“ (Die Mar- 
morinfchrift, die Du hier gelefen: der hier ruht, er hat fie felbft 
geichrieben. Ermeſſe an dieſen wenigen Zeilen feine Seelengröße, 
des Todes Eingevenffein mitten in Glüdesfülle, lerne Weisheit 
von einem Fürften, Tugend von einem Hofmanne, fegne folch’ eine 
Tugend, geh’ hin und lobpreiſe!“ — 

Den beften Commentar zu diefem Epitaph liefert wohl das 
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ganze Leben des Fürften, dem wir diefe ausführliche Schilderung 
aus mehrfachen Gründen fchuldig zu fein glaubten. Ift doch Johann 
Adolf der zweite Stammvater des Haufes! Von ihm gilt wohl zu 
fagen: ‚Per aspera ad astra!‘“ Aber er hatte ſich, die aufrechten 
Pfähle feines Familienwappens finnig deutend, für den Wahlſpruch 
entfchieden: „Nil nisi rectum!‘“ Und das it aud) das Motto feiner 
Nachkommenſchaft geblieben. 

Er ruht in der von ihm geftifteten Familiengruft (legtere feit 
den Sofefinifchen Zeiten aufgehvben) bei ven P. P. Auguftinern in 
Wien. Seine Gemahlin war ihm 1681 vorgeftorben. — 

Ferdinand Wilhelm Eufeb, das nunmehrige fürftliche 
Oberhaupt des Haufes ‚ war, wie feine Schwefter Erneftine, zu 
Brüffel geboren (1652), wo er aud) die erften Jahre feines Lebens 
zubrachte. Große Hoffnungen ruhten auf dieſem fürftlichen Jüng- 
linge, und er hat fie auch auf ausgezeichnete Weile gerechtfertigt. 
Er hätte nicht der wohlbegabte, trefflich geleitete*) und vielfeitig 
ausgebildete Sohn eines fo vortrefflichen Waters fein müflen, um 
fie nicht zur Erfüllung zu bringen. Ueberdieß ward ihm durch die 
wahrhaft weifen, die fernfte Zufunft feines Haufes in's Auge faffen- 
den teftamentarifchen Weifungen Johann Adolf's eine fo fichere 
Richtung vorgezeichnet, daß er diefelbe um fo weniger verfehlen 
fonnte, als ihn eine tiefe Pietät gegen das Andenfen des Verewig- 
ten befeelte, den er nie anders ald den „Auguſtus“ („Mehrer“ im 
wahrhaft fürftlichen Sinne des Wortes) feines Haufes nannte, 
Mehrjährige Bildungsreifen, ernfte Studien zu Befangon, Rom 
und Prag in allen philofophifchen Disciplinen und in fämmtlichen 
Zweigen Des Rechtes (mehrere Manuferiptfolianten von der Hand 


— 


“) Kein unrichtig angewandtes Wort, wenn man weiß, daß Johann Adolf 
den Lehrern und Erziehern feines Sohnes zur Aufgabe machte, bei dem Lebteren 
dahin zu wirfen, daß er fei: „amans recti, affabilis, ımisericors erga inferio- 
res, magnanimus’et cautus, liberalis, at non profusus.‘* („Rechtsliebend , zu= 
gänglich, theilnehmend gegen Untergeordnete, hochherzig und vorfichtig, freigebig, 
aber nicht verſchwenderiſch.“) 
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des Fürften find fprechende Zeugen großer Lernbegierde nnd eifernen 
Sleißes), nicht minder mathematifche, felbft die Kriegswifienfchaften 
umfaflende Studien bereiteten den Eintritt des jungen Mannes in 
die große Welt und deſſen fünftige Laufbahn vor. Die Stellung des 
Vater's am kaiſ. Hofe begründete indeffen bereits frühzeitig auch des 
Sohnes Berhältniß zu demfelben und feffelten ihn nachgerade dauernd 
an den legteren. Schon im 16, Jahre zum Faif. Kämmerer ernannt 
(1668), fungirte er 10 Jahre fpäter bereits als Oberftftalfmeifter ver 
verwitweten Kaiferin Eleonore, die ihn hoch hielt. Kurz vorher ers 
fcheint er als k. D. Regimentsrath im Herrenftande und als wirkli⸗ 
her Hofrath im Reichshofrathe mit freiwilliger Dienftleiftung. Das 
verhängnißvolle Jahr 1683 erwarb ihm die geheime Rathswürde, 
eine unter den Auszeichnungen, die der nach glüdlich überftandener 
Zürfenbelagerung Wiend hierher zurüdfehrende Kaiſer den verdien⸗ 
teften Staatsmännern zu Theil werden ließ. Ferdinand hatte e8 bis 

zu dieſem Augenblide nicht verfäumt, zum Theile noch unter den 
Augen feines erhabenen Vaters, ſich unverwelfliche Lorbeeren zu 
pflüden. Ald die Peft, damals noch die furchtbare Geifel der euro— 
päiichen Menfchheit, in den Jahren 1679 und 1680 von Ungarn aus 
in Wien eingedrungen und auf entfegliche Weife gehauft (vom Jän: 
ner bis November 1680 waren derjelben 122,000 Menfchen erlegen); 
als der Faif. Hof, der Adel und Alles, was zu flüchten vermochte, 
die Stätte des Jammers floh; war es Ferdinand zu Schwarzenberg, 
der in Wien zurüdblieb, der augenfcheinlichften Gefahr trogend und 
der ſchwer heimgefuchten Stadt „in der milden Glorie eines wohl« 
thätigen Schußgeiftes leuchtend.” In der allgemeinen Auflöfung der 
gefellfhaftlihen Bande erfaßte er mit männlicher und glaubensitarfer 
Hand das verlaffene Steuerruder und handhabte, an der Spige der 
Regierung, die vorgefchriebene Peftinftruftion. Meberall war er, auf 
den öffentlichen Straßen und Plägen, in den Lazarethen, felbit bis 
in die Hütten der Armuth dringend, überall half, rettete, ſpendete, 
ermunterte und ftrafte er (die plündernden Räuber in ven Wohnun- 
gen des Todes), bis der grauenhafte Würgengel überwältigt floh. 
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ganze Xeben des Fürſten, dem wir dieſe audführlihe Schilderung 
aus michrfachen Gründen ſchuldig au fein glaubten. Iſt Doch Johann 
Adolf der zweite Stammvater des Hauſes! Bon ihm gilt wohl zu 
fagen: „Per aspera ad astra!‘‘ Aber er hatte ich, Die aufrechten 
Prähle jeines Familienwappens finnig Deutend, für den Wahlſpruch 
entjchieden: „Nil nisi rectum!** Und das iſt auch Das Motto feiner 
Nachkommenſchaft geblichen. 

Er ruht in der von ihm geitifteten Familiengruft (legtere feit 
den Joſefiniſchen Zeiten aufgehoben) bei den P. P. Augujtinern in 
Wien. Seine Gemahlin war ihm 1681 vorgeftorben. — 

Ferdinand Wilhelm Euſeb, Das nunnchrige fürftliche 
Oberhaupt des Haufed, war, wie jeine Schweiter Erneſtine, zu 
Brüjjel geboren (1652), wo er aud) die erften Jahre jeined Lebens 
zubrachte. Große Hoffnungen rubten auf dieſem fürftlihen Jüngs 
kinge, und er bat fie auch auf ausgezeichnete Weile gerechtfertigt. 
Er hätte nicht der wohlbegabte, trefflidh geleitete*) und vielfeitig 
auggebildete Sohn eined fo vortrefflihen Waters jein müflen, um 
fie nicht zue Erfüllung zu bringen. Ueberdieß ward ihm durch die 
wahrhaft weijen, die fernfte Zukunft feines Haufes in's Auge faflens 
den teftantentarifchen Weifungen Johann Advolf's cine fo fichere 
Richtung vorgezeichnet, daß er Diefelbe um jo weniger verfehlen 
fonnte, ala ihn eine tiefe Pictät gegen das Andenken des Verewig⸗ 
ten beſeelte, den er nie anders als den „Auguſtus“ („Mehrer“ im 
wahrhaft fürſtlichen Sinne des Wortes) ſeines Hauſes nannte. 
Mehrjährige Bildungsreiſen, ernſte Studien zu Beſangon, Rom 
und Prag in allen philoſophiſchen Disciplinen und in ſämmtlichen 
Zweigen des Rechtes (mehrere Manuſcriptfolianten von der Hand 
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*) Kein unrichtig angewandtes Wort, wenn man weiß, daß I 
ven Lehrern und Erziehern feines Sohnes zur Aufgabe machte, bei 
dahin zu wirfen, daß er fei: ‚„‚amans recti, affabilis, miserioorg] 
res, magnanimus et cautus, liberalis, at non profusus.‘* 
gänglich , theiluchmenn gegen Untergeordnete, hochh⸗ 
aber nicht verfchwenderifch.”) 
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Furſt Ferdinand bar ſich in den Annaten Wiens durch dieſe hoch⸗ 
herzige, lebhaft an Carolus Boremäus erinnerade Setörtaurerrerung 
ein unausloſchliches Andenken zearinder. and eine That, wie 
dieſe, wiege Heldentbaten auf. Auch aus der Jert ver Türfenbela- 
gerung tont ſein Namen gefeer: Seri ser. „in Ne ariguen Angit 
und Nern hasten wur ze: Zswarerterg. der Helfer in 


der Veñten, unt Mrar 2. ders. Kurmenmas msı Ungarn, mit 


sus mueeg, te Büt- 


ir 
‚ 
(u 
05 


. Ä -, were Werne Starbem⸗ 
berg turd Kiatm. Exike Lermienne zerieren sus za Sabehun: 
terten nit ifren Imanıaiia. lieirzaend ın ed met, Tu 


- 
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Ferdinand übertieg auz wuhrung des Türkenkriezges dedettezde Geld⸗ 
tubntien Torgeikenen, ie wie er denn überbaurt für die Xetben des 
Staates itets cñene Hant und einen freigebigen Side Bare. 
Sein wärmiter Yobrerner in Tieier Hinndt, tc wie ter Schwarzen⸗ 
berg ichen Zertienite im Allgemeinen, war Taker niemand Geringerer, 
als ter Kaiſer ſelbſt und tie Verleihung des goldenen Vließes von 
Seite des Königs von Spanien (1688, war nur eine narürliche 
folge dieſer rühmlidyen Aupreiſung. Trei Jahre früher hatte er das 
faif. Cberfthofmarichallamt überfommen, 1642 aber jencä eines 
Oberfthofmeifter der regierenden Kaijerin Eleonora Magdalena 
Thereſia; eine Würde, die er bis an jein Ende mit glänzenden Ch: 
ren bekleidete. Ueberhaupt hat er Die ſchwere Kunſt verftanden, fürft- 





°) Much in neueren Geſchichtsweiken wird jenes aufepfernden Mirfens mit 
danfbarem Rückblicke gedacht. Er z. B. unter andern auch in vem Bude: „Wien 
und jene Landeofurſten.“ (Herausgegeben von der Medhitariften = Sonaregatien, 
Wien IN.) Als im J. 1836 Die Ghelera Bayern's Hauptſtadt heimjuchte und 
Koönig Ludwig in der Mitte der Seinen treg der Gefahr auszuharren beſchleß, 
alaubte eine Münchner Velfsgeitung, die Baver'ſche Yandbötin,“ an das erhe⸗ 
bende Veifviel Ferdinand's zu Schwarzenberg rübmend erinnern zu fellen. 

50, Tie vem Ruriten Kerdinand für Dad allgemeine Beſte gebrachten Geld⸗ 
epfer betrugen hunderttauſende von Gulden. In einem vertrauliden Briefe an feis 
nen Schn und iräteren Nachielger Adam Franz, werin er temielben Die inucren 
Berhätmifte des fürftl. Haufcd, an tie Vergangenheit anfnürfent, entwidelt, bes 
rũhet cr auch mit zifermäfigen Angaben tieien intereſſanten Runft. 
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liche Munificenz und ftandesmäßigen Aufwand mit weiler Sparſam⸗ 
feit zu vereinigen; ein Refultat feines eigenen richtigen Taftes und 
der goldenen Lehren und Anordnungen feines unvergleichlichen Va⸗ 
ter's. Nur fo war er im Stande, nicht nur die großen Ausgaben 
eines fürftlichen Haushaltes zu beftreiten, fondern auch bedeutende 
Güteracquifitionen in ven Oefterr. Erblanden (Böhmen und Steyer- 
mark) zu machen und reicdye Summen als Opfer auf dem Altare des 
Daterlandes niederzulegen. Zudem verewigen viele Anvdenfen der 
edelften Wohlthätigfeit, Spitalftiftungen und religiöfe Inftitutionen 
(u. A. aud) eine fath. Million) feinen Namen, inden fie ihn zugleid) 
als treueften Sohn der Kirche charakterifiren, als den er ſich über- 
haupt durch ein ganz makelloſes Leben bewährte. Im Punkte der 
Frömmigkeit und Religiofität fonnte er nur durch feine Gemahlin 
Maria Anna, geb. Gräfin von Su, Landgräfin von Kleggau, 
(verm, 1674) übertroffen werben. Ihr reines Bild leuchtet in der Fa— 
miliengefchichte im milden Glanze der innigften Gatten: und Mut: 
terliebe, in der hellen Glorie einer unübertroffenen Pietät. Das be: 
ftätigen noch vorhandene fchriftliche Denfmahle, *) und dafür fpricht 
jelbft das glänzende Zeugniß des kaiſ. Hofes, wo fie ald Mufter der 
erhabenften Srömmigfeit galt. Es hieß dort von ihr: „daß fie von 
Keiner ihres Gefchlechtes an Religiofität übertroffen werde, und daß 
jeldft diejenigen Frauen am Hofe, die ald Erempel der Gottjeligfeit 
geachtet werden, noch von ihr lernen könnten.“ Es ift dieß eine ver- 
bürgte Tradition. Maria Anna war die Tochter Johann Ludwig’s, 
des legten Grafen aus dem uralten und berühmten Haufe der Grafen 
von Sulz, Landgrafen von Kleggau ꝛc., und Maria Elifabethe geb. 
Gräfin von Königsegg-Aulendorf. In Folge der vom Kaifer beftä- 
tigten Sulz'ſchen PBrimogenitur’spispofition von 1676, welche vie 
Landgraffchaft Kleggau in ein Reichserbfunfellehen verwandelte, 


*) Unter Anderen ihr noch vorhandenes tägliches Abendgebet, das an Innig- 
feit des Gefühle, an Schwung und Erhabenheit der Gedanken bei größter Cinfache 
heit des Ausdrucks alle Andachtsmufter diefer Art übertrifft. — 


136 ° Das Fürfienhaus Schwarzenberg. 


wurde Maria Anna, al8 eritgeborene Sulz'ſche Tochter, Erbin nicht 
nur diefer alten Habsburgifchen Befigung (an Sulz gebracht durch 
Urfula von Habsburg⸗Lauffenberg, Gemahlin Rudolf's von Sul), 
fondern auch der übrigen Sulz'ſchen Güter, durch fie aber das fürftl. 
Haus Schwarzenberg nachmaliger Beſitzer dieſer ſchoͤnen Reichsterri- 
torien. So kam auch das Erbhofrichteramt von Rothweil — dieſes 
uralte Sulz'ſche Brärogativ — (entweder ſchon ſeit Kaifer Conrad III., 
dem Errichter vesfelben, oder doch feit 1360 unter Rudolf v. Sulz, 
bei diefem Haufe)*) an die Fürften zu Schwarzenberg, und die Söhne 
Ferdinand's, Adolf Ludwig und Adam Franz, wurden gleichzeitig mit 
demfelben belehnt, nach des Erfteren frühem Tode führte dann Adam 
Franz diefen Titel allein. Nach dem Hinſcheiden ihres Vaters wurde 
Maria Anna 1688 in den erblichen Beſitz der Sulz’fchen Stammqguͤ⸗ 
ter eingeführt, wozu noch 1697 laut kaiſ. Lehenbriefes der Blutbann 
von Thiengen durch Uebertragung vom Stifte Conſtanz an die Herr⸗ 
ſchaft Thiengen in qualitate feudi promiscui kam. In Folge teſtamen⸗ 
tarifcher Verfügung ſuccedirte Adam Franz (1698) feiner Mutter im 
Beſitze des Sulz'ſchen Erbes, das bis zum Jahre 1812 bei feinem 
fürftl. Haufe blieb, **) ohne daß die Kürften zu Schwarzenberg deß⸗ 
balb aufgehört hätten, den Namen „Orafen zu Sulz, gefürftete Land» 
grafen zu Kleggau” zu führen, wozu fie fowohl zufolge faif. Dis 
ploms v. I. 1688, al& auch gemäß der dießfälligen, nach dem Ver: 
faufe von Kleggau mit Baden getroffenen Uebereinkunft berechtigt 
find. In dem erftgenannten Jahre (am 8. Februar) wurde nämlich 
der geſammten eheligen Defcendenz des Fürften Ferdinand die Bewil⸗ 


°) Demfelben Rudolf von Sulz, der der Habsburgifchen Urfula Gemahl 
wurde, Gr war ein Sohn Hermanns von Sulz und Margarethens Gräfin von 
Hohenberg. Jenes Meichstribunal war von Konrad II. für den Schwäbifchen, 
Mheinifchen sc. Kreis creirt worden. Der jeweilige Erbhofrichter hatte das Mecht, 
aus dem Grafen= und Herrenftande einen Vicehofrichter zu beftellen. 

9), In dieſem Jahre wurden bie Landgraffchaft Kleggau (Klettgau), dann 
bie Herrfchaften Riegel, Forchheim und Schellingen, oder Lichtenegg, an den Baden⸗ 
fihen Hof verfauft. Die Veränderungen der ehemaligen reichsunmittelbaren Vers 
hältniffe des fürſtl. Haufes waren der nächfte Antrieb zu diefer Alienation, 


> 
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ligung zur Führung der obigen Namen ertheilt und die Vereinigung 
des Schwarzenberg’fchen Bamtlienwappens mit dem uralten Sul’- 
ſchen verfügt, fomit aber die Fortvauer des leßteren garantirt. Seit 
diefer Zeit prangen im Schwarzenberg’fhen Wappenſchilde die drei 
rubinfarbenen Zinfen im zweiten filbernen Felde (von den fränfifchen 
Herzogen herrührend), der brennende, urfprünglic) freiherrl. Bran⸗ 
diſiſche, ſchwarze, Dreiäftige Querbalfen, gleichfalls im filbernen 
Felde, und im getheilten Herzfchilde neben dem dreihügeligen fchwar- 
zen Berge mit filbernem Thurme (Schwarzenberg bedeutend) Die Drei 
goldenen Korngarben der Landgrafichaft Kleggau im blauen Felde. 
Ueber dem erften Turnierhelm aber blinft die weiße bifchöfliche Imfel 
mit drei rothen Spiten, al8 Erinnerungszeichen ver Statthalterfhaft 
eined Sulz zu Jerufalem unter dem Kaifer Heraflius. Die Schwie: 
rigkeiten wegen Einführung in das Fürſtencollegium rückſichtl. Kleg⸗ 
gau’s wurden bald, nämlich ſchon 1696, befeitigt, in welchem Jahre 
das fürftliche Haus auf der weltlichen Fürftenbanf im Schwäbifchen 
Kreife Sit und Stimme erhielt. Ein hartnädiger Streit hatte fich 
aber mit den Gognaten des Sulz’fchen Haufes und mehreren ver- 
fhwägerten Bamilien (Montfort, Manverfcheid » Gerolftein- und 
Blanfenheim, Khun und Zeyl und mit der Fürftin - Abtiffin von 
Buchau) wegen des Sulz'ſchen Erbes entfponnen, der lange Jahre 
währte und durch verfchiedene Inftanzen ging, enplich aber zu Gun- 
ften des fürftl. Haufes entſchieden wurde. 

Zu diefer anfehnlichen Erweiterung der ReichSbefigungen famen 
nun aber auch noch beträchtliche Güterfäufe des Fürften Ferdinand 
in Böhmen und in der Steyermarf (unter den erfteren die jchöne 
Herrſchaft Poftelberg in damaliger Schätzung um 600,000 fl.), 
dann die Acauifition des heutigen Schwarzenberg’fchen Palaftes am 
Reumarkte in Wien; lauter fprechende Zeugniffe für das mufterhafte 
Hausregiment diefes Fürften. Nur ein fo exakter Haushälter wie er 
konnte ſich in einem intereffanten Rechenfchaftsberichte über feine 
20jaͤhrige Regierung rühmen: den von feinem Vater — „vem der 
unfterblihe Ruhm eines forgfältigen und treuen Patris familias ge⸗ 
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bübrt“ — überkemmenen Termageritumm sun 1,733,039 A. (nad 
. Abzug betrirremer Ansligen eteiime sur Ge2i3 M, binnen 19 
Jahn 7 Menser or 3.150,39) 1 waruhe dre m 2,149,186 
R. nemerct ze Put, ‚uugenfer der Fir herhuneriafee chenern 
Zerer urn Dur amd em Sictei Tr DIT eur ÄIDEDMEROE criendi⸗ 
WEN Fran -Rrephpiivr‘" — Mona ermreoe er ieine 
Rattan af Bas nieriife II ZeFrineiihe Fromrei end ruft 
Tumerühen zu: Es ici anf zerız, Bus der Wem om itũticben 
Kamiie herrise m Kıuzedairs dv gr? Dee vertan Öer ge- 
zup, 1srlerı ec mm ach Die man Dirive umvmuzm Derlaj: 
ardkadı zur gu Bırze zur Mimi ren ur am cine tie- 
crete Cefoncmie denfen. I tem far ver won Dummitte zu 
Siaate gebrachien Aitcifemmirtam, ın wide vwus für cine 
alentillıge Echuntegenim versehen werten, ut er mb neuer: 
dinge als ter edıe Sebn 'cinck mern unt mwabrbaft pamiardbaliicd 
tenfenden Baıerd erwieten. Ale meglichen EBentnalituten berũctũch- 
tigen? unt flug erwägent, in dicſes Tenfmahl sirerlider Sorgfalt 
das eigentlide Auntamentalaeteg des Hanſes. War Jobann Avolf 
der neue Gründer tes legteren, ie wart Aurit Ferdinand Venen Be: 
jeſti ger auf lange kinaus und Denen Erhalter. Er überichte feine Ge: 
mahlin (7 1698, nur bis zum 22. Oktober 1703. Non 10 Kindern 
übertauerten ihn ver einzige Schn Adam Aranı Earl, (ver Erit: 
geberne Ichann Arolt Ludwig Anton Euieb, geb. 11. Apr. 1676, 
ttarb als Kämmerer des nachmaligen Kaiſers Joſef I., damals Ko- 
nigs von Ungam, 1690) un? 4 Töchter: Maria Kranzisfa Jujtina 
(geb. 1677 — 1737), vermählt mit dem Feldmarſchall Egon Lant- 


°) Man darf uicht vergenen, in welch' ichlimmen Zeiten Für Ferdinand 
lebte: der erit 1699 endende Türfenfrieg, vie Franzojenfriege vor ven Ryswider 
Frieden, und endlich ver ausbrechende ſpaniſche Succeſſiens⸗ und große nertifche 
Krieg! — Bemerken wollen wir auch bei dieſer Gelegenheit, daß Zur Ferdinand 
während dieſer ganzen bewegten Periede mit den hervorragendſten Staatemäm. ern, 
Geſandten, Feldherten und ven höchſten Wirdenträgern ver Kirche im ausgebreite⸗ 


Driefwechſel Rand. — 
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grafen, v. Fürftenberg-Stühlingen; Maria Anna Philippine, geb. 
23. Noobr. 1683, Gemahlin des Grafen Branz Barl von Kolowrat 
Liebſteinſty; Maria Johanna Louife, geb. 16. Dezbr. 1689, +1739, 
verm. mit Ferdinand Auguft Fürften zu Lobkowitz, Herzog zu Sagan, 
und Maria Johanna Nothburga, geb. 1692, Gemahlin des Grafen 
Franz Leopold von Sternberg, Statthalters in Prag. Wir begegnen 
Her wieder Ehen, wie fie in den erften Zeiten ded Schwarzenberg’ 
fhen Haufes gefchloffen worden. 

Hätte Fürft Ferdinand fein anderes Andenken feiner Gefinnun: ' 
gan und feines hausväterlichen Waltens Binterlaffen, als jene fidei⸗ 
fommiffarifchen Dispofitionen und feine ‚, Paterna monita‘‘ an den 
hoffuungsvollen Sohn, und lägen nur die vielfältigen, einen tiefen 
Einblis in feine Lebensanſchauungsweiſe geftattenden Proben feiner 
.. außerorbentlichen, bis in's kleinſte Detail eindringenden Sorgfalt 
um bie geiftige und moralifche Bildung und Entwidelung feined Er: 
ben und Nachfolgerd vor; fo könnte man nicht umhin, wenigfteng 
den hochachtbarſten Privatnann in ihm zu verehrten. Wie bei ihm 
ſelbſt, beruhten auch auf Adam Franz die Hoffnungen des Haufed 
und Die glänzende Nativität, die ihm geftellt worden, durfte die Zus 
kunft nicht Lügen firafen. Auch follte ver verhängnißvolle Augenblid, 
in welchem Adam Franz am 25. Septbr. 1680 zu Linz, wohin feine 
Mutter mit dem kaiſ. Hofe wegen der in Wien wüthenden Peſt ges 
flüchtet war, das Licht des Lebens erblickte, Feine trübe Vorbedeutung 
haben, ed wäre deun, man wollte ihn mit dem fchmerzlichen und 
ungeahnten Ende dieſes Fürften in eine gewiffe fataliftifche Verbin: 
dung bringen. Als künftiger Regent eines fo hochftehenden Hauſes 
und Herr nicht nur ausgevdehnter Beſitzungen, fondern aud) zahlrei- 
cher Diener, als Stanvesgenofje des höchſten, durch Reichthum, 
Seit, ſchimmernden Aufwand und durd) ein ausgefuchtes Raffines 
ment conventioneller Formen glänzenden Adels, übervieß für eine 
eminente Carriere am faif. Hofe beftimmt, durfte der einzige Sohn 
des Haufes feines jener Bildungselemente entbehren, die den Begriff 
eines echten Cavalier's vollendeten, „nenn“ — fo lautete der väterliche 

Berger, Felix Fürft zu Schwarzenberg. 9 
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Wunſch — „Adam Franz jollte es nicht nur den ausgezeichnetften 
feiner Standesgenofien gleiche, fondern wo möglich zuvorthun.“ Ein 
feuriges Temperament, leichte und jchnelle Auffaffung und eine für 
alles Große und Schöne empfängliche Seele in einem fein organi- 
firten Körper erleichterten diefe Aufgabe, die unter Außerjt umfichti- 
ger Zeitung des Vaters auf mehrjährigen Reifen durch die damaligen 
Eufturlänvder Europa's und durch forgfältig überwachte Studien in 
Prag, Angers, Paris und Rom glüdlicy gelöft worden. Ausgerüftet 
mit pojitiven Fachkenntniſſen, vielfeitiger Sprachenfunde und früh 
eingeweiht in bie Myſterien der Politif ging Adam Franz feiner 
fünftigen Beftimmung entgegen. Eine dankenswerthe Frucht feiner 
Reifen, nicht minder als-feines offenen Auges und fenfibeln Gemü- 
thes war feine früh erwachte Kunftliebe, die, verbunden mit einer 
edlen Achtung vor den Wiffenfchaften, nachmals viele ſchoͤne Blüthen 
trieb. In beiven Beziehungen hat er feiner Nachfommenfchaft vie 
fprechenpften Denkmahle hinterlafien, insbeſondere eine durch ihn 
gefhaffene Gemäldegallerie — den Hamiltonfaal im Srauenberger 
Jagdſchloſſe — beftehend aus einer reihen Sammlung von in feinem 
Auftrage gemahlten, äußerft werthvollen Thier-, Jagd- und Hep: 
ſtücken, ausgeführt von dem berühmten Thiermahler 3. &. Hamil: 
ton,*) den er auf feinen Böhmifchen Schlöffern jahrelang befcyäf- 
tigte; zudem vie Gemählve von der funftreichen Hand des vielfeitig 
gebilveten Daniel Gran, Mahlerd und zugleich fürftl. Gartendirek⸗ 
tor’, durch den er fein neues Gartenpalais am Rennwege in Wien 





——— 


>) Wir finden Johann Georg von Hamilton, einen ber beiden berühmten Brü⸗ 
der und fpäteren kaiſ. Heffammermahler, von 1706 — 1718 ausfchlieglich für die 
Jagd-Galerie des Fürften Adam Franz befchäftigt, und erhalten durch deſſen wäh- 
zend diefer Periode gefchriebenen Briefe einen intereſſanten Ginblid in deffen ziemlich 
vereinſamtes, aber ſehr emfiges Künftlerleben. Zahlreiche Werke feiner Meiſterhand 
ſchmücken ven großen Saal des fürftl. Jagdſchloſſes zu Frauenberg in Böhmen 
(erbant von Adam Franz); desſelben, wo ſich auch gegenwärtig ein reichhaltiges 
Forftinufeum mit den auserlefenften Muſterſtücken der böhmifchen Sauna und eine 
Vorſtbibliothek — beide eine Schöpfung des jegt regierenden Fürften Johann Adolf 
3. ©. — befinden, — 
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fünftlerifch ausichmüden ließ und deſſen ingenieufer Geiſt die Waf: 
jerfünfte im dortigen Garten durch eine finnreich erfundene Dampf: 
majchine tried; Dann die Schöpfung dieſes jhönen Sommerpala- 
ftes ſelbſt (ein Werk Fiſchers von Erlach, des Erbauer's der Karls: 
firche in Wien), zudem die vielen geihmadvollen und großartigen 
Schloß- und öfonom. Bauten auf den böhmiichen Befigungen, ent= 
worfen und ausgeführt von ital. Architeften ; endlich die bedeutende 
Bereicherung der fürftlichen, feitdem auf mehr ald 40,000 Bände 
angewachienen Bibliothek. Jedenfalls gehört Adam Franz, fowohl 
dem Gefagten zufolge, al8 auch rückſichtlich der energifchen Leitung 
feiner Regierungs-, Haus: und Samilienangelegenheiten, die ihn als 
einen kraftvollen Erhalter und Vermehrer des überfommenen väter: 
lichen Erbes charakteriſirt, dann durch feine Stellung bei Hofe und 
die befondere Gunft, ‚deren er fi) namentlich von Seite Kaifer’s 
Carl VI. zu erfreuen hatte, fo wie durd) ſein imponirendes, wahr: 
haft fürftliches Auftreten, ohne eine weife Sparfamfeit am rechten 
Orte aus den Augen zu laffen, zu den glänzenden Repräfentanten 
feines Haufes. Auch fein Leben fiel in Eritifche, Opfer heifchenve 
Zeitläufte, aber er wußte durdy ein Fluges Regime und eine mufter- 
haft geregelte Gefhäftsführung die Schäven auszugleichen und den 
Ausfall zu deden, ohne genöthigt zu fein, den fürftl. Aufwand feines 
Haufes zu befchränfen. Ein befonderes Verdienft hat er ſich um das 
letztere theils durch energifche Förderung mehrerer großen ſchwebenden 
Familienprocefie, theils durch glüdliche Beendigung derſelben erwor= 
ben, hierunter namentlich durd) die raſche Durchführung des Krumm⸗ 
auer Succeffionsproceffes mit den Gräfinnen von Leslie, geb. 
Fürftinnen von Eggenberg, als Erbsprätendentinnennad) dem Erlö- 
fchen des Eggenberg’fchen Mannsſtammes und in Yolge der Einfüh: 
rung des Fürften Adam Franz ald eventuellen Erben nad) dem Tode 
feiner Tante Maria -Erneftine Fürftin von Eggenberg in den Beſitz 
von Krummau und anderer Eggenberg’fchen Güter (1719).”) Hun- 


o) Diefer Exbfolgeftreit wurde durch Finalfentenz vom 22. December 1727 
9* 
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dert Juhre nach ter Erhebung der Eggenberge in den Fürftenſtand 
und fait ebenio viel nach jener der einst rorenberg schen, ĩpäter fünigl. 
Herrſchaft Krumman zum Herzegrbume, nümli 1723, während ver 
Krönungsfeierlichfeiten zu Prag, erfolgte tie neuerliche Erhebung 
Krummau's zum Herzogthume mit ver Beſtimmung, das ter jemei: 
lige effektive Allodialbeſitzer von Krummau aus Dem Haute Schwar⸗ 
zenberg den Herzogstitel mit den Damit verbundenen Vorrechten (laut 
böhm. Landesordnung) zu führen habe. So wurd Denn Adam Franz 
der erſte Herzog von Krummau aus der Familie Schmarjenberg und 
ver Lüſtre der letzteren gewann dadurch an neuem Glanze. Zu Dies 
ſem großartigen Erbe und jeinen übrigen bhm. Berigungen fügte 
aber Adam Franz noch eine Reihe von Guter: und Herrſchaftsacqui⸗ 
fitionen in demſelben Lande, eingedenf ver Verpflichtung, für Die 
Vergrößerung und Machtentwidelung jeined Hauſes zu jorgen. Den 
Planen jeined Vaters zufolge bätte die legtere durch möglichite Ge: 
bietserweiterung im Reiche ftartfinten ſollen, wozu allerdinge Die 
Verbindung des Sohnes mit einer reichen Erbin aus einer reichdun- 
mittelbaren Samilie hätte die beſte Gelgenbeit bieten können (Ferdi: 
nand hielt jich in diefer Beziehung Uerterreihd Wahlſpruch: „Tu 
autem, felix Austria, nube! ‘“ gegenwärtig) ; aber Dazwilchen tres 
tende Umſtände gaben dieſen Wünfchen eine veränderte Richtung und 
Adam Franz entſchied fih (1701) für die Princeflin Amalia Eleonora 
von Lobfowig, Tochter jeined nachmaligen Schwagers Ferdinand 
Auguft Leopold Fürsten zu Loblowig, Herzogs zu Sagan, und Ma: 
ria Anna's, geb. Markgräftn von Baden, eine der liebenswürbig- 
ſten, geiftvolliten und unſtreitig auch jchönften Damen ihrer Zeit. 


auch in Revisorio geſchleſſen. Giner irrthümlichen Auffaffung des wahren Suche 

verhaltes in einem Artikel der „Allg. Sumflepärie ven Erich und Gruber,“ Th. 31, 

1838, iſt in neuerer Zeit H. Joſef Kutſchera, fürſtl. Schwarzenberg’icher Wirth: 

fehafteinjpeftor in Krummau, einer der verdienteften Beamten des Fürſtenhauſes 

und wohlunterrichteter Mann, mit authentiihen Daten iu der Brechüre: „Zur 

Gefchichte der Fürften von Eggenberg,“ Wien, bei Carl Gerold, 185%, entgegens 
zeiten. ©. dortfelbit. — 


Das Fürftenhaus Schwarzenberg. 133 


Durch eine eigenthümliche Fügung des Gefchids wurde Adam Franz’s 
Schwefter, Maria Anna Elifabeth Louiſe, feit 1706 Gemahlin jenes 
Fürften von Lobfowig, Stiefmutter ihrer eigenen Schwägerin, und 
Adam Franz Schwiegerfohn feines Schwager's. Eine Tochter, 
Maria Anna, feit 1721 Gemahlin des regierenden Markgrafen Lud⸗ 
wig Georg Wilhelm von Baden-Baden, ward dem fürftl. Paare 
1706 geboren, aber der heißerfehnte männliche Exbe erft 16 Jahre 
fpäter, wie es fcheint ald Segensgefchent andachtsvoller Gelübde. 
Es war dieß Joſef Adam (geb. 1722), der nacdhmalige Stammerbe. 
Wie feine Vorältern war aud Adam Franz ein Liebling und 
perjönlicyer Freund feines Kaifer’s, fo wie als feiner und würbes 
voller Hofmann, zudem ‘Prototyp eines vollendeten Cavalier's, eine 
der Zierden des kaiſ. Hofes. Bereits feit 1694 Faif. Kämmerer, 
1700 Hofrath, 1711 kaiſ. Oberſt-Hofmarſchall, fpäter auch Oberft- 
ftallmeifter, 1713 wirklicher geh. Rath (nad) Anderen geh. Staats: 
minifter K. Carl VI.), übervieß feit 1712 mit dem Orden des golve- 
nen Vließes gefhmüdt, nahm Adam Franz eine Stellung am faif. 
Hofe ein, die ihm ein hohes Anfehen ficherte und den Anteredentien 
feines vielverbienten Haufes angemefien war. Gelegenheitlich der 
Bermählung feiner Tochter Maria Anna mit dem Markgrafen von 
Baden wurde ihm die Auszeichnung zu Theil, den kepteren im Namen 
des Kaiſer's und ald Stellvertreter desjelben zum Nitter des golde— 
nen Vließes zu ſchlagen. — Stets an des Kaiferd Seite, war er 
auch — wie Diefer ein leidenfchaftlicher Sreund der Hohen Jagd ) — 


*) Davon zeugen die vielen Sagdtrophäen — cine Eoftbare Sammlung von 
Hirfchgeweihen im Jagdſchloſſe zu Brauenberg. Bezeichnend für jene Zeit ift auch 
die Eriftenz der hochadeligen Gefellfchaft der ‚Diana cacciatrice‘‘ („Dianenore 
den”), deren Mitglied auch Adam Franz war und deren Statuten die Jagd für eine 
noble Befchäftigung erklärten, die Pflege derfelben nach allen Regeln der Waid- 
mannskunſt zur Pflicht machend. Auch die Fürftin Eleonore Amalie theilte das Jagd⸗ 
vergrügen ihres Gemahls und fchrieb mit heiterer Laune in ein Jagdgedenkbuch: 

„Wer feyn will von Unluft frei, der thu fich mit Diana üben; 

Ich lieb die edle Jaägerei; drum kann mich nichts betrüben.” 
Aber fie follte leider dennoch, und gerade durch die „edle Jägerei,“ tief betrübt 
werben. 


134 " Das Fürſtenhaus Schwarzenkerg. 


deſſen Gefährte auf jener unglüdliden Hirſchjagd bei Brandeis 
in Böhmen (nicht wie Her Dr. Vehſe meint, auf einer Ter Krauen- 
berger Iagden) am 10. Juni 1732, vie jein plögliches und trau: 
tiges Ente herbeiführte. Dort war es, wo er, verhängnißvoli ges 
nug, durch einen aufipringenden Hirihen in die Schußlinie des 
Kaiſers gerieth und zu Tode getroffen wurde. Er verfchien am Mor: 
gen des folgenden Tages. Ebenjo groß als die Trauer des fürftl. 
Haufes, war die jchmerzliche Bejtürzung des Kaiſer's, der in Adam 
Franz „einen feiner treueften Diener und Vaſallen“ verloren. Tages 
lang nad) diefem unglüdlichen Ereigniſſe in jein Gabinet eingeſchloſ⸗ 
fen, ließ er Niemand vor fi) fommen und ward nicht wieder heiter. 
Durch unmittelbare Einflugnahme auf die vormundichaftlichen Ge⸗ 
fhäfte und die Erziehung des verwaiften 1Ojährigen Erbprinzen Jo⸗ 
fef Adam befchloß er Vaterſtelle bei dieſem zu vertreten, und um bie 
Trauer der tiefgebeugten Fürſtin-Witwe „Durd) einen außerorventlichen 
Aft kaiſerl. Huld zu mildern ‚* ließ er — ein unerhörtes Ereigniß in 
der Geſchichte Des goldenen Vließordens! — die fürſtliche Waiſe 
durch eine eigens deputirte Faif. Commiſſion mit derſelben Ordens⸗ 
folane ſchmücken, die der verblichene Vater am Frankfurter Kaifer- 
frönungstage aus des Kaijerd Händen empfangen. 

Adam Franz ftarb mit wahrhaft chriftlicher Ergebung in Gottes 
Rathichlüffe. „Stets fei es feine Echultigfeit geweſen, für den Kai- 
jer fein Leben hinzugeben“; dieß waren die rechtfertigenden Worte in 
Bezug auf die unfreiwillige That des Kaiſer's. Sein Leben lang 
hatte er eine wahrhaft ungeheuchelte Frömmigkeit und den eifrigften 
Katholizismus an den Tag gelegt und durch zahlreiche Alte der 
MWohlthätigkeit und Großmuth, durdy Stiftungen, Kirchen und 
. Klöfterfundationen, Gelübde und Geſchenke der Pietät bethätigt, 
eingevenf der teftamentarifchen Verordnung feines Vaters: die hu⸗ 
manen Etiftungen des fürftl. Hauſes zu erhalten und zu vermehren. 

Mit treuefter Hingebung und aufopfernder Mutterliebe erfüllte 
die Fürftin-Witwe bis an ihr Ende, 1741, die Pflichten der Vormün⸗ 
derin, und mit pünftlicher Gewiflenhaftigfeit, aber auch mit maͤnn⸗ 
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licher Kraft und Bejonnenheit leitete fie die großartige Adminiſtta⸗ 
tion der fürftlichen Befitungen, Geſchmückt mit Anmuth und echter 
Frauenwürde, war fie zugleich ein ſchönes Vorbild der chriftlichen 
Demuth. „Hier ruht die arme Sünderin Eleonore; betet für fie!“ 
fo ließ fie auf dad Grabvenfmahl fchreiben, Das ihr die Pietät des 
Sohnes errichtete. 

Im neunzehnten Lebensjahre trat Fürſt Joſef Adam die Re= 
gierung feines Hauſes und die Verwaltung feiner ausgedehnten 
Befigungen an. Der Beginn diefer neuen Periode fällt mit dem 
Regierungsantritte der großen und unvergeßlichen Katjerin Maria 
Therefia zufammen. Bedrängnißvolle Zeiten waren über Dejterreid) 
hereingebrochen , der böfe Succeſſionskrieg mit feinem Trübfal und 
der nachträgliche fiebenjährige Krieg fehmwangen ihre Geißel über dem 
Defterreichfchen Erbe trog pragmatifcher Eanftion und deren euro- 
päifchen Garantien, und was der Krieg etwa verfchont, richteten 
Mißwachs und Hungersnoth zu Grunde. Bon allen dieſen Uebeln 
und Drangfalen wurden die Schwarzenberg’fhen Herrfchaften, zu⸗ 
mal jene in Böhmen, fchwer heimgefucht und Fürft Iofef Adam 
hatte große Mühe den bisherigen Wohlitand feines Haufes aufrecht 
zu erhalten. Es gelang zwar, aber nicht ohne bedeutende Opfer und 
langjährige Nachwehen. Nichtsdeſtoweniger behauptete er das fürft- 
liche Deforum und die alte Ehre feiner Familie; zur neuen Erpro⸗ 
bung der angeftammten Treue gegen das ehrwürdige Kaiſerhaus 
gaben gerade die ſchlimmen Zeiten nur zu viele Gelegenheit. So 
finden wir denn auch den Fürften die ganze Regierungsperiode Maria 
Therefia’s hindurch im fuccefliven Beſitze al’ der Ehren und Würden 
am kaiſerl. Hofe wieder, die bereits von feinen Vorfahren bekleidet 
worden. Das goldene Vließ war ihm bereits in der Kindheit zuge⸗ 
fallen, im blühenden Mannesalter geſellt ſich hierzu die geh. Raths— 
‚würde (1753) und das Oberſthofmarſchallamt, dem endlich jenes 
eines erften Oberfthofmeifters (1776) folgt. Dabei fehlt es überdieß 
nicht an vielen perfönlichen Auszeichnungen fowohl von Seite Maria 
Thereſia's, als deren faif. Gemahls, fo u. A. ein höchfteigener Bes _ 
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inch ver Kailerin nach einer ihweren Erfranfung des Fürſten, und 
fonftige Beweiſe kaiſ. Huld. Mit vielen Zeichen der Achtung von 
Oben fichen vielfältige Darlegungen der Liebe und Anhänglichfeit 
von Unten im geraden Berhältnifie, denn Fürſt Iofef ift ein milder ‘ 
Herr feiner zahlreihen Diener und ein liebreidyer, vorjorgender, 
wohlthätiger Gebieter jeiner noch zahlreicheren Unterthanen. Auch 
Die Kirche weiß feine Berbienfte um fie zu rühmen, er baut Kirchen, 
fpendet Licbeswerfe, unterftügt die ſtudirende Jugend, befonders 
junge Theologen, und zeichnet die Priefterichaft bei allen Gelegen- 
heiten aus und leuchtet mit warmer Andacht voran. Beranftaltet er 
auf feinen Schlöfjern Feſte, fo vergißt er aud) des Bürgerſtandes 
nicht und zieht ihn an fih heran. Große Gütererwerbungen zu 
machen, ift ihm zwar nicht vergönnt; aber er erweitert und arrondirt 
dennoch feinen Böhmifchen Befigftand durch neue Anfäufe, und das 
ift in fo fehiweren Zeiten genug. Eine große Errungenschaft vervan- 
fen ihm indeſſen dennoch feine Nachkommen: vie 1746 erwirfte 
Ausdehnung der Fürftenwürde auch auf die gefammte männliche und 
weibliche Deſcendenz feines Haufes, während bis jetzt nur der Erft- 
geborme des fürftl. Ranges genoß. Ein anderer wichtiger Gewinn 
für das Gefammtintereffe des Haufes iſt die Umwandlung des Her- 
zogthums Krummau in ein unveräußerliches, an die Primogent- 
tur gefnüpftes Allod. Durch Beides aber hat er fi) ein dankbares 
Andenken in der Geſchichte feiner Familie gegründet: 

Fürft Jofef Adam war feit 1741 mit Maria Therefla, Tochter 
des Fürften Joſef v. Liechtenſtein und der Maria Antonia Katharina, 
geb. Gräfin von Dettingen-Spielberg,, vermählt, einer allverehrten 
Dame, die nach 12jähr. Ehe ftarb, nachdem fie ihm neun Kinder 
geboren. 

Ueberlebt ward der Fürft nur von feinem Nachfolger Johann 
Nepomuk (geb. 3. Juli 1742) und vier Töchtern. Zwei erwach⸗ 
fene Söhne waren ihm im Tode vorangegangen: Prinz Joſef Wenzl 
(geb. 1745), Fatf. Kämmerer und Oberft des Terzifihen Regiments 

„(+ 1781), und Prinz Unton (geb. 1746 + 1764), Sohannitteror« 
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dengritter und Hauptmann. Er jtarb zu Würzburg auf der Reiſe 
zur rom. Königewahl nach Frankfurt und ruht, der Erite und Ein- 
zige von den Kürften zu Schwarzenberg, in ber vom Stammvater 
Erfinger geftifteten Kartbaufe zu Aftbeim. — Die überlebenden 
Töchter Joſef Adam's waren vermählt: Maria Anna (geb. 1744 
+ 1803) mit Friedrich Julius Grafen von Zinzendorf » Rottendorf, 
£. E. geh. Rath und Redinungsfammerpräfidenten; Maria Therefia 
(geb. 1747 + 1888) mit Sigmund Rubolf Grafen v. Goes, k. geh. 
Rath; Maria Erneftine (geb. 1752 + 1801) mit Kranz Grafen 
v. Auersperg; Maria Eleonore (geb. 1748) ftarb unvermäbhlt als 
Stiftspdame zu Mons 1786. — 

Fürft Joſef Adam jelbjt aber verſchied am 17. Februar 1782. 

Die empfindliche Erjchütterung, welche Die materielle Bafid des 
fürftl. Haufes durch die Ralamitäten ver Zeit erlitten, machten die 
fräftige Hand eines Reſtaurators zur unabweislichen Nothwendig⸗ 
feit, und der legtere hat fi) in Joſef's Nachfolger, Johann Res 
pomuf, gefunden. Seinem Haufe einen fo tüchtigen Regenten 
hinterlaffen zu haben: auch das ift ein indireftes Verdienſt, ein 
größeres aber allerdings, binnen einer verhälmigmäßig fo Furzen 
Zeit, als es diefem Chef feines Hauſes vergönnt war zu wirfen — 
er ftarb bereits 1789 — fo Vieles und nachhaltig Gutes geleiftet zu - 
haben. Mit felbftverläugnender Hingebung und dem vollen Aufs 
wande feiner Kraft hatte fich Fürft Sohann der Aufgabe unterzogen, 
nicht nur die Schäden der jüngften Vergangenheit wieder gut zu 
machen und die gefchlagenen Wunden zu fchließen, fondern auch auf 
dem neu befeftigten Bundamente ein dauerndes Gebäude aufzuführen. 
Zu diefem Ende widmete er fein ganzes Augenmerk den öfonomifchen 
Intereſſen feiner weiten Befigungen und den finanziellen Zuftänden 
feines Hauſes, von der richtigen Anficht geleitet, daß die Errungen⸗ 
haften in diefen beiden Beziehungen mittelbar auch dem allgemeinen 
Beften, dem Wohle feiner Diener und Unterthanen, der Landwirths 
haft im Großen und Ganzen, der Induſtrie, dem Handel und 
Verkehre, den Eulturinterefien des Landes überhaupt, bei den inni⸗ 
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gen Wechſelbeziehungen der legteren zu den Bertrebungen eines ver 
größten Grundbeſitzer und einflußreichiten ‘Privaten, zu Statten fom- 
men müßten. Er dadhte in diefen Beziehungen wie jein faijerlicher 
Zeitgenoffe, Joſeſ II., von dem er hochgeichägt und ausgezeichnet 
wurde, ohne bei Hofe eine andere Würde, als die eines f. Känı- 
merers und geheimen Rathes zu befleiven.*) Aber freilid, ein jo 
praftifher und erfahrungsreicher Manı, wie Fürſt Johann, wußte 
auch gewiß gut zu rathen. Ohnehin war die faft ausjchließlich in 
eigene Hand genommene Oberleitung der Verwaltung jo ausgevehn- 
ter und quellenreicher Territorien, die Mannigfaltigfeit und Wichtig: 
feit der Negierungsgefchäfte nur ſchwer mit einer Stellung bei Hofe 
vereinbar, und Kaifer Joſef war zu einfichtig, um in diefer Hinjicht 
Opfer zu verlangen. Als Haupt einer zahlreichen Familie mußte 
Fürſt Johann überdieß die Zufunft derfelben ernftlidy in's Auge faf- 
fen und die legtere dauernd zu begründen ſuchen. Alles zureichende 
Gründe für jene raftlofe öfonomifche Thätigfeit, die dieſer Fürft 
entwidelte und in welcher er jegt noch ald nachahmungswürdiges 
Mufter gilt. Auf diefem Gebiete war er praftifcher Politiker und, 
vielleicht in Vorahnung fünftiger veränderter Zeiten, ein vorberei= 
tender Bahnbrecher der großen ſtaatswirthſchaftlichen Intereſſen. 
Wenn er die Agricultur: und Forftwirthichaft feiner umfangreichen 
Güter mit fharfem Auge überwacht und das Darniederliegende mög- 
lichft zu heben fucht; wenn er nach neuen Quellen forfcht und Die 
entdedten rührig ausbeutet; wenn er Moräfte ableitet und verfumpfte 
Länder ertragsfähig macht und in lachende Gefilde umwandelt; wenn 
er fogar bis in die Urwälder dringt und, mit einem Aufwande von 
Hunderttaufenden einen Schwernmfanal fünftlich eröffnend, den Weg 
bis zur Donau fuht, um Wien mit reichen Holzvorräthen zu ver: 
ſehen; wenn er durch vortheilhafte Güterverfäufe **) Schulden tilgt 


®) Die einzige diplom. Miffton, welcher ſich Fürft Johann unterzug, war 

1764 feine Sendung nach Rom mit der Notififation der röm,zveutfch. Königswahl 
Sofef II. an Clemens XII. | 

0) Gin folcher war ber bereits früher berührte Berfauf von GimbornsReuftadt 
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und andererſeits durch Kauf, Taufh, Vergleiche und wohl aud) 
durch Erbfchaften ) feinen Beſitzſtand erweitert, abrundet und vers 
beſſert; wenn er fich endlich ald Oberdirektor und Hauptaftivnaire 
ſelbſt an die Epige eined Zufunft verheigenden großen Handels⸗ und 
Hinanzinftitutes (der oftroyirten Leih- und Commerzialbanf gemein: 
fchaftlic) mit dem Fürſten Franz » Gundafer v. Colloredo-Mansfeld 
und dem Grafen Friedrich von Noſtiz ald Mitobervireftoren ) ftellt, 
und feine fonft fi) darbietende Gelegenheit zu großem, gemeinnüßis 
gem Wirfen verfäumt: jo jind dieß Aufgaben, völlig hinreichend, ein 
Meenfchenleben auezufüllen, auf ven Namen eines hochverdienten 
Staatsbürgerd vollgiltigen Anfpruch machen zu Dürfen und das 
goldene Vließ — dieß Symbol fieghafter Errungenjchaft und hoben 
Preiſes — mit Ehren zu tragen. Fürft Johann befaß es feit 1782. 
Hatte wohl Kaifer Joſef II. Unrecht, einen Johann von Schwar⸗ 
zenberg — den fpäten, aber würdigen Nachfonmen eines gleichna= 
migen und nur in anderer Weife gleichthätigen Schwarzenberg — 
dem Adel ald Mufter vorzuftelen? Und ein Lob gerade aus folchem 
Munde wiegt ſchwer! Diefer vieljeitigen IThätigfeit fügte Fürft 
Johann auch noch Werfe der Philanthropie, Stiftungen, Stipendien 
u. dgl. hinzu, und machte fi) namentlich feiner zahlreichen Diener: 
Schaft durch die neue Conftituirung des bereits von feinem Water 
gegründeten PBenfionsfonds (nicht zu verwechfeln mit den allgem. 
Penftonsinftitut für Witwen und Waifen, deſſen Mitbegründer und 


im Weftphälifchen Kreife an den Grafen von Wallmoden. Der Fideifommißtitel 
wurbe, durch ein Capital furrogirt, auf den böhm, Herrfchaften verfichert. 

*) Durch Dergleich und Webereinfunft erhielt er von feiner Bafe, der Marf- 
gräfin Eliſabeth, Tochter Maria Anna’s zu Schwarzenberg und des Markgrafen 
Ludwig Georg Wilhelm zu Baden, Enkelin des Fürften Adam Franz, die Herrfchafe 
ten Loboſitz und Werſchowitz nebft ven Gütern Mohr und Kamaik in Böhmen, dann 
den Nußgenuß der Herrfchaft Schlackenwerth; durch Erbfchaft aber von deifelben 
Markgräfin die Herrfchaft Lichtenegg nebft Riegl im Schwäbifchen Kreife. Im 
Reich erwarb er auch die Herrfchaften Illereichen, Kellmünz und Unterroth. Zu 
den Steyermärffchen Befibungen fügte er neue Käufe von Herrfchaften und Ciſen⸗ 
hämmern. Ueberdieß fanden in Böhmen durch ihn noch mehrere andere Acquiſitio⸗ 
nen ftatt, — 
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Bürft Joſeph Johann Rercmuf, act. 27. Ami 1769 + 19. 
Desbr. 1833, Der nachmalige Chef des Hautes. 

Fürſt Garl Philipp, geb. 15. April 1771, + 13. Oftbr. 1820; 
Üf. Deſterr. Feldmarſchall und Generaliſſimus der verbündeten 
Heere bei veipzig, Defterreih Hort und Deutſchlands Befreier 
vom Aremdlingsjoche und eigener Entwürbigung, eine ver beiden 
mropdiichen Mröfen, Die das Fürſtenhaus Echwarzenberg im 
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Laufe eines und desfelben Jahrhunderts aufzumeifen hat. Ohne: 
hin faum der Aufgabe gewachfen, ven Lebensabriß der äiveiten, 
eben erft den Blicken entſchwundenen Größe zu zeichnen, kann es 
nicht unſere Aufgabe ſein, das Bild der erſten in ihrer herrlichen 
Totalität zu malen; das wäre eine allzukühne Vermeſſenheit. 
Was Fürſt Carl zu Schwarzenberg that und im erſten Viertel 
dieſes Jahrhunderts vollbracht: es iſt mit unauslöſchlichen Zü⸗ 
gen den Geſchichtstafeln des letzteren eingegraben und lebt in 
dankbarem Andenken der befreiten Völker fort. Ueberdieß hat ſich 
der würdigſte Biograf in dem Verfaffer der, Denkwürdigkeiten 
aus dem Leben des Feldmarſchalls Fürſten Carl zu Schwarzen⸗ 
berg“ (von Anton Prokeſch, damals Oberlieutenant im kaiſerl. 
Oeſterr. Generalſtabe; Wien bei Carl Schaumburg und Com— 
pagnie, 1823) bereitd gefunden, und was wir auch jeßt hinzuzu⸗ 
fügen verſuchen wollten, es wäre jedenfall eine Ilias post Ho- 
merum. Um fi den Ruhm und die unfterblichen Verdienſte 
diefes Mannes lebendig zu vergegenwärtigen, bedarf ed von 
Seite des Gefchlechtes, dem er entfproffen, nur eines Blickes auf 
das durch ihn neu gefehmüdte und verherrlichte Wappen feiner 
Familie. Das (feit 1817) hinzugefummene, neben dem Seins- 
heim'ſchen Urwappen prangende Herzfchild des Faiferl. Defterr. 
Wappens und das aufrechte Schwert find redende Zeichen einer 
thatenreichen Vergangenheit. In einfamer Glorie verfündet der 
einfache Sranitblod auf dem Monardyenhügel in Leipzig's ſchlach⸗ 
tenreicher Nähe mit Lapidarfchrift die Pietaͤt der Hinterlaffenen 
des großen Vaters. Wann wird fid) das Monument hinzugefellen, 
das Defterreih und Deutfchland einem ihrer größten Männer 
fhulden?*) Auch Die Manen des unvergeßlichen Erzherzogs Carl 
von Defterreih harren lange ſchon der Löfung einer gleichen 


*), Ein des Fürften würdiges Monument follte Thorwaldſens Werk werben, 
Es Fam nicht zur Ausführung, wohl aber eine Medaille auf VBeranftaltung einer 
Gefellfchaft von Freunden des Verewigten mit der Widmung auf dem Revers: - 
„„Marti paeifero.‘‘ — 
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dert Jahre nad) der Erhebung der Eggenberge in den Fürftenftand 
und faft ebenfo viel nach jener der einft roſenberg'ſchen, fpäter königl. 
Herrfchaft Ktummau zum Herzogthume, nämlid 1723, während der 
Krönungsfeierlichkeiten zu Prag, erfolgte die neuerlihe Erhebung 
Rrumman’s zum Herzogthume mit der Beftimmung, daß der jewei⸗ 
lige effeftive Allodialbefiger von Krumman aus dem Haufe Schwar⸗ 
zenberg den Herzogstitel mit den Damit verbundenen Vorrechten (Taut 
böhm. Landesordnung) zu führen habe. So warb denn Adam Franz 
der erfte Herzog von Krummau aus der Familie Schwarjenberg und 
der Lüftre der legteren gewann dadurch an neuem Glanze. Zu dies 
fem großartigen Erbe und feinen übrigen böhm. Befigungen fügte 
aber Adam Franz noch eine Reihe von Güter: und Herrichaftsacqui: 
fitionen in demfelben Lande, eingedenf der Verpflichtung, für die 
Vergrößerung und Machtentwidelung feines Haufes zu forgen. Den 
Planen feines Vaters zufolge hätte die letztere durch möglichfte Ge: 
bietserweiterung im Reiche ftattfinden follen, wozu allerdings Die 
Berbindung ded Sohnes mit einer reichen Erbin aus einer reichsun⸗ 
mittelbaren Familie hätte die befte Gelgenheit bieten Fönnen (Ferdi: 
nand hielt fich in diefer Beziehung Oeſterreichs Wahlſpruch: „Tu 
autem,, felix. Austria, nube!‘“ gegenwärtig); aber dazwiſchen tres 
tende Umftände gaben diefen Wünjchen eine veränderte Richtung und 
Adam Franz entfchied fih (1701) für die Princeſſin Amalia Eleonora 
von Lobkowitz, Tochter feines nachmaligen Schwagers Ferdinand 
Auguft Leopold Fürften zu Loblowig, Herzogs zu Sagan, und Mas 
via Anna’s, geb. Marfgräfin von Baden , eine der liebenswüͤrdig⸗ 
fien, geiftvolliten und unftreitig auch fchönften Damen ihrer Zeit. 


auch in Revisorio gefchloffen. Giner irrthümlichen Auffaffung des wahren Sachs 
verhaltes in einem Artifel der „Allg. Encyklopädie von Erich und Gruber,“ Th. 31, 
1838, if in neuerer Zeit H. Joſef Kutſchera, fürſtl. Schwarzenberg’fcher Wirth⸗ 
ſchaftsinſpektor in Krummau, einer der verdienteſten Beamten des Fürſtenhauſes 
und wohlunterrichteter Mann, mit authentiſchen Daten in der Brochüre: „Zur 
Geſchichte der Fürften von Eggenberg,” Wien, bei Carl Gerold, 1844, enigegens 
getreten. ©. dortſelbſt. — 
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Durch eine eigenthümliche Kügung des Gefchids wurde Adam Franz’s 
Schweſter, Maria Anna Elifabeth Louiſe, feit 1706 Gemahlin jenes 
Fürften von Lobfowig, Stiefmutter ihrer eigenen Schwägerin, und 
Mam Franz Schwiegerfohn feines Schwager’ s. Eine Tochter, 
Maria Anna, feit 1721 Gemahlin des regierenden Markgrafen Lud⸗ 
wig Georg Wilhelm von Baden-Baden, ward dem fürftl. Paare 
1706 geboren, aber der heißerfehnte männliche Erbe erft 16 Jahre 
fpäter, wie e8 feheint ald Segensgefchent andachtsvoller Gelübde. 
Es war dieß Joſef Adam (geb. 1722), ver nachmalige Stammerbe. 
Wie feine Vorältern war auch Adam Franz ein Liebling und 
perjönlicher Kreund feines Kaifer’s, fo wie als feiner und würde— 
voller Hofmann, zudem Prototyp eines vollendeten Gavalier’s, eine 
der Zierven des kaiſ. Hofes. Bereits feit 1694 Faif. Kämmerer, 
1700 Hofrath, 1711 faif. Oberft-Hofmarfchall, fpäter auch Oberft- 
ftallmeifter, 1713 wirklicher geh. Rath) (nad) Anderen geh. Staat: 
minifter K. Carl VI.), überbieß feit 1712 mit dem Orden des golde⸗ 
nen Vließes gefhmüdt, nahm Adam Franz eine Stellung am kaiſ. 
Hofe ein, die ihm ein hohes Anfehen fiherte und den Anteredentien 
feines vielverdienten Haufes angemefjen war. Oelegenheitlich der 
Bermählung-feiner Tochter Maria Anna mit dem Markgrafen von 
Baden wurde ihm die Auszeichnung zu Theil, den Legteren im Namen 
des Kaiſer's und als Stellvertreter desjelben zum Ritter des golde— 
nen Dließes au ſchlagen. — Stets an des Kaiferd Seite, war er 
auch — wie dieſer ein leivenfchaftlicher Freund der Hohen Jagd ) — 


2) Davon zeugen die vielen Sagdtrophäen — cine Eoftbare Sammlung von 
Hirfchgeweihen im Jagdſchloſſe zu Frauenberg. Bezeichnend für jene Zeit ift auch 
bie Eriftenz der hochadeligen Gefellfchaft der ‚Diana cacciatrice‘‘ („Dianenote 
den"), deren Mitgliev auch Adam Franz war und deren Statuten bie Jagd für eine 
noble Befchäftigung erflärten, die Pflege derfelben nach allen Regeln ver Waib- 
mannskunſt zur Pflicht machend. Auch die Fürftin Eleonore Amalie theilte das Jagd⸗ 
vergnügen ihres Gemahls und fehrieb mit heiterer Laune in ein Jagdgedenkbuch: 

„Wer feyn will von Unluft frei, der thu ſich mit Diana üben; 

Sch lieb die edle Jäägerei; drum kann mich nichts betrüben.” 
Aber fie follte Teiver dennoch, und gerade durch die „edle Jägerei,“ tief betrübt 
werben, 
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deffen Gefährte auf jener unglüdlichen Hirfchjagd bei Brandeis 
in Böhmen (nicht wie Herr Dr. Vehfe meint, auf einer ver Frauen: 
berger Jagden) am 10. Juni 1732, die fein plößliches und trau: 
riges Ende herbeiführte. Dort war ed, wo er, verhängnißvoll ge= 
nug, durch einen auffpringenden Hirfchen in die Schußlinie des 
Kaifers gerieth und zu Tode getroffen wurde. Er verſchied am Mor: 
gen des folgenden Tages: Ebenſo groß als die Trauer des fürftl. 
Haufes, war die fchmerzliche Beftürzung des Kaifer’s, der in Adanı 
Franz „einen feiner treueften Diener und VBafallen“ verloren. Tage— 
lang nad) diefem unglüdlichen Greigniffe in fein Cabinet eingeichlof- 
fen, ließ er Niemand vor fich kommen und ward nicht wieder heiter. 
Durch unmittelbare Einflußnahme auf die vormundfchaftlichen Ge⸗ 
jchäfte und die Erziehung des verwaiften 10jährigen Erbprinzen Jo—⸗ 
ſef Adam befchloß er Vaterftelle bei diefem zu vertreten, und um bie 
Trauer der tiefgebeugten Fürftin- Witwe „durch einen außerorventlichen 
Aft Faiferl. Huld zu mildern ‚“ ließ er — ein unerhörtes Ereigniß in 
der Gefchichte Des goldenen Vließordens! — die fürftliche Waife 
durch eine eigens deputirte kaiſ. Commiſſion mit derfelben Ordens— 
folane ſchmücken, die der verblichene Vater am Frankfurter Kaifer: 
frönungstage aus des Kaiferd Händen empfangen. 

Adam Franz ftarb mit wahrhaft chriftlicher Ergebung in Gottes 
Rathſchlüſſe. „Stets ſei e8 feine Schulvigfeit geweien, für den Kai- 
jer fein Xeben hinzugeben“; dieß waren die rechtfertigenden Worte in 
Bezug auf die unfreiwillige That des Kaiſer's. Sein Leben lang 
hatte er eine wahrhaft ungeheuchelte Frömmigkeit und den eifrigften 
Katholizismus an den Tag gelegt und durch zahlreiche Afte ver 
MWohlthätigfeit und Großmuth, durch Stiftungen, Kirchen und 
. Klöfterfundationet, Gelübde und Gefchenfe der Pietät bethätigt, 
eingevenf der teftamentarifchen Verorpnung feines Vaters : die hu⸗ 
manen Stiftungen des fürftl. Hauſes zu erhalten und zu vermehren. 

Mit treuefter Hingebung und aufopfernder Mutterliebe erfüllte 
die Fürftin-Witwe bis an ihr Ende, 1741, die Pflichten ver VBormün- 
derin, und mit pünftlicher Gewiffenhaftigfeit, aber aud) mit männ- 
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licher Kraft und Befonnenheit leitete fie die großartige Adminiftra- 
tion der fürftlichen Beſitzungen. Gefchmüdt mit Anmuth und echter 
Frauenwürde, war fie zugleich ein ſchönes Vorbild der chriftlichen 
Demuth. „Hier ruht die arme Sünderin Eleonore; betet für fie! 
jo Tieß fie auf das Grabdenkmahl fchreiben, das ihr die Pietät des 
Sohnes errichtete. 

Im neunzehnten Lebensjahre trat Fürft Joſef Adam die Re- 
gierung ſeines Haufes und die Verwaltung feiner ausgedehnten 
Beligungen an. Der Beginn Diefer neuen Periode fällt mit dem 
Regierungsantritte der großen und unvergeßlichen Katferin Maria 
Therefia zufammen. Berrängnißvolle Zeiten waren über Defterreich 
hereingebrochen , der böfe Eurceffionsfrieg mit feinem Trübfal und 
der nachträgliche fiebenjährige Krieg ſchwangen ihre Geißel über dem 
Oeſterreichſchen Erbe trog pragmatifcher Sanftion und deren euro⸗ 
päifchen Garantien, und was der Krieg etwa verfchont, richteten 
Mißwachs und Hungersnoth zu Grunde. Bon allen diefen Uebeln 
und Drangfalen wurden die Schwarzenberg’fchen Herrichaften, zus 
mal jene in Böhmen, ſchwer heimgeſucht und Fürſt Joſef Adam 
hatte große Mühe den bisherigen Wohlftand feines Haufes aufrecht 
zu erhalten. Es gelang zwar, aber nicht ohne bedeutende Opfer und 
langjährige Nachwehen. Nichtödeftoweniger behauptete er das fürft- 
liche Deforum und die alte Ehre feiner Familie; zur neuen Erpro: 
bung der angeftammten Treue gegen das ehrwürdige Kaiferhaus 
gaben gerade die ſchlimmen Zeiten nur zu viele Öelegenheit. So- 
finden wir denn aud) den Bürften die ganzeRegierungsperiode Maria 
Thereſia's hindurch im fucceffiven Befite al’ der Ehren und Würden 
am Faiferl. Hofe wieder, die bereitö von feinen Vorfahren befleivet 
worden. Das goldene Vließ war ihm bereits in der Kindheit zuge⸗ 
fallen, im blühenden Mannesalter geſellt ſich hierzu die geh. Raths⸗ 
würde (1753) und das Oberſthofmarſchallamt, dem endlich jenes 
eines erften Oberfthofmeifters (1776) folgt. Dabei fehlt ed überdieß 
nicht an vielen perfönlichen Auszeichnungen fowohl von Seite Maria 
Thereſia's, als deren kaiſ. Gemahls, fo u. A. ein höchfteigener Be _ 
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des allgemeinen Witwen- und Waifen-‘Benfionsinftituts, und endlich 
als unterſtützendes, wirkendes und Ehrenmitglied ſo vieler gemein— 
nützigen, humaniſtiſchen, ) Kunſt- und wiſſenſchaftlichen Vereine und 
Anſtalten. Ihre Zahl iſt Legion und wir müſſen darauf verzichten, ſie 
hier alle anzuführen. Und als in den Jahren 1805 und 1806 das 
h. R. deutſcher Nation in Trümmer geht, der ſouveraine Fürſt zu 
Schwarzenberg der lockenden Sirenenſtimme des Rheinbundes nicht 
folgt, darüber aber die Landeshoheit über Schwarzenberg in Franken 
und Kleggau vernichtet wird, **) gleich darauf überdieß auch noch Die 
Rechte der mediatifirten NReichsfürften mehr und mehr gejchmälert, 
und in Folge des Unglüdsjahres 1809 die Schwarzenberg’fchen Gü- 
ter im ehemaligen Reiche confiscirt und fequeftrirt werden: war es da 
nicht Joſef's wahrhaft großdeuticher Patriotismus und unerfchütter- 
liche Anhänglichfeit an das alte Kaiferhaus, die diefe fchmerzlichen 
Opfer brachten? Noch mehr, al8 1810 bei der verhängnißvollen Ver- 
mählungsfeier Napoleon’s mit Defterreich’S Kaifertochter das dem 
Herzen des Fürften Thenerfte — die eigene Gattin und Mutter feiner 
zahlreichen Kinder — den qualvolliten Tod — in den Flammen 
— ftirbt : war nicht auch dieß ein entfegliches Opfer, das der zwang: 
vollen Conftellation der Verhältnife fiel? Ueberblickt man die ganze 
Summe der Berdienfte und Thaten diefes Mannes, fo kann wohl 
feine Stage fein, ob fein Haupt nicht mit ebenfo vielem Rechte als 
Glanze die Fürften- und Bürgerfrone trug. — Wie fein verewigter 
Bater befleivete audy er fein eigentliches Hof- over Staatsamt; aber 
außerordentlichen Sendungen hatte auch er ſich unterzogen; zuerft 
1790 al8 Ehurböhmifcher Wahlbotfchafter nad) Frankfurt, und von 
dort als Krönungsverfünder an die Höfe von Parma und Modena 
und an den päpftlichen Stuhl, im J. 1816 aber als Großbotſchafter 


=) Der Fürft war auch Präfident des nach der Rückkehr des Kaifers Franz 1814 
gebildeten Invalidenfonds und des 1817 entftandenen Gentralunterftügungsvereins. 
r) Die Herrfchaften Jllereichen und Kellmünz wurben erft kurz vor dem Tobe 
des Fürften verkauft. Die Vefigverhältniffe in Deutfchland waren dem Bürften in 
Bolge der früheren Ereigniſſe verleidet. 
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und Brantwerber des Katfers Franz an den Münchner Hof, wo ihn 
die auszeichnendften Ehren erwarteten. Dort ward zu dem goldenen 
Vließe, deffen Ritter der Fürft bereits feit 1808 war, und zum Groß— 
freuge des St. Stefansordens jenes des Et. Hubertusordens gefügt. 
Nie find Orden mit größeren Verdienſte getragen worden. Der Fürft 
war überbieß F. f. Kämmerer und k.k. wirklicher geheimer Rath (feit 
1804). — Gleich nad) feinem Regierungsantritte hatte er, eingedenf 
des väterlichen Wunfches, mit feinem Bruder Carl die Fideicommiß- 
angelegenheit der Serundogenitur in nahahmungswürbiger Harmo⸗ 
nie zu dauerndem Beitande geordnet. Ueberhaupt erfcheinen dieſe bei- 
den Brüder als ein ſchönes Diofcurenpaar brüderlicher Liebe und Ein: 
tracht. — Im Mai 1794 ward dem Fürften auf dem herzogl. Aren- 
berg’fchen Luftichloffe Heverle in den Niederlanden — alfo dort, wo 
einft auch feine Ahnen freiten — die herrliche und unvergeßliche 
Pauline Charlotte Iris, Tochter des regierenden Herzogs Ludwig 
Engelbert von Arenberg, Herzogs zu Arfchott und Croy, und der 
Herzogin Louiſe Pauline, geb. Herzogin von Villar-Brancas, Grä⸗ 
fin von Lauragais ꝛc., angetraut. Wie fehmerzlich ward dieſe ſelbſt 
von Dichtern gefeierte Ehe 16 Jahre fpäter zerriffen! — Als fih am 
1dten Dezember 1833 auf den Schloffe Srauenberg in Böhmen aud) 
Joſef's Augen zum ewigen Schlummer fchloffen, waren die fürftlichen 
Herrfchaften in ein Trauer» und Bethaus umgewandelt, und wenn 
ein warmer Nefrolog in der Augsburger Allg. Zeitung der Welt ver: 
fündete: „Oeſterreich habe einen empfindlichen Verluſt erlitten — 
einen großen Bürger, die fürftl. Samilie einen trefflichen Vater, vie 
Unterthanen einen edlen Fürften, — alle Revlichen einen Gegenftand 
der Verehrung verloren“; fo war dies feine panegyrifche Schmeiche⸗ 
lei, beherzigenswerth, aber das Schlußwort: „So ftand er da, eine 
Wahrheit aus alter Zeit — das würdige Mufterbilv eines Syſtems, 
nad) dem unfere Enfel, wenn die Zerftörung gelungen fein wird, 
mit Recht wie nad) einer Heimat von Glüd und Frieden mit vergeb- 
lihem Berlangen zurüdbliden werben.“ 
10* 
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Mira Hans VYorska /Hersasre Zrachıine,, get. Min Sorten: 107, Ru 
lkanıme UM. 0, R., jet 3842 Mitwe zes Arten Kuga Scıgin ven Sch- 
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miefl. seh. Mathe sc. (Line treue une liebevelle Mutter ihrer verwaiſten Rinter. 

Atieprih Jehann Joſef Eoeleſftin,, geb. Gten Arril 1809. Gartinalrrieiter 
rer Min. falh, Klrche, Furſterzbiſchef von Prag und Dr. der Theelegie, ver- 
vom Kirrinal-Arzbiihof von Salzburg, legatus natus un? Primas ven 
Vrentfehlane, zu letzierer Alurde durch allgemeine Mahl vom Gancnifus 
um Tiften Frplember 1835 erheben (inthreniſirt am Iten und 2ten Mai 1836) ; 
elne tete Daule der Kirche, eine Blerde der Priefterichaft und der Stolz feines 
Kanfen, ein hochfinniger reund der Rünfte und Wiffenfchaften, wohlthätig aus 
Artgenabertiefuiß und tiefer Mellglofltät, und wie einft fein Oheim Bifchof 
Ruf gulli und allverehrt. An Ihm iſt das propnetifche Wort zur Wahrheit 


mern „(8e werde einſt ein großer Mann werden, denn er liebe die Wiſſen⸗ 
ſchaften,“ 
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Treu dem Beifpiele feiner Väter und eingevenf des berühmten 
Namens, den er trägt, ift der jegige Regent des Haufes, Fürft Jo—⸗ 
hann Adolf, in ihre Zußftapfen getreten. Wie fie, fennt er feinen 
fhöneren Beruf, als der würdige Enfel gefeierter und hochverbienter 
Ahnen, ein großer Bürger des Staates, treuer Anhänger feines Kat- 
fer’8, raſtloſer Förderer aller wichtigen Intereffen des großen, zufunfts- 
vollen Vaterlandes, ein Mitverwirklicher des kaiſ. Wahlfpruches : 
„Viribus unitis‘‘ und fomit eines „einigen, freien und mächtigen 
Oeſterreich's,“ zudem ein Menfchenfreund in erhabenfter Bedeutung 
des Wortes, ein fürftlicher Nepräfentant des Adels und feines ural- 
ten Haufes Erhalter, Mehrer und Verherrlicher zu fein. Schon ift 
feit feinem Regierungsantritte (1833) Vieles vollbracht und errun— 
gen, Anderes angebahnt und vorbereitet. Was er ald Chef feines Haus 
fes mit raftlofem Eifer bisher für das Befte des legteren gethan, was 
er al8 Defonom im großen Style geleiftet und angeftrebt, als Patriot 
Hohes und Gemeinnügiges unternommen, als Präſident der. Böhmi⸗ 
chen Landwirthſchaftsgeſellſchaft, Proteftor und Mitglied fo vielerund 
verfchiedener Vereine und Inftitute gearbeitet und geopfert: einft wird 
es die Gefchichte des Haufes zu feinem Ruhme den Nachkommen ver: 
fünden. Bei folcher Vervienftlichfeit ift das goldene Vließ, deſſen Rit- 
ter Fürft Johann Adolf ift, Fein bloßer äußerer Schmud und man 
begreift, wie diefer höchfte der europäifchen Orden feit Generationen 
im Schwarzenberg’fchen Haufe zur erblichen Auszeichnung werden 
mußte. Die ritterlichen Infignien des k. preuß. rothen Adlerordens 
I. Glaffe trägt Fürft Johann Adolf feit feiner Großbothfchaftsreife an 
den Preußifchen Hof nach dem Hinfcheiden des Kaiſers Franz I. von 
Defterreic, (1835). Diefer außerordentlichen Miſſion folgte 1838 
die Sendung des Fürſten als kaiſ. Großbothſchafter zur Krönungs⸗ 
feier der Königin Viktoria von England. Im felben Jahre erhielt er 
auch, bereits ka k. Kämmerer, die Würde eines kaiſ. wirklichen ge⸗ 
heimen Rathes. Seiner Ehe mit Eleonore Marie, geb. Fürftin von 
und zu Liechtenftein, Sternkreuzordens- und Palaſtdame I. M. d. 
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K., geb. 1812, einer geiitwollen und hochgebildeten Tame, int als 
hoffnungsvolle Nachkommen entſproſſen: der Erbpring 
Adolf GJeſeph Johann Eduard), geb. I8ten März 1832, Oberlieutenant im k. k. 
Uhlanenregimente Baren Givalart, Ritter Des k. Ruſſiſchen St. Annenerdens 
II. El. und des f. Hamever'ſchen Guelphenerdens. Ihm gehört tie Zukunft 
feines Haujes. — Dam 
Marie Lecpcelvine, geb. ten Nevbr. 1833, feit ?3Aen Juni 1851 Gemahin tes 
Grafen Ernſt Anten + " oſtein⸗-Wartenberg, E. k. Kämmerer’, Hnſaren⸗ 
rittmeifter’ 8, Iohannittererdensritter’8_ und Inhaber’s res Militairverdienñ⸗ 
freuzes ; in eriter Ehe vermählt mit Anna Prinzeffin zu Schwarzenberg, Toch⸗ 
ter des Fürſten Karl zu Schwarzenberg (ven der Sefuntegenitur). 


Bon diefen Kindern und Enfeln ift in dieſem Augenblide die 
Primogenitur des fürftlihen Haufes repräfentirt; im engeren Einne 
aber von dem Fürften Johann Adolf und deifen unmittelbarer 
Defrendenz. 


Dieß alfo im Hauptumriffe die Gejchichte eines ebenfo thaten- 
als ehrenreichen Hauſes; eine Geſchichte, Die auf jeder Blattfeite 
glänzende Kundgebungen des ftets lebendig und unverfehrt gebliebe- 
nen hiftorifchen Samilienbewußtjeind aufzuweifen hat. 

Und diefem Geſchlechte ift Fürſt Felir zu Schwarzen- 
berg entftammt. 

Sein Leben im Zufammenhange mit der achthundertjährigen Ge- 
fhichte feines Haufes darzuftellen, ift das Ziel unferer Aufgabe. 
Möchte doch dieſe innige Wechfelbeziehung nicht überfehen werden! 
Wollte man audy behaupten, jene Geichichte könne feinen eigenen 
jelbftändigen Verdienſten nichts hinzufügen; fo läßt fich Doch die 
Dermehrung der Ehrenfumme der erfteren durch den Ruhm der leg: 
teren nicht in Abrede ftellen, felbft abgejehen davon, daß der Genius 
ber einen In der Kraftentfaltung der andern als mächtiger Geifter- 
hauch der Vergangenheit weht. Das eben ift ja mahrer Adel und Des 
hiftorifchen Samilienbewußtfeing reinfte Blüte, wenn die Gefchichte 
eines Öejchlechtes rühmend von ſich melden darf: Die Enkel feien 
der Väter würdig geblieben. — 


II. 


Fürſt Selig zu Schwarzenberg. 


Zweiter Abſchnitt. 


Fürſt Selix zu Schwarzenberg. 


Geburt. — Erziehung. Bildungs- und Entwicelungsgang. — Charafteriftif. — 
Eintritt in den Kriegerftand. 


m 


Das neunzehnte Jahrhundert, deſſen mithandelnde und mitlei- 
dende Genoſſen wir find, ein Jahrhundert, das ſo viele große und 
bedeutende Perfönlichkeiten über die Weltbühne fchreiten ſah und 
einem der gewaltigften Kämpfe zum Ausgangspunfte diente, follte - 
feinen Lauf nicht beginnen, ohne gleich im erften Jahresftadium des 
leteren einem Manne das Leben gegeben zu haben, dem die Beftim- 
mung geworden, mit kräftiger Hand in ven faufenden Schwung des 
Zeitrades einzugreifen und auf die gefchichtliche Entwidelung der 
Dinge einen pofitiv mitwirfenden Einfluß zu nehmen. Wenn ed das 
lebhaftefte Bedauern erweckt, dieſe Thätigkeit und energifche Mitbes 
theiligung am Geftaltungsprocefie der Zeit ſchon nad) Ablauf der 
erften Hälfte des Jahrhunderts plöglich unterbrochen zu fehen, jo ge: 
währt e8 doch andererfeits Befriedigung, den ausgeprägteften Theil 
diefes raſch und ungeahnt abgejchlofjenen Lebens mit feinem vollen 
Inhalte an Kraft und Begabung als unbeftreitbares Eigenthum ber 
Gegenwart und Glück verheißende Erbſchaft der Zufunft zu wiflen. 
Je größer aber die Genugihuung in Maren Bewußtfein diefes Ges 
winnes und je beruhigenver die Gewißheit des Befiges, defto beflil- 
fener wendet ſich der Blick zu den Tagen der Vergangenheit, um in 
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der erftien Tämmerung eined nachgerate heil aufleuchtenden Larcind 
mit angelegentlihem Eifer nach ter Quelle Ted Lichtes zu jerjchen 
und tie Spuren tes Urſprungs aufufinten. Es int ein ebente natür⸗ 
liches als begreirlihes Verlangen, bei voller Kennmig des Endes ñch 
auch mit dem Anfange vertraut zu machen und Ten urlächlichen Zu: 
fammenhang beider zu verfolgen. Scheinbar zufällige Momente, an 
fi unweientlibe Umitänte gewinnen oft bei dieſer Verknüpfung des 
fern auseinander Liegenden eine Bedeutung, tie freilid erit bei ge- 
nauerem Hinjehen in die Augen füllt, und da fann ed denn geichehen, 
daß Geburisitunde und Ramen eines beveutenden Menjchen unter 
einem ganz anderen Gefichtspunfte erfcheinen, als nach der gewoͤhnli⸗ 
hen Weiſe kalendariſcher Auffaſſung. An fich mögen vielleicht beide 
gleichgültig und wie man gemeiniglich anzunehmen pflegt, als bloße 
Fügung des Zufalles erſcheinen; aber bei hervorragenden Menichen 
gewinnt Alles an Bedeutung und ein dunfler Trieb drängt, aud) dort 
durchſchimmernde Winfe eines providentiellen Waltens zu entveden, 
wo es fi den profanen Bliden im Echleier des Geheimniffes ver- 
bergen zu wollen fheint. Schon den Alten galt das Romen auch als 
Dmen und der Brauch des Horofcopftellen’s wurzelt eben in jener 
Begierde des Wahrfagens. Treffen nun Geburt und Namen mit der 
Verknüpfung äußerer eigenthümlicher Verhältniffe wie in einem 
Scheitelpunkte zufammen; dann gewinnt die Verfuchung zu deuten, 
an Berechtigung. Die Gefchichte mißt die Dinge und Erfeheinungen 
allerdings nad) ganz anderen Mapftäben, als nach Jahren und Jahr: 
zehenden und fchägt ihre Heroen nad) anderen Graden ab, ald nad) 
den Fleinen Segmenten des individuellen Menfchenlebens; aber fie 
regiftrirt Doc, auch die Zahlenverhältniffe des Ießteren, wenn Auf: 
und Niedergang, Erfcheinen und Verſchwinden hiftorifcher Berfönlich- 
feiten mit irgend einem Hauptpunfte ihrer eclgptifchen Linien zufam: 
menfallen. Dieß möchte auch bei dem Fürften Felix zu Schwarzenberg 
der Ball fein. Seine Geburt trifft mit dem Wendepunkte zweier Jahr: 
hunderte zufammen, und das genügt, um auf dieſes beveutfame Mo⸗ 
ment einiges Gewicht zu legen. Der große Sturm im Weften Euro⸗ 
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pa's, deſſen entfeflelte Gewalten mit unheilverfündendem Braufen an 
das Ohr des ganzen Welttheils fehlugen, war zum Orkane gewor- 
den, Alles vor ſich her niederwerfend, Höhen erſchütternd und Tie⸗ 
fen durchwühlend, Die Herrfcher auf den Thronen, wie den Landmann 
in der Hütte bedrohend. Zwar hatte ſich ein Magus gefunden, der 
mit Zauberfräften die rafende Windsbraut beſchwören zu können 
fhien, und Europa wäre ihm zu großem Danke verpflichtet gemefen ; 
aber er hatte den Orkan nur gebändigt, um nachgerade felbft als 
dräuende Gewitterwolfe am Horizonte emporzufteigen und mit ihren 
zündenden Bliten und fchredenden Donnern über die offenen Länder 
nach allen Richtungen der Windroſe herzufahren. War es auch Frank: 
reich's erſtem Eonful gelungen die Anarchie in feinem neuen Vater: 
lande zu bewältigen und wie im Auslande den Sieg, jo auch hier den 
finfteren Dämon an feinen Triumphwagen zu feffeln; fo hatten ohne 
den größeren und ſchwereren Sieg über fich felbft und die lodernde 
Leidenfchaft in der eigenen Bruft der Friede und die Sicherheit Euro: 
pa’s nicht viel — kaum eine Erhohlungsfrift gewonnen. Denn ſchon 
begannen vie Riefenfchwingen des gigantifchen Adlers ſich auszufpan- 
nen, um den Himmel Europa’s für lange zu verfinftern, fchon die 
ſcharfen Fänge mit den Donnerfeilen zu bewaffnen, Die den verhee- 
renden Brand entzünden follten. Marengo, Hodhftädt und Hohen- 
linden, Unglüd weisfagend hatten dieſe Namen ihre blutige Bedeu⸗ 
tung in die Gefchichtsblätter Deutſchland's und Oeſterreich's gezeich- 
net; aber wie düfter auch die Zufunft vor den Bliden lag, das unab- 
fehliche Wirrfal der kommenden Jahre, Deutfchland’s tiefe Schmach 
und Entwürbigung konnten doch nicht geahnt werden. Auf ſtolzen 
Kriegstrophäen und auf noch Fühneren Plänen und folofjaleren Ge⸗ 
danfen fünftiger Weltherrfchaft erhob fich in Furzer Frift das neufrän- 
fifche Kaiſerthum, während andererfeits bald darauf die Welt das 
Zufammenbrechen der Schöpfung Karl's des Großen, des uralten Rei⸗ 
ches der römtfch-veutfchen Eäfaren ſchauen follte. Aber inmitten die- 
fer Kataftrophe ward auf der Bafis der fchönen Oſtmark, dem alten, 
herrlichen Erbe der Babenberger, von einem fpäten Enfel der Habs: 
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burger Oeſterreich's Kaiſerihron aufgebaut, ald Warte und Leucht- 
thurm einer neuen Bölferzufunft, wie jehr auch im Augenblide um⸗ 
brandet von wogenden Gefahren. Eng dem Geſchicke Des Ganzen ver- 
bunden und mit Kaiſer und Reich jters Gluͤck und Mißgeſchick theis 
(end, mußte auch das Fürſtenhaus Schwarzenberg ven Eturz Des 
Reiches in feinen Oruntveiten fühlen und mit dem Berlufte der alten 
welthiſtoriſchen Herrlichfeit des legteren den Nimbus jenes Glanzes 
verſchwinden jehen, den es urfprünglich als Reflex der heiligen Kai: 
ferfrone empfangen. Dafür ſollte ihm aber vergütende Entſchaͤdigung 
durch ven Schimmer neuer Verdienfte feiner ruhmgetreuen Söhne 
werben. Eingedenf des Beiſpiels gefeierter Ahnen und fefthaltend an 
Vaterland und Pflicht, kümpften zwei Ehwarzenberge in den Reihen 
deuticher Heere mit Dem Ungethüm der franzöftfchen Republif. In die 
Lorbeeren, die der Eine der beiden Brüder (Earl) bereits im leßten 
Türfenfriege unter Laudon und Lascy gepflüdt, ſchlangen ſich feit den 
Tagen von Jemappes und Neerwinden, beſonders aber bei Cateau, 
dem Schauplage des Fühnften Reiterangriff'8 feit den Tagen Seid» 
litz's und Sziethen's, friſche Siegesreifer, denn der jugendliche Held 
batte das außerordentliche Beifpiel geliefert, wie man in einem Jahre 
zweimahl das Therefienfreuz verdienen köͤnne. Schun damals ließen 
die glänzenden Proben wohlgewürbigter Tapferfeit Die große Zukunft 
eines Mannes ahnen, den Feine Gefahr ſchreckte und dem Fein Feind 
zu mächtig ſchien. Schon damals reifte in dem jungen Feldmarſchall⸗ 
lieutenant (im September 1800, alfo unmittelbar vor Felix's Ge: 
burt) der Fünftige Feldherr, der nicht Armeen allein, der Völker in 
die Schlacht mit dem gefürchteten Kriegsgotte des 19ten Jahrhun⸗ 
derts führen follte, um Deutfchland’8 Befreier zu werden. Dem an⸗ 
deren, nicht minder huffnungsvollen Bruder aber (Friedrich) war das 
2008 des Kriegers befchieden, den fchönen Tod für's Vaterland zu 
fterben, während das kühn geftedte Ziel des Tapferen von ferne 
winfte (bei Mannheim an der Nedarfchanze). In den Freudenhym⸗ 
nus über die Triumphe des Einen mifchte fi) fo im Schooße der 
fürftlihen, durch Die innigften Bande der Liebe und Eintracht ver- 
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burger Defterreich’8 Kaiferthron aufgebaut, ald Warte und Leucht- 
thurm einer neuen VBölferzufunft, wie fehr auch im Augenblide um: 
brandet von wogenden Gefahren. Eng dem Gefchide des Ganzen ver- 
bunden und mit Kaifer und Reich ſtets Gluͤck und Mißgeſchick thei— 
lend, mußte auch das Fürſtenhaus Schwarzenberg den Sturz des 
Reiches in ſeinen Grundveſten fühlen und mit dem Verluſte der alten 
welthiſtoriſchen Herrlichkeit des letzteren den Nimbus jenes Glanzes 
verſchwinden ſehen, den es urſprünglich als Reflex der heiligen Kai⸗ 
ſerkrone empfangen. Dafür ſollte ihm aber vergütende Entſchädigung 
durch den Schimmer neuer Verdienſte ſeiner ruhmgetreuen Söhne 
werden. Eingedenk des Beiſpiels gefeierter Ahnen und feſthaltend an 
Vaterland und Pflicht, kämpften zwei Schwarzenberge in den Reihen 
deutjcher Heere mit dem Ungethüm der franzöfifchen. Republik. In die 
Lorbeeren, die der Eine der beiden Brüder (Carl) bereits im legten 
Zürfenfriege unter Laudon und Lasıy gepflüdt, ſchlangen fich feit den 
Zagen von Jemappes und Neerwinden, befonders aber bei Cateau, 
dem Schauplage des Fühnften Reiterangriff’8 feit den Tagen Seid- 
litz's und Sziethen's, frifche Siegesreifer, denn der jugendliche Held 
hatte das außerordentliche Beifpiel geliefert, wie man in einem Jahre 
zweimahl das Therefienkreuz verdienen könne. Schon damals ließen 
die glänzenden Proben wohlgewürbigter Tapferkeit die große Zukunft 
eines Mannes ahnen, den feine Gefahr fchredte und dem kein Feind 
zu mächtig ſchien. Schon damals reifte in dem jungen Feldmarſchall⸗ 
lieutenant (im September 1800, alfo unmittelbar vor Felix's Ge: 
burt) der fünftige Feldherr, der nicht Armeen allein, ver. Völker in 
die Schlacht mit dem gefürchteten Kriegsgotte des 19ten Jahrhun- 
derts führen follte, un Deutfchland’s Befreier zu werden. Dem an⸗ 
deren, nicht minder hoffnungsvollen Bruder aber (Friedrich) war das 
2008 des Kriegers beſchieden, den fchönen Tod für’s Vaterland zu 
fterben, während das fühn geftedte Ziel des Tapferen von ferne 
winfte (bei Mannheim an der Nedarfchange). In den Freudenhym⸗ 
nus über die Triumphe des Einen mifchte fich fo im Schooße der 
fürftlihen, durd) die innigften Bande der Liebe und Eintracht ver: 
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bundenen $amilie, die Nänie. über den fchmerzlichen Verluft des An⸗ 
deren, der nur erſt einige Jahre fpäter durch die hierauf folgenden 
frohen, Erſatz verheißenden Bamilienereigniffe eine mildernde Aug: 
gleihung finden, obgleich nicht in Vergeſſenheit begraben werden 
konnte. 

Unter den Zeichen jener europäiſchen und dieſer familiengeſchicht⸗ 
lichen Conſtellation erblickte Furſt Felix zu Schwarzenberg das Licht 
des Lebens. 

Es war am Abende des 2ten Oktobers 1800 als dem damals 
regierenden Fürften Joſef zu Schwarzenberg von feiner Gemahlin, der 
Fürftin Pauline, gebornen Herzogin von Arenberg, auf dem herzog: 
lichen Refivenzfchloffe zu Krumman ein Sohn gefchenft ward. Dort, 
wo vom mahlerifchen Felfenufer der im nahen Böhmerwalde des ſüd⸗ 
weſtlichen Böhmens*) entfpringenden Moldau die flogen Mauern 
des Herrengebäudes auf Die zu ihren Süßen liegende alterthümliche 
Stadt in der Thalfchlucht niederblicken, durch Die ſich der genannte 
Fluß in eigenthümlicher Krümmung windet, und ihre altersgrauen 
Zinnen in den-braumen, einft perlenreichen Wellen desfelben fpiegeln ; 
dort hatte jener zweite Oktober dem erlauchten Schloßhern eine glüd- 
. liche Stunde bereitet. Es ift dieß dasſelbe Krummau, wo einft, wie 
damals der fürftliche Gebieter aus dem Haufe Schwarzenberg, die 
mächtigen Abftämmlinge der römifchen Urfinis, die Rofenberge, Bal: 
bins Roſenkönige (,, Reguli rosenses““) vom hohen Söller des 
Schloſſes weit hinaus in's Land ſchauten, wo noch fo manche ro- 
mantifhe Sage'mit poetifchen. Geifterfhwingen Thurm und Mauern 
umfreift, wo Wilhelm von Rofenberg, ver Vorlepte feines Stam- 
mes, Böhmens Oberftburggraf und Einverlofer Gemahl dreier Prin- 
zeffinnen und Polyxena's von Pernftein, fein großartig Iururiöfes 
Hochzeitsgelage hielt; dasfelbe Krummau, das im erften Losbruche 


”) Eine ber romantifcheiten Wald = und Gebirgsregionen Böhmens, die durch 
Adalbert Stifter's farbenreiche und finnige Feder in deſſen „Studien⸗ eine poetiſche 
Verherllichuns gefunden. 
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Anton zen Eggenbera, tanz Memuubin sa Brandenburgtichem 
Stamme in tie Brautgemächert era, un? jegıecen wur es ⁊erbebalten 
in iräteren Tagen auch Tie Tochter Dez ernten Kürten su Schwarzen- 
berg, tie beltielige unt geimche Maria Erneſtina, ald Gemablin 
tes drittletzten Fürſten ven Eggenberg und Herzegs ven Krummau 
aus dieſem Geichlete su emrrangen. In jenen Sälen und weitliu- 
figen Schlosräumen harte tiere allgeliebte Techter eines gereierten 
Vaters ihren geräuichloien, aber dabei Tech immer fürſtlichen und 
ringsumher Glück und Segen verbreitenten Herbalt aufgeſchlagen 
und dreiuntfünnig Jahre, vie legten neun vertelben ald allein regie- 
rende Witwe, im Geiite einer wahrhaft erbabenen, jet nech nicht 
vergefienen Humanität gewalte. Rur ter Tor konnte fie von vieler 
liebgewonnenen Stätte ihres stillen Wirfens und Schaffens trennen, 
und als fie ſchied, gab fie verjelben in ihres geliebten Bruders Ferbi- 
nand einzigem Sohne Adam Franz einen neuen glüdbringenven 
Herin und Bebieter. Schon zwei Jahre fpäter war dasſelbe Schloß 
Zeuge einer jeltenen und merhwürdigen Doppelfeier: ver Vermaͤhlung 
Maria Anna’s von Schwarzenberg, Tochter Adam Franzens, mit 
dem Markgrafen Ludwig Georg Wilhelm von Baven, und des Rit- 
terſchlages, den der fürftliche Schwiegervater feinem zum Ritter des 
goldenen Vließes ernannten Eidam an Katfer’s Statt ertheilte. Und 
nach Verfluß abermahls eines Jahres wieverhallten dieſe Schloßräume 
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von den Feſt- und Jubeltönen*) über die nach 16 Jahren vergeblichen 
„Wünſchens und Hoffens, Betens und Sehnens“ endlich erfolgte 
Geburt des Erbprinzen Joſef Adam zu Schwarzenberg (1722). Aber 
einen fchmerzlichen Contraft zu diefer Freudenfeier bilvete zehn Jahre 
hierauf die in demfelben Krummau Eleonoren Amalien ereilende Trau: 
erfunde von dem urplöglichen Verlufte ihres Gemahls Adam Franz 
durch den verhängnißvollen Schuß des Kaiſers auf der Hirſchjagd 
bei Brandeis. Um den erfehütternden Eindruck diefer Schmerzensbot- 
[haft durch einen glänzenden Aft Eaiferlicher Huld zu mildern, follte 
das Außerordentliche gefchehen, und fo fah denn Krummau im Juli 
1732 eine eigens deputirte Faif. Commiſſion, den Oberftburggrafen 
von Prag an der Spige, mit dem goldenen ließe für den verwaiften 
10jährigen Erbprinzen von Schwarzenberg in feinen Mauern ein- 
ziehen. Und jo fnüpft ſich denn an die Geburtsftätte des fürftlichen 
Sprößlings, der zu Anfang diefes Jahrhunderts feinem Vaterlande 
geichenft worden, mehr als eine hiftorifche Erinnerung und unzählige 
Andenken deuten auf eine längft verflungene Vergangenheit zurüd. **) 
Noch bliden von den Wänden der einfamen Schloßgemächer die ern- 
ften Bildniffe der Rofenberge, „die dort gleich Königen geherrfcht und 
von dort aus mehr als einmal das Schickſal Böhmens entſchieden. 
. Noch) beftehen ihre foloffalen Werke, fortgefegt von den jegigen Be— 
fitern; noch lebt ihr Name im Munde des Volkes, noch hängen ihre 
Wappenſchilde über mander Pforte, unangetaftet bei allem Wechſel 
der Zeiten und ihnen zur Seite die glänzenden Infignien des neuen 





*) Das dießfällige noch erhaltene Diarium entwirft ein lebendiges Bild von 
jenen außerorventlichen, ungeheuchelter Breude entfprungenen und der VBeranlaffung 
vollfommen entfprechenden Feftlichkeiten. 

=) Das fürftliche Schloß zu Krumman birgt in feinen Mauern ein in vielfeiti- 
ger Hinficht intereffantes, durch die pietätvolle Bedachtnahme und reichlihe Muni- 
ficenz des gegenwärtigen hohen Beftgers bedeutend erweitertes, vollftändig geordne⸗ 
tes hiftorifches Mufeum und numismatifches Cabinet, welche der Vergangenheit 
Krumman’s, fo wie auch der anderer fürftlichen Schlöffer, befonders aber ber 
Schwarzenberg’fchen und Eggenberg’fchen Familiengeſchichte als charakteriftifche 
Illuſtrationen dienen. 


I Set ar. az Zäirtzerez 


Eimmeb, a2 tern Bomrı SE vr zen III = 
ken zur u Laufirtar ine Anteil ir — 

ler ergeilie, mie air So Deabiemmı m a mem 
ver ikiam Slide ter zen Karl. Bergungen im Zuhretien 
Bebmeneé, in tn Hertſuagen 1500 zur Icter an ter Sue feiner 
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als tie Henung anf ten Benz eines vierten tur Tie Geburt eines 
sweiten Schnes zur erwünichtenen Rafrbeir wart. Ter ältere Sebn 
unt Stammerbe Ichann Arclf war rem Aüritenraare im Mai tod 
nächt zergangenen Jabres turd Ted Himmeld Gunñ beicheert wor⸗ 
ven als neues Unterriant für eine durch tie Geburt zweier Töchter 
Marie Eleonore une Marie Rauline teit 1796 unt 1798 in Ausũcht 
geftellte zahlteiche Nachkommenſchaft. Es veriteht fih von ielbit, das 
ein Ereignis, welches im Schooße jeter anteren Kamilie einen Feñ— 
tag bereitet Hätte, von den füritlichen Aeltern mit um jo größerer 
Freude begrüßt werten mußte, als Das Tatein eined zweiten Sohnes 
nun ficherere Sarantien für vie Erhaltung und ten Fortbeitant des 
Haujes bot und demjelben eine neue Zufunftsperipeftive öffnete. Als 
ein providentieller Winf mußte e8 zudem erjcheinen, Daß wenige Tage 
zuvor (am 3Niten September) auch dem Fürften Karl, jüngerem Bru- 
der des regierenden Fürſten und Haupte der zweiten Linie Des 
Schwarzenberg’ihen Haujes, ein Sohn, und zwar der Eritgeborene, 
geichenft worden; Umftände, die ald Bürgfchaften für einen neuen 
Flor des in früheren Zeiten fo oft dem Ausſterben nahen Geſchlechtes 
gedeutet werden fonnten. Wenn nun in der am Morgen des Iten 
Dftober von dem Prälaten und Erzdechant Anton Gaſtko von Sad): 
fenthal zu SKrummau vollgogenen Taufhartvlung dem -Neugebornen 
die Namen Felix, Ludwig, Johann Nepomuf, Friedrich bei: - 
gelegt worden, fo liegt der Gedanke nahe, die Wahl derfelben, we: 
nigſtens des erften Namens, durch die oben angeregten Eonjunfturen 
motivirt zu finden. Erhöhtes Glück und vermehrter Segen follte 
durch diefen nenen männlichen Sprofien in die Bamilie fommen ; 
diefer Wunſch und Einn lag fo ganz in dem zum erften Male adop— 
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tirten Namen Belir eingefchloffen. Für den anderen Namen Ludwig 
mochte wohl die Pietät gegen den Großvater mütterliher Seite, den 
regierenden Herzug Ludwig Prosper von Arenberg entfcheiden; aus 
demfelben Grunde war wohl auch die Wahl auf den dritten Namen 
Fohann Nepomuk gefallen (mit Rüdficht auf den unvergeplichen 
Großvater von väterliher Seite), zunächſt aber auch aus großer 
Berehrung des h. Johann von Nepomuk, des traditionellen Schuß: _ 
patrons des Hauſes. An den Namen Friedrich Fnüpfte fich aber eine 
wehmüthige Erinnerung an den in der Blüte der Jahre bei Mann- 
heim gefallenen jüngften Bruder des Fürften Joſef, deſſen leer gewor⸗ 
dene Stelle im Bamilienfranze nun der neugeborne Sohn ded Haufes 
ausfüllen follte; ja, um den Krühverlorenen gewiflermaßen doppelt 
zu erfegen, wurde auch Karl’d Erftgeburner Friedrich getauft. 

Jenem patriarchalifchen Verhältniffe*) zufolge, welches damals 
Herren und Diener, Fürften und Unterthanen mit dem gemeinfamen 
Bande väterlicher Güte und innigfter Anhänglichfeit umfchlang, 
beide Theile zu einer großen Familie vereinend, einem Verhältnifie, 
das jegt nod) im dankbaren Andenken der Zeitgenoffen fortlebt, von 
dem aber fchon die nächfte Generation faum eine deutliche VBorftellung 
bewahren wird ; jenem wohlthuenden Verhältniffe zufolge ift 8 be- 
greiflih, daß das oben gefchilverte frohe Ereigniß über den engeren 
Kamilienfreis hinaus ein lautes Echo finden und fi zum Freuden: 
fefte geftalten mußte. Dieß war befonders in Krummau, der unmit- 
telbaren Stätte des glüdlichen Begebnifles, inmitten einer zahlreichen 


%) Ebenſo wahr als warm fehilvert der bereits früher angeführte Nekrolog in 
der Augsburger Allg. Zeitung dieſes Verhältniß. „Wenn er feine Güter bereifte,“ 
heißt es dort vom Fürften Sofef, „fo war es, als zöge er von Kindern zu Kindern ; 
alle freuten fich den gemeinſamen Vater zu fehen, deffen Herz das Glück, wie den 
Sammer verſtand, und das für beide zu Mitgenuß und Tröftung Zeit hatte. Durch 
das alldurchwärmende, in jeder Gelegenheit werfthätige Wohlmwollen, das von ihm 
ausging, fchloß er Alle an ſich, und durch fich wieder an den Staat, zu dem er mit 
gleicher Liebe aufblickte, mit der er zu den Seinigen nieberfah.“ — So war der er= 
lauchte Bater des Fürften Felir, und mit gleich warmen Farben müßte das Bild der 
edlen, unglücklichen Mutter gemahlt werden, deren Andenfen jet noch in unver- 
blichener Friſche fortlebt. — 
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Tieneriban un einer midı wohetmenienten Sıamıbemniiermng Der 
Anl. Max werner m innmiger Erünrung sen wredemr Sewei- 
ven brldigender Autmerhhamien unt ın 2 arleygma vor unachradel- 
imma isihen Runtgebungen cutndrger Sehe m begegnen um 
dae Autenien verielben and noch 32 Yahren aufbemahrı zu Ichen, 
als reveutes Merfmahl des Werthes, ven man ieiner Zen darauf 
legse. Wie wenig rem hellen Auge zarriınuiger Eiche pas Pereuniame 
and Hofinung Gewaͤbrende emgebt, rrüden darafıerimiid ein yası 
Chronographifa ans, Tie jener Gehuntdteier ihre Gxrücheng ner- 
ranfıen und ũch bis bente erhalten haben, gieidtam als jellıen we 
pen thanächlic in Erfüllung gegangenen propheiiichen Banide zum 
Belege rienen. Unter michreren, ven Grundgedauken eftmahl varii⸗ 
renden Inichritien lamıet die eime: „„CresCe Deo et boMlal. VI- 
Veqve FeLiX, tV Vera spes ViV'rl:°: und die antere: ‚‚FLoreat 
patel ei patrlae FeLIX meonatus DVX CrVMLOWII.“- Ohne auf 
CGaſũcitaͤt Anipruc zu maden, ud in beiven Chronogrammen wie 
Bunih unt Hoffnung, jo auch im rrophetiichen Geiſte Hintentun- 
gen auf eine erfüllungsreiche Zufunft ansgeipreden, und es muß 
überrafchen, wie getreulic tie legtere Wort gehalten. Der fo warm 
zuvertichtlihe Zuruf: „Tu vera spes futuri!“ durfte ja auch nicht 
Lügen geftraft werben! — Zu dieſen Aeußerungen der Freude und 
danufbarer Anhänglicykeit gefellten ſich nun noch herzliche Glückwün⸗ 
ſche und zahlreiche Zeichen aufmerffamer Theilnahme von nah und 
ferne, den Ehor der nächſten Zreudenjtinnmen harmonifdy vervollitäns 
digend, und nichts blieb zu wünfchen übrig, als die ungefährdete Er⸗ 
haltung des theueren Reugefchentten. 

Freundliche Genien wachten über feinem Leben und dedten feine 
zarte Kindheit mit den ſchirmenden Fittigen des häuslichen Glückes 
und eines heiligen Familienfriedens. Sichtbar erfchien einer dieſer 
Schußgeifter in der Geftalt der Fürſtin⸗Mutter Pauline, einer Dame, 
fo ganz gefchaffen, um einen ebenfo hochfinnigen als gemüthvollen 
Batten zu beglüden, und den Segen reinfter Mutterliebe über hoff: 
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nungsvolle. Kinder auszugießen. Einem der evelften Gejchlechter ent: 
fproffen, vereinte Fürftin Pauline mit der feinften Bildung des Gei- 
ſtes — dem Refultate ihrer urfprünglich franzöftfchen Erziehung — 
und einer unnachahmlichen Grazie des Wefens, welcher die würde: 
volle Hoheit nicht ferne ftand, alle Eigenfchaften jener heh'ren Weib- 
lichfeit, die ebenfo fehr bezaubern und fefleln, al8 erquiden und wohls 
thun, einer Weiblichkeit, die der plaftifchen Schönheit nicht bedarf, 
um in dem Begriffe vollendeter Anmuth aufzugeben. Mit allen Ga⸗ 
ben ausgeftattet, um in der heh’ren Gefellfchaft als Repräfentantin 
des Standes zu glänzen, dem fie angehörte, und jeden Salon zu 
fhmüden, wo Rang und Geburt nebft den ausfchließlichen Forverun- 
gen der conventionellen Sitte maßgebend in die Wagfıhale fielen, be⸗ 
faß aber auch Fürftin Pauline die feltene Befähigung, fi) aud) in 
untergeordneten Lebenskreiſen zurechtzufinden, durch herablaffende 
Güte und herzliche Theilnahme nicht minder, als durch ungeſuchte 
Natürlichkeit und liebenswürdige Einfachheit Vertrauen zu erwecken, 
die Annäherung zu erleichtern und die einmal gewonnenen Herzen 
dauernd zu erobern. Ihr „hoher Geiſt und reiches Herz,“ für die u. 
A. auch Hr.von Profefch in den, Denkwürdigkeiten des Feldmarſchalls 
Fürſten Karl" als kundiger Zeuge einſteht, wußten in jeder Sphaͤre 
Reſſourcen zu finden und, der Biene ähnlich, jeder Blume den Honig: 
Nektar abzugewinnen, und da fie nur Liebe und Danf und die zutraus 
lichſte Innigfeit empfing, fo fiel es ihr nicht fchmwer, das Dargebotene 
wieder im düberreichlihen Maße zurüdzugeben. Je unfichtbarere 
Schranken fie zwifchen ſich und Anderen zog, in deſto magifchere. 
Bande fchlug fie die Seelen und einen deſto freiwilligeren Tribut un⸗ 
geheuchelter Huldigung empfing fte von den Tieferftehenden. Daher 
fam es, daß ihr Beſuch auf den fürftlichen Schlöffern wie ein frohes 
Kinverfeft gefeiert wurde, nicht anders, wie das Erfcheinen des feen- 
haften „Mädchens aus der Ferne,” das Schiller mit fo reizenden poe⸗ 
tifchen Farben mahlt. Für Jeden hatte fie eine Gabe, „und wer fie ſah, 
der mußt’ fie lieben.“ Ueberzeugt, wie fehr freundliche Zugänglichkeit 
und edle Milde die Gemüther feffeln und, zumahl in dem Verhaͤlt⸗ 
11* 
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nifte zwiichen Herrn und Diener, das Berftändnig vermitteln und Die 
ernfte Pflihterfüllung zur freudigen Aufopferung fteigern, hielt fie 
es nicht unter ihrer Würde, die Frauen der fürftlichen Beamten in 
ihre Nähe zu ziehen und blickte mit gleicher mütterlicher Güte auf die 
wohlerzogenen Kinder der legteren ald Geſpielen ihrer eigenen Kinder 
nieder. In ſolchen und ähnlichen Beziehungen erſchien fie in der vol: 
len Lieblichfeit einer echten deutfchen Frau und verflärte mit der mil- 
den Glorie diefer perjönlihen Anmuth ihre ganze Umgebung. Nir⸗ 
gende glüdlicher als im Kreife ihrer Familie, wußte fie während ihres 
jedesmaligen Landaufenthaltes mit reinem Sinne den Freuden dieſes 
ftilen Glückes die lodenditen Genüfle abzugeiwinnen, überdieß aber 
auch fi) durch die heitere Luft des Landlebens für den conventivnellen 
Zwang der Hauptitadt und die felten befriedigenden Zerftreunngen 
der großen Welt zu entfchädigen. Dabei kamen ihr ein helles und 
offenes Auge und eine hohe Empfänglichfeit für den göttlichen Zau⸗ 
ber der Natur und ein Funftgebilveter, reich entwidelter Schönheits- 
finn trefflid, zu Statten. Die reizenden landfchaftlihen Umgebungen 
einiger der fürftlihen Schlöffer boten ihr willfommene Gelegenheit, 
fowohl jene Naturliebe, als dieſen Afthetifchen Sinn auf vielfältige 
Weiſe zu befriedigen und mit fehöpferifchen Entwürfen zu befchäfti- 
gen. Sie pflanzte, baute, umftaltete und verfchönerte, den durch fie 
geichaffenen Gehegen, Luftwäldchen und fehattigen Promenaden den 
Typus ihres idylliſchen Gefchmades aufprüdenn. Mit viefem frifchen 
Raturfinne, der fi mit" himmliſchem Behagen im Grünen badete, 
ging felbftverttändlich auch warmes Gefühl für Poeſie als unzertrenn- 
licher Gefährte Hand in Hand, und damit zum vollfommenen Drei⸗ 
Hang nicht das harmonifche Dritte fehle, gefellte fih auch noch die 
Liebe zur Mufif hinzu. Die bildende Kunft zählte aber die Fürftin 
jelbft zu ihren begabten Priefterinnenz denn nicht nur daß die Fürftin 
gewandt und geſchmackvoll zeichnete, fo wußte fie auch ven Grabſti⸗ 
chel und die Radirnadel mit Gefchid und Empfindung zu handhaben. 
Noch Hat fi) eine Anzahl von Kupferplatten erhalten, denen ihre 
funftfertige Hand Leben einzuhauchen verflanven, und ein Heft radir⸗ 
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ter Blätter mit pittoresfen Anfichten der Schönften Punkte auf den 
fürftl. Befigungen in Böhmen gibt Zeugniß von der glüdlichen 
Wahl, zarten und finnigen Auffafjung und anfprechenden Darftel- 
lungsgabe der geiftvollen Dilettantin. — Ein fo feltener Berein von 
edlen Seelenvorzügen, durd) reiche Geiftes- und Herzensbildung zur 
vollften Blüte erfchloffen und erquidenden Duft ausftrömend, konnte 
nicht verfehlen, auch auf die ganze Umgebung der Fürftin einen nach⸗ 
haltigen Einfluß auszuüben und fid, namentlich den Nächſtſtehenden 
in unerfchöpflicher Fülle mitzutheilen; um fo mehr, als es Fürftin 
Pauline verftand, von ihrem eigenen Ueberfluß reichlid, auf Andere 
zu übertragen. Die fchaffende Ratur hätte ihrem eigenen Geſetze un- 
treu werden müflen, wenn fie von diefer „Ichönen Seele in anmuthiger 
Form“ das Befte denjenigen vorenthalten hätte, die das’ urfprüng: 
fichfte Recht: das der Geburt, — darauf hatten — den Kindern Pau- 
linens. Wie wenig aber das der Fall war, hat der lieblidye Kranz 
holder, im fanften Abglanze des mütterlichen Urbildes heranblühen- 
der Töchter auf anmuthige Weife anfchaulich gemacht, und aud) in 
den Söhnen finden ſich helle, je nad) Berufsftelung und Lebensrich— 
tung mobificirte Reflere jenes reinen Lichtes, das den Morgen ver 
Kindheit verflärte. Es dürfte kaum zu gewagt fen, die feine Orga- 
nifation des verewigten Fürften Felix, die der Bürde erbrüdender 
Gefchäfte und der zerftörenden Wirkung ruheloſer geiftiger Aufregung, 
troß aller Willenskraft und oft bewiefenen Seelenftärfe, vor der Zeit 
erlegen, die ſchnelle und leichte Auffaffung, den fcharfen und richtigen 
Blick, den heiteren, gefelligen Sinn, das gewandte, äußerfl gewin- 
nende Benehmen, die Gabe efpritvoller Unterhaltung und die leuch⸗ 
tenden Bliße treffenden Wibes, zudem das offene Auge für die fchöne 
Natur und den Hang zu ftilfen idylliſchen Genüſſen, endlich die Liebe 
zur gemüthlichften der Künfte — zur Mufik — eben fo ficher auf das 
eigenfte Wefen der Mutter, als Grundquell, zurüdzuleiten, wie das 
feine, graziöfe Lächeln des Mundes und das geiftvolle Feuer des dun— 
felglühenden Auges. Hingegen dürften in dem adeligen Hochfinne, in 
der fürftlichen, von Unfundigen als Stolz gedeuteten Denfart, in der 
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ungenunsemen, aber unläugbar atincfranichen Salmna, ie wie in 
tem oftenen, Henliter Binfeliüge unrühbigen, gerne gerate aus 
ſchreitend en Charakter eine erklide Ueberkemmenſchaft rem Baier 
faum zu verkennen sein. Beicnterkeiten un? Eigenthümlichkeiten, die 
tie uneribörtlid nuancirenre Ratur jenen Eigentichaften tes feltenen 
Mannes ſonñ noch hinzugefügt, bilteten eben ten fetten Kern ſeines 
eigeniten Selbũ und iclenen fein innerites Weſen zur entſchiedenen 
Inrivitualität ab. 

Ter beglüdente Beiig einer ſolchen Mutter: audy er fchien tem 
Fürften Aelir eine Berechtigung auf ten heilverheigenten Namen zu 
geben, ter ihm beigelegt worten. Aber dieſe vortreitlihe Mutter 
follte ihm fo frühzeitig und auf ſo entiegenvolle Weiſe entrifien wer- 
den! Allerdings ein jchneidender Widerſpruch zu jenem Brognoftifon, 
eine bittere ‚Jronie in den Jahren der ſchönſten Hoffnungen und des 
reinften Glückes. Wer fennt die unerforfchlichen Wege der Vorſehung 
und wer kann die erjhütternden Wirkungen des erjten, auf ein junges 
Gemüth hereinftürmenden großen Eeelenjcdymerzes in ihrer Tragweite 
fuͤr's ganze Leben berechnen! Wer frühzeitig erftarfen, im Gewitter- 
braufen Etand halten und mitten in dem gemeinen Gewirre des All- 
tagslebens das Bewußtſeyn der Selbftändigfeit, den edlen Stolz einer 
kräftigen Seele und den hochftrebenden Sinn bewahren foll, muß 
auch früh Schiefaläfchläge ertragen lernen und in den Kampf mit 
den feindlichen Gewalten der Außenwelt geführt werden. Weberbieß 
blieben, was auch ein prüfendes Schickſal über die Herzen einer innig 
verbundenen Familie verhängen und mit weld tief verwundendem 
Riſſe e8 auch den Kreis der letzteren |palten mochte, dennoch die an- 
geerbten, habituellen Eigenschaften ein unveräußerliches, unvertilg- 
bares Eigenthum des Befigerd. Die volle, ausgeprägte Perfönlichs 
feit des verewigten Fürſten dürfte wohl diefer Anficht zur genügenden 
Veftätigung dienen. — Unter der fehirmenden Aegide der mütterli- 
hen Liebe und Obhut floffen die erften Lebensjahre des Knaben hin, 
gluͤcklich geborgen vor jeder unfanften Berührung widriger Einflüffe, 
ſich glücklich entwidelnd im Eonnenfcheine eines ungetrübten Fami⸗ 
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lienlebens. Das finftere Gewölf, das fich über dem füritlichen Haufe 
aufzuihürmen anfing und, Im Zufammenhange mit der Gewitter: 
ſchwuͤle am ganzen politifchen Horizonte Europa’s, endlich mit zün- 
dendem Wetterftrahl auf dasſelbe herunterzuefte, hatte noch feinen 
fhredenden Donner für das kindlich unbefangene Ohr des Fleinen 
Fürftenfohnes und konnte Die wonnige Luft feiner Jugendſpiele nicht 
ftören. Fürſt Felix war eben in fein fechftes Jahr getreten, als fein 
väterliches Haus von dem erſchütternden Schlage der Mediatifirung 
getroffen worden, Seit 135 Jahren war das fürftliche Haus im Be- 
fige der Reichsfürſtenwürde und Reichsunmittelbarkeit zu feinem ei- 
genen Ruhme und wahrlich auch nicht zum Schaden feiner Untertha- 
nen im Reiche gewejen, als der Sturm vom Weften hereinbracdh, der 
das wanfende Gebäude des h. r. Reichs deutfcher Nation mit jäher 
Gewalt erfaßte und den längft drohenden Zufammenfturz des alten 
ehrwürbigen, aber durch moderne Berunftaltungen faum mehr erfenn« 
baren Baues vollendete. Unter dem Echutte und den ftürzenven 
Trümmern wurde auch das Fürftenhaus Echwarzenberg mit noch fo 
vielen anderen Mitftänden des Reichs begraben. Es hätte vielleicht 
der Kataftrophe entrinnen und fich auf einen momentan geficherten 
Boden hinüberretten können; aber felbft Angefichts des unerfeglichen 
PVerluftes, von dem e8 augenfcheinlich bedroht war, erfchien ihm der 
Preis zu body, womit es feine Sicherheit und Unverfehrtheit hätte er- 
faufen müflen. Unmöglich konnte es die letzteren in einem Lager 
fuhen, wo nicht fein Pla war und wo e8 ſich nicht hätte geborgen 
fühlen können, ohne feine uralte Deviſe: „Treue bis in den Tod dem 
Kaifer und dem Reiche!“ zu verläugnen und feinen Traditionen, ſei⸗ 
ner Geſchichte und feinem von Enfel zu Enkel vererbten Familiencha⸗ 
tafter untreu zu werden. Unter ſolchen Umſtänden gab es feine Wahl 
für Dasfelbe, oder vielmehr, e8 hatte vom erften Augenblide an be- 
reits feine Stellung gewählt, hiermit aber auch fein Schidfjal ent: 
ſchieden. Bekanntlich waren bereits 1805 Bayern, Würtemberg und 
Baden den Fahnen Napoleon’3 gefolgt, der Preßburger Frieden hatte 
die beiden erfteren zu Königreichen erhoben und der 12te Juli 1806 
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die Rheinbundafte in's Leben treten fehen. Das deutjche Reich und 
fein Kaifer waren faftifch zu Grabe gegangen und naturgemäß mußte 
dasfelbe Loos theilen, was mit beiden organifch zufammenhing. “Die 
legte Stunde der Reidhsunmittelbarfeit Schwarzenberg’8 hatte ge⸗ 
fehlagen; hingegen hatte ſich, durch einen ebenfo natürlichen Aft der 
Entwidelung, das längft dem Tage feiner Geburt entgegenfehende 
Erbkaiſerthum Defterreich aus dem Ruine der alten Verhältniffe, wie 
der Phönir aus der Aſche, emporgefhmungen, und die ehemaligen 
Reichsfürſten zu Schwarzenberg waren fpezififch auch Defterreichifche 
Fürften. Die neue Oeftaltung der Dinge war alfo audy in diefer Be⸗ 
ziehung maßgebend für das Schwarzenberg’fche Haus. Jener Don- 
nerftreich der Mediatifirung hatte aber das Unglüd nicht vollendet, 
er war nur das Vorfpiel kommender prüfungsfchwerer Ereigniffe. 
Wäre auch der Verluft der Landeshoheit über Echwarzenberg in 
Franken, welcher an Bayern, und jener über die Landgrafichaft Kleg- 
gau, die an Baden fiel, zu verfchmerzen gewejen, fo waren noch die 
fränfenden Confequenzen einer einfeitigen Ausleguug der Rhein- 
bundafte und der Bayer’fchen Bonftitution v. 3. 1808 für die arg 
geſchmaͤlerten Rechte der mebiatifirten Fürften zu verwinden, wo nicht 
noch fchlimmere Folgen in Ausficht geftellt. Diefe hatten fid) auch zus 
gleidy mit den Galamitäten des Kriegsjahres 1809 eingeftellt, die 
Confiscation der Schwarzenberg’schen ReichSbefigungen einerfeits 
und die Sequeftration vderfelben andererſeits herbeiführenn. Zwar 
‚ hatte das folgende Jahr auf Napoleon’s eigenen Wunſch eine theil⸗ 
mweife Reftitution im Gefolge; aber die billige Ausgleihung und 
jhliegliche Befriedigung gerechter Entſchäͤdigungsanſprüche war auf 
lange hinausgeſchoben und hat erft in neuefter Zeit zum gänzlichen 
Abſchluſſe gebracht werden können. Diefe unglüdlichen Conjunkturen 
ſchienen wieder die alten bevrängnißvollen Zeiten über das fürftliche 
Haus heraufzubeſchwören und fchwere Opfer wie in den fchlimmften 
Tagen der Vergangenheit zu beifchen. Diefe wurden dann auch im 
genügenden Maße gebracht, ohne übrigens das Vertrauen auf den 
guten Stern des Haufes, der ihm fchon in fo mancher Sturmnacht 
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geleuchtet, erfchüttern zu köͤnnen. Das freundlichfte Geftirn in den 
erften Stadien hereinbrechenver Verfinfterung leuchtete Den zarten 
Fürſtenkindern im warmen Strahle der Mutterliebe, die mit ihrem 
milden Lichte alle Räume des häuslichen Heiligthums erhellte. Wer 
hätte damals ahnen fönnen, daß es bereits die verglimmenve Abend⸗ 
töthe einer untergehenden Sonne war! Und doch mußten fid) alle 
Münfche dahin vereinigen, dieſe Elare Leuchte noch lange nicht im 
Zenith ihres auffteigenden Tageslaufes anlangen zu fehen, denn der 
Familienkreis des fürftlichen Haufes hatte ſich nachgerade anſehnlich 
erweitert. Im April 1809 zählte Fürftin Pauline bereits neun 
Häupter ihrer Lieben (nach dem Fürften Felix noch einen Zuwachs 
von vier Töchtern und einem Sohne), die ſich alle um ihr reiches 
Herz theilten und denen fie, zumahl den Töchtern, noch auf lange 
hinaus als Führerin und Gefährtin leuchtend voranfchreiten follte, 
Da kam das Unglüdsjahr 1810, und mit ihm eines jener grauen- 
vollen Creigniffe, die fich dem Gedächtniffe der Mitlebenden mit un⸗ 
auslöfchlihen Zügen einprägen und fortan der Erinnerung der Nach⸗ 
fommen in fehredhafter Geftalt vorfchweben. Was nun kommen 
follte, war nur eine weitere traurige Entwidlung der widrigen Con⸗ 
junfturen vom Jahre 1806, und der Schidfalsftreich, der damals an 
dem inneren Glüde und Frieden der fürftl. Familie fpurlos vorüber- 
geglitten, follte nun Die legtere unmittelbar im tiefften Herzen treffen. 
“ Die bisher erfolglos betriebene Reftitutionsangelegenheit feines 
Haufes hatte den Fürften Joſef zu dem Entfchluffe vermocht, ‚der 
zähen Abwidelung der Sache perſönlichen Nachdruck zu geben und 
fich zunaͤchſt an Napoleon felbft,. in deſſen Händen zumeift die Ent- 
fheidung lag, zu wenden. Eine Reife nad) Paris war dadurch zur 
Nothwendigkeit geworden. Der Fürft durfte um fo mehr hoffen, auf. 
diefem Wege dem gewünfchten Ziele näher zu kommen, als gerade 
damals fein Bruder Karl, der fpätere Feldmarſchall, als kaiſ. Oeſter. 
Gefandter am franzöftfhen Hofe fungirte und als Napoleon eben 
auf dem Bunfte ftand, feine Intereffen durch enge verwandtichaftliche 
Bande an jene des Defterreichifchen Kaiferhaufes zu knüpfen. Als 
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zärtlicher Kamiliensarer nicht gerne Die Semen lange entbehrend, 
wählte er ſeine Gemahlin und die beiden älteſten Töchter Eteonore 
und Pauline zu Reiſegefährten. So fant der Sommer Des Jahres 
1810 einen Theil ver fürſtlichen Famil:e in Der rauichenden Weirſtadt 
an ver Seine. Lie Aummerfiamfer Eurova's war mir geinannten 
Blicken dahin gerichtet, denn cın augerorzenzlihes, rüber ungeabn- 
tes und eine neue Seitalrung ter Tinge invelvirendes Schaufpiel 
war ihr tort in Ausſicht geſtellt. Leiterreih‘3 Kaiſertechter, ein re- 
fignirtes Orier ter 'Bolitif, bare in Temielben Baris, wo kaum 
zwanzig Jahre früher Marie Anteinette auf ichaudervolle Weiſe ge- 
bfutet, ihren (Sinzug gehalten, um tem gregen Imperator, Dem neuen 
Alerander und gefürchtereiten Manne Ted Jabtbunderts angetraut zu 
werden. Großartige Seite, glänzente Feierlichkeiten umrauichten Die 
Reusermählten - ganz Paris ichien in Jubel unt Wonne aurgelöft. 
Begreiflicherweiſe fonnte unter ſolchen Umitänten Oeſterreich's Diplo- 
matiicher Vertreter nicht gurüdbleiben, und ed mußte Alles aufgebe- 
ten werden, um eine jowohl ter Beranlafung, ald auch Des Veran⸗ 
ſtalters würdige Feftlichkeit in Scene au ſetzen. Feinſter Gejchmad, 
Pracht und Aufwand ſollten bei Tiefer Gelegenheit wetteifern und 
nichts gejpart werben, um ter lurusverwöhnten Hauptftadt des neuen 
Raijerreiches ein blendendes Schaufpiel zu bieten. Unmoͤglich konn: 
ten aber die Räume des Geſandtſchaftshoͤtels Die ganze ſchimmernde 
Geſellſchaft von Paris faſſen, ein improvifirter Zubau im Garten 
des Palaftes mußte daher das Fehlende erfegen, und der erfinderifche 
Helft der Feftarrangeure wußte den hölzernen Eaal auf fünftliche 
Weiſe durch Inftige Verhüllungen und ein Lichtmeer in einen Feen- 
tempel zu verwandeln. Die Nacht des Iten Juli 1810 erfchließt feine 
Morten, in glängender Herrlichkeit ftrömt die Elite von Paris herbei 
und ergieſit fi in den ftrahlenden Räumen, rauſchende Mufitchöre 
empfangen die Götter der Erde, vor allen den dießmahl donnerlofen 
Zeus des neuen Olymp's an der Seite der junonifchen Neuvermählten, 
die Thyrfusftäbe winken und ſchwelgende Luft zieht Alles in ihre betäu« 
benden Wirbel. Auch den Kürften Jofef fammt Gemahlin und den 
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beiden aufblühenden Töchtern umfluthet dieß mächtige Gewoge und 
bannt der magifche Zauber des Feſtes; da naht das Verhängniß mit 
der Mitternachtftunde — ein züundender Funken — und der blendende 
Glanz — fo eben noch einem entzüdenden Fefte leuchtend — wird 
zum verheerenden Brande. „Feuer!“ fchallt es, Beftürzung verbrei= 
tend, durch den Saal — fihon in wenigen Augenbliden wälzt fi 
Woge auf Woge des vernichtenden Elements durch die Räume, und 
wenig fpäter fchlägt die dunkle Flammenſäule zum gewitterumzogenen 
Nachthimmel auf — ein unheilverfündendes Zufunftzeichen. Angft, 
Schreden und Verwirrung bemächtigen ſich der Gefellfchaft, die in 
wilder, fich überftürzender Slucht den Ausgängen zudrängt, um dem 
ſicheren Verderben zu entrinnen. Die Saalthüren können die fliehende 
Menge nicht faflen — die Treppen brechen unter dem Gewichte der 
hinausftürzenden Maſſen zufammen, und die bligfchnell auf dem Fuße 
folgende Feuerfchlange ereilt einzelne Opfer. Ein graufenvolles Bild 
des Entſetzens und der Zerftörung rollt fi) vor dem glutgeblenveten 
Blicke auf, aber das Haar fträubt fi) empor, als er dort auf eine 
Geſtalt fällt, „vie mitten in ven Flammen wandelt, wunderbar zu: 
gleich und entfeglih.” Es ift Bauline von Schwarzenberg, 
die, von ihrem ſchon halb geretteten. Kinde — (der jüngeren Tochter 
Pauline, während die Ältere, Eleonore, bereits in Eicherheit gebradht 
ift) durch einen fallenden Balfen getrennt, angftgejagt in den bren- 
nenden Saal zurüdeilt, um das theure Leben zu retten — und von 
des einftürzenden Dede unter lovernden Trümmern begraben wird. 
Der Morgen des 2ten Juli bringt über das Schredliche volle Ge— 
wißheit. In der Höhlung eines Baſſin's am anderen Ende des 
Saales findet man unter Fragmenten von Spiegeln und Lüftern Die 
verfohlten Reſte eines weiblichen Körpers, den man am Eheringe, 
an der goldenen Halskette mit den Monatfteinen ihrer Kinder — ein 
zehntes hatte fie eben unter dem Herzen getragen — und fonftigen 
Koftbarfeiten als den der Fürftin erfennt.*) Sie war den Martertod 


*) Jene Schreckensnacht von Paris wurde fowohl gleich nach dem Ereigniffe, 
als auch in fpäterer Zeit oft und oft wieberbefchrieben, den meifterhafteften Schilde: 
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der Mutterliebe geitorben. Welche Feder vermochte den grenzenlojen 
Schmerz des fo ſchwer heimgeſuchten Gemahld, welche, Die tiefe 
Trauer des Aeitgeber’s zu beichreiben! Mit Recht bemerft Hr. v. Pro- 
feich in den Tenfwürvigfeiten des Fürſten Karl: „Diefed grauenhafte 
Greignig habe im legteren ven Grund zu einem jeltiamen Gefühle 
von Unruhe und Echauer gelegt, Das gedämpft im Herzen fortfoberte, 
aber nie ganz erlofh und in düſteren Augenbliden mächtig hervor: 
trat... . Der Gedanke, das Weib jeined geliebten Bruders bei 
ihm durch ihn ſolchen Todes geftorben zu wifien, war ein Ge⸗ 
ſpenſt, das ihn nie wieder verließ... Diefe mit ihm gleihfam groß 
gewachſene Krankheit, das Geichöpf vieler Jahre und Ereigniffe, er: 
klaͤrt Manches in den Aeußerungen jeines Weſens. Eie war gleich: 
fam ein Schleier, hinter dem die Eeele fi) verbarg. Untergeoronete 
Dinge gingen daran vorüber, ohne ihn aufzurollen; aber vor jeder 
großen Erfcheinung hob ſich der Schleier, und die Kraft trat unbe- 
ſchraͤnkt hervor.“) Ein nicht minder unauslöjchlidyes Andenken hatte 


ter hat fie aber an dem Verfaſſer der Denfwürbigfeiten des Fürften Karl zu Schwar- 
zenberg, Profefch, gefunden. So mie überhaupt das ganze Merf ein Mufter klarer, 
praͤciſer und markiger Schreibart, nicht minder durchaus edler Auffaſſung, ſo ge⸗ 
hört auch die Darſtellung jener Unglücksnacht zu den gelungenſten Epiſoden des 
höchſt intereffanten, jetzt durch die Gefchichte der Leipziger Schlachttage vom Ober- 
ſten After neuerdings ehrenvoll in Erinnerung gebrachten Buches. Uebrigens hat der 
tragische Opfertod der Fürftin Pauline feiner Zeit mehr als einen Dichter zu Traners 
oden und Elegien begeiſtert. — Urkundliche Schriftitüde über ven Sachbeftand nach 
jenem fhauerlichen Ereigniffe bewahrt das fürftl. Kamilienarchiv. Die Brandüber⸗ 
refte der unglüdlichen Zürflin wurden forgfältig gefammelt und in der fürftlichen Fa⸗ 
miliengruft zu Wittigau in Böhmen beigefegt. Mehrere verbrannte Kncchentrümmer 
hatte der plöglih Witwer gewordene Fürft zum ewigen Andenfen und als Gegen 
fände der Verehrung in eigene Berwahrung genommen. Obgleich mit Brandwun⸗ 
den bedeckt, wurde Prinzeffin Pauline doch dem Leben erhalten und ward nachmahls 
Gemahlin des Fuürſten Eduard von Schoͤnburg. 

2) Dieſes Gemüthsleiven erklaͤrt auch den tiefen Eindruck, den der 1816 er⸗ 
folgte Tod der Schweſter Karoline, vermählten Fürſtin von Lobkowitz, auf den Für: 
ften Karl machte. Als Duelle feines fpäteren Krankheitszuftandes wird auch ber 
heftige Sturz mit dem ‘Pferde bei Watignies 1793 betrachtet. Auch nach der Schlacht 
von Jemappes auf dem Rückzuge nach dem Rhein und der Mofel hatte der Fürft 
einen argen Sturz mit dem Pferde erlitten. — 
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jenes Pariſer Schredensfeft in ver Seele des Fürften Joſef zurückge⸗ 
laſſen. Hatte doch der furchtbare Schlag zunächft ihn und Die Seinen 
getroffen! Wie wenig fehlte, und er hätte zwei Opfer auf einmal be: 
weinen müffen! Wäre ſchon der Verluft eines theueren Kindes an 
und für fich ſchwer zu ertragen gewefen, um wie viel mehr jener einer 
fo jehr geliebten Gattin und Mutter zugleich. Mußte nicht jeder Blick 
auf feine unmündigen, nun mutterlofen Kinder den Stachel bes 
Schmerzes fhärfen und tiefer in die Seele drücken? Unmoͤglich fonnte 
feine Familie ſich felbft überlafjen bleiben, over ausfchließlich fremder 
Obhut anvertraut werben (die ältefte Tochter zählte eben erft 14 
Jahre!). Aber, wer konnte, wer follte die früh Verlorene bei feinen 
Kindern erfegen? Hier konnte nur die Vorfehung Rath fchaffen und 
den dunfeln Weg der Zufunft erhellen. Sie that e8 und auf eine fo 
troftreiche und beruhigende Weife, daß ihr fichtliches Walten nicht 
verfannt werden fonnte. Eine wahre zweite Mutter fand fich für die 
fürftlichen Kinder in der Prinzeffin Eleonore, der jüngften Schweſter 
des Fürften Jofef. Wenn ein edler gebildeter Geift, lebendige Em- 
pfänglichfeit für alles Gute und Schöne, Sanftmuth und eine durdy 
nichts zu trübende, engelreine Seelengüte, tiefe Religiöfität und ein 
zartes, bejcheidenes Gemüth zur Uebernahme einer folchen Aufgabe 
vorzüglid, befähigen, fo war Fürftin Eleonore dazu wie gefchaffen. 
Mit der innigften Hingebung, mit echtem Feuereifer und einer 
wahrhaft begeifterten Liebe unterzog fie fid) dem ihr gewordenen Be- 
rufe und in der vollen Erfenntniß der übernommenen Pflichten fand 
fie fein. Augenblick Läffig in der Löfung ihrer Aufgabe bis das Werf 
vollbradyt war, Kein prunfendes Monument, feine in Marmor ges 
grabene Infchrift verfünvet ver Nachwelt diefe ftillen und anſpruchs— 
lofen, aber darum nicht minder großen und fchönen Verdienſte. 
Richtspeftoweniger kann denfelben der gerechte Lohn nicht entgehen ; 
fie ftehen im Buche des Ewigen verzeichnet und leuchten mit unver: 
gänglichem Glanze. Eine reiche Vergeltung ward der nun auch bes 
reits verflärten hohen Frau (+ 1846) im eigenen reinen Bewußtfeyn, 
in der fegenvollen Entfaltung der von ihr geftreuten Saat und in der 
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heifigen Vietit ind vanfbaren Verenrung Srer per Alles geliebten 
Pilegekinder Ita iich Urinzenin Eteonere Ser ar Tuch ein ſo vers 
hänqnißvellek vreiantä znaewieſenen, ‚ber ven daduro um 'o heili— 
ger Jewoördenen Mutterpflicht unter:og nölten die veiden älteften 
Zähne Hres Rruders, dolf mE See. ven if und zehn Jahre, 
Eleonore ind Vauline Die serden ilteſten Töchter, vierzehn und 
zwölfr Jahre, ämmtliche ubrige Keichwiſter tanden nr Alter hinter 
Felir, und das Jüngite Ser Kinder. Ser leine Vrinz Friedrich — tegt 
(Cardinal-errbiſchoet ven Brag -- rar Damals Faum .ıber Das Säug— 
lingsalter Ainaus. Näherten ich \lerch die seiten ilteren Brüder Dem 
allmähligen EEntwachſen Ser igentlichen Muitererlege, ſo blieb Doch 
der Einflutz einer rem, verſorglichen und beilnebpmenden Stau noch 
immerhin maßgebend genug, um denſelben mr ın vürdigenden An— 
ichlag dringen zu Dürfen, um ’e mehr, ıla der alte Erfahrungsſatz in 
iteter Seftung bleibt, Das Den Luft res erften Inhalts dag nee Ge: 
rag für lange hbinaus behält. (X3 mug wiederholt ausgeiprochen wer- 
den: Fürſtin (Sfesiiwre war ihren Neffen und Nichten cine wahre 
weite Mutter, nie ihr anvertrauten Kinder alle mit gleicher Liebe 
umfaſſend, allen dieſelbe gewiſſenhafte Zorgfalt wınmend. Ter Tri- 
but heifiger Frinnerung, den wir dem Andenken der eriten, umvergep- 
lichen Mutter gezollt, vervrlichtet su gleicher Pietät gegen Die zweite, 
nicht minder gütige und fiebesolle, Die ven ſchönſten Preis ihres %e- 
bens an die ihr vom Geſchicke zugewieſene 'chwierige, und nur durch 
die glückliche Begabung und vie trefflich gearteren Seelen der Kinder 
erleichterte Aufgabe geteßt. Lie ichmerzliche Prüfung, von weicher 
das fürftliche Hans heimgefucht worden, hatte die Mitglieder desjel- 
ben einanper nur noch näher gerüct, feines fonnte des anderen ent- 
behren und jedes fühlte ſich verpflichtet, ven Riß ausfüllen zu helfen, 
den der Top durch den Verluſt eines fu theueren Lebens in dem Fa⸗ 
millenverbande verurſacht. Es trat nun ein fo inniges Zufammen- 
leben, eine ſo eng geſchlungene Wechſelſeitigkeit in allen Beziehungen 
den Taſeyns an Tage, daß dieſe feſtgeſchloſſene, harmoniſche Solida⸗ 
Atät aller Intereſſen und Gefühle wohl berechtigt zu ſeyn fehlen, als 
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Schutzwehr gegen fernere rauhe Antaftungen des Geſchickes zu dienen. 
Und der Genius diefes enggefnüpften Bundes war Fürftin Eleonore. 
Während ihr fürftlicher Bruder die großen Angelegenheiten des Hau- 
je8, gewiflfermaßen das auswärtige Departement, lenkte und die Re- 
gierungszügel in den Händen hielt, ftand Eleonore dem inneren 
Hauswejen vor und leitete mit kluger Umficht und treuer Sorgfalt 
die Geſchaͤfte dieſes Bereiches. Auf dieſem Gebiete war fie unum- 
Ichränfte Souverainin, aber Niemand hatte Urfache, fid) über diefe 
Autofratie zu beklagen, denn nie iſt eine Autorität mit größerer Milde, 
herzgewinnender Sanftmuth und liebevoller, über den engeren Bami- 
lienfreis hinausreichender Mütterlichkeit ausgeübt worden. Natürlich 
konnte einem jo berufseifrigen und pflichttreuen Wefen nichts fo fehr 
am Herzen liegen, als die Erziehung, Bildung und ſittliche Vervoll- 
fommnung der ihr jo thener gewordenen Kinder. Nachgerade ging fie 
ganz in dieſer fie ausfchließlich befchäftigenden Sorge auf und wib- 
mete fich derfelben, als eigentlichem Mittelpunkt des Gynecäum's, 
mit einer Hingebung und Ausdauer, deren nur Seelen fähig find, 
die der Glaube erfüllt, einft einem heh’ren Richter über ihr Thun 
und Beginnen Rechenfchaft fhuldig zu feyn. Obgleich nicht gerade 
direkt in die Leitung der Knaben eingreifend, denn das ließ fchon ihre 
unendliche Befcheidenheit nicht zu, fo wirkte fie doch auch in diefer 
Sphäre durch moralifchen Einfluß, Zufpruh und Ermunterung, 
Wort und Beifpiel, ftile Obhut und warme Theilnahme, vor allem 
Anderen aber durch die Alles bezwingende Macht der Liebe. Der fit- 
tigende und läuternde Impuls, von edlen und huchgebildeten Frauen 
auf empfängliche Gemüther ausgeübt, ift nicht gering anzujchlagen 
und von Einfichtigen und erfahrenen Beobachtern auch zu Feiner Zeit 
verfannt worden. Die wohlthätigen, anregenden und erhebenden 
Spuren vesfelben laffen fi; auch in dem Leben fo manches großen 
und bedeutenden Mannes pfochologifch und Hiftorifch nachweifen. 
Neben den unbeftreitbaren Vervienften, die ſich Eleonore um ihre fo 
fehr geliebten und auch liebenswerthen Pflegetöchter erworben, ift 
auch ihr ſtill mitwirfender Antheil an der Erziehung und Bildung 
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der fürttlihen Söhne mit in Rechnung zu bringen, und es war ihr 
die Genugthuung geworden, die Früchte ihrer Wünjhe und Be- 
mühungen noch mit eigenen Augen jehen und ſich ihrer erfrenen 
zu pürfen. Ihren Pflegefohn Felix auf dem Culminationspunkte fei- 
ner ftaatsmännifchen Thätigfeit und äußerer Ehren zu erbliden, war 
ihr freilich nicht mehr vergönnt, hingegen blieben ihr auch die ſtürmi⸗ 
ſchen Tage eripart, welche jener Erhebung vorangingen, und ihren 
ftillen Yebensabend verbüjtert haben würden. Wie würde ihr lieberei⸗ 
ches Herz bange um den einftigen Pflegling geichlagen haben, ale 
er, raſch entichloften, die Feder mit dem Schwerte vertaufchent, auf 
die Schlachtfelder Italien’ eilte, um mit dem tapferen Defterreichi- 
ihen Heere Ruhm und Gefahren zu theilen! Auch einem anderen 
tiefen Schmerze wurde fie frühe genug entrüdt: jenem um den Ber: 
(uft ihrer Altejten Nidyte und Etammesgenoffin Eleonore Fürftin von 
Windiſchgräz, der eine meuchelmörderifche Kugel in der flürmifchen 
Pfingſtwoche Brag’s plöglidh den Tod gab. Gewiß würde dieſes ver- 
hängnigvolle Ereigniß fchredliche Erinnerungen aus der Vergangen⸗ 
heit wieder erwedt und alte Wunden biuten gemacht haben. Wie 
anziehend e8 aud) wäre, der Fürftin pofitiven Einfluß auf den Bil⸗ 
dungs» und Entwidelungsgang ihrer beiden älteren Neffen genauer 
zu ermitteln, fo müffen wir ung doch für dießmahl damit begrrügen, 
dieſes Verhältniß nur angedeutet zu haben. Ihre Stellung und ihr 
forgfames Walten im Haufe ihres fürftlichen Bruders laffen den An» 
theil an diefer Lebensfrage errathen. Lange nachdem bereits beide 
genannten Prinzen ihrer mütterlichen Obhut entwachfen waren, be⸗ 
fhäftigte fih Sürftin Eleonore auf's Angelegentlichfte mit dem Er: 
siehungsprobleme des Prinzen Friedrich, ihres jüngften, frühzeitig 
für den geiftlichen Stand beftimmten Neffen. Es ift rührend und er- 
hebend zugleich zu fehen, mit welch’ wachfamen Blicken der zärtlich: 
ften, wahrhaft mütterlichen Liebe fie dem geiftigen und moralifchen 
Entpuppungsprocefje dieſes ihres Lieblings folgt, wie achtſam und 
geipannt fie jeden Schritt des Studienganges belaufcht und wie feft 
und unverrüdt fie das Ziel der Zukunft im Auge behält. Doppelt 
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erhebend wirft diefe mit den Jahren nicht abgeſchwächte, vielmehr 
nur noch wachjende Aufmerkfamfeit und erftarfende Theilnahme, 
wenn man fie zugleich mit der wärmften Erfenntlichkeit und innigften 
Danfbarfeit gegen Diejenigen gepaart fieht, denen der wichtigfte und 
verantwortlichfte Theil der Erziehungs - und Bildungsaufgabe zuge- 
fallen — gegen Lehrer und Erzieher. Gtüdlicherweife geftatten noch 
vorhandene fchriftliche Andenfen einen überzeugenden Einblid in dieſe 
fhönen, gemüthvollen Beziehungen, fo daß wir und nicht verfagen 
können, einen jener Briefe mitzutheilen, der dem Geſagten fo charaf- 
teriftifch zum Belege dient. Die Berührung einiger zeitgefchichtlichen 
Momente in diefem Schreiben erhöht das Intereſſe an demſelben. 
Während des Herbftaufenthaltes der Fürftin mit dem größeren Theile 
der Familie auf einem der fürftlichen Schlöffer in Böhmen (es war 
in dem berühmten Wiener Congreßjahre) fehreibt fie an den eben in 
der Refivenz weilenden Lehrer ihrer lieben Pflegefinder : „Lieber H..! 
Letzten Pofttag glaubte ih, Cie könnten feinen Brief mehr von ung 
vor Ihrer Abreife erhalten; da Sie aber gewiß Mittwochs noch in 
Wien feyn werden, fo wage id) nod) einen und legten Brief an un- 
fere lieben Flüchtlinge. Ich vergebe es Ihnen jchon im Voraus, lie: 
ber Freund, wenn Ihnen Ihre Ankunft in Böhmen Fein fonderliches 
Vergnügen ‚gewährt. Ich glaube darum nicht, daß Sie ung nit 
gut find, ſondern daß die tollen Jagden Ihrem Pflichteifer entgegen 
find. Da es nun aber fchon nicht anders ift, fo müffen aud) Sie mir 
erlauben, mich recht herzlich über Ihrer Aller Ankunft zu freuen. 
Der merkwürdigſte Moment ift wohl für Wien vorüber, Nun fängt 
aber der folgenreiche Eongreß erft recht an. Gott gebe ihm denfelben 
unerwarteten Ausgang, den er Karl's“ (des Feldmarſchall's) „Held: 
zug gab. Mit Freuden werde ich dann Metternich mit ihm nennen 
hören. — Bon unferem Aufenthalte kann ich Ihnen wohl nichts 
Neues jagen. Alles ift frifch und gefund. Für das danfen wir Gott, 
wenn es nur fo fortvauert, bis Jofef“ (der regierende Fürft) „zurüd- 
fommt. Ich hoffe, Sie werden Fritz“ (Prinz Friedrich), damals ſechs 
Jahre alt) „zu feinem Vortheile geändert finden; auch gibt fih G. 
Berger, Felix Fürft zu Schwarzenberg. 12 
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vieit Iris mir ihm. Seine kintlide Zerftreuung bat abgeucmumen, 
ir gaͤr⸗des inte werten wir, hoffe ich, in einigen Jabren erieben. 
— Me Fate auf mei Ihrer lieben Briefe noch nicht geantwerter. Mut 
tem furien vem 13ten Sftober ichidten Sie mir den legten Aunag 
uber tie Geichichte. Ih gab ihm einen honnetten Plag in meinem 
BSureau. Kun, auf Ihren lieben und langen Brief vom 20ten Okro⸗ 
ber: Ich las mit vielem Interejle und Vergnügen die zwei Blätter 
des Wandterer's“, in welchen Ihre Aufſätze fowohl über die Leipziger 
Schlacht iclon, als über deren Feier eingerüdt find. Daß Ihre 
Schreibart mir beionders angenehm ijt, darf ich Ihnen wohl nicht 
wieberhohlen, um Sie tavon zu überzeugen. Wenn Eie einmahl 
mehr Ruhe haben, müflen ie viel, viel fchreiben, und beſonders 
für die arme Jugend, die noch fo ſehr Mangel an Lektüre leivet. Es 
gibt fo wenig Menfchen, uud ich darf fagen, Keinen, der die Wiſſen⸗ 
haft des Unterrichts der Jugend — die ſchwerſte, die folgenreicdhfte 
für die Welt — fo weit gebracht hätte; denn in jevem Gegenftande 
den Kindern klar zu werden, ift über allen Begriff ſchwer. Einen 
jeden gründlich varzuftellen und den Geſchmack und Fleiß der Kinder 
nie zu ermüden, dad war Ihnen vorbehalten. Auch werden Sie, 
lieber H., in Ihrem Alter mit Troft und Etolz auf das herabfehen, 
was mit gutem Samen gefäet wurde und, mit emfiger Pflege ge- 
wartet, herrliche Brüchte tragen wird, worunter heißes Danfgefühl 
gegen Sie eine davon feyn wird, die, unter fo viele Individuen ge- 
theilt“ (hier find die ſaͤmmtl. fürftl. Kinder genannt), „Ihr Alter ges 
wiß mehr verfüßen wird, als die Folgen anderer, vielleicht wichtiger 
ſcheinenden Geſchäfte. — Katfer Alexander von Rußland *) iſt in der 


°) Raifer Alerander befuchte damals den regierenden Fürften auf feinen böhmis 
ſchen Schlöffern und bezauberte alle Welt durch feine ritterliche Liebenswürdigkeit. 
Noch jet lebt diefer Beſuch mit feinen Feften und glänzenden Eindrücken im heiteren 
Andenken älterer Gedenkmaͤnner fort. Aber auch der Kaifer gefiel fih ausnehmenb 
im fürftlichen Bamilienfreife und auf den fchönen Beftgungen, befonders auf dem 
reizend gelegenen Frauenberg, deſſen herrliche Lage in ihm den Wunſch nach dem 
Befipe diefer Fideikommißherrſchaft erregt haben fol. — 
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That Außerft liebenswürdig in feinen Attentionen für Karl, überhaupt 
hat er etwas Ritterartiges in feinem Benehmen, das angenehme Er- 
innerungen in der Seele eines Geſchichtsſchreibers- — und Liebha- 
ber’8 erweden muß; doch ift in diefem Lande wohl Alles auf Die 
Außenfeite, auf den Glanz gewendet. Glauben Sie nicht, daß viel: 
leicht Nebenabficht Hinter diefem fo artigen Benehmen liegt? Sie 
werben glauben, daß ich in meiner Einfamfeit mürrifch geworden bin; 
aber betradyten Sie Aleranver den Feldzug durch.“) — Ich würde 
mid, glücklich ſchätzen, Lieber H., wenn meine ſchwache Feder es ver- 
mocht hätte, Ihnen die Wärme meines Danfes auszudrüden und 
diefenige Hochachtung, die mir Ihr raftlofer Eifer für das Wohl 
meiner Lieblinge einflößt. Knaben zu unterrichten, mag ſchwer fenn, 
viele gründliche Kenntniſſe erfordern ıc., aber nichts kann für einen 
Mann fo ſchwer feyn, als abftrafte Gegenftände für den zarten weib- 
lichen Geift verftändlich und angenehm zu machen. Ihn für alles 
Gründliche und Ernfte empfänglich zu flimmen, ohne das Zartgefühl 
abzuftumpfen, die Gefchichte fo gründlich, mit fo vielen philofophi: 
hen Anfichten geſchmückt, mit einer fo ftrengen Schonung der weib- 
lichen Delifateffe vorzutragen, halte ich für eine der ſchwerſten Auf: 
gaben, die dem gelehrten Manne gegeben werben fann. Ihnen ver- 
danfe ich dadurch für meine Mädchen eine unerfchöpfliche Quelle der 


=) Diefer Zweifel ver Fürftin an der Echtheit der glänzenden Außenfeite darf 
nicht befremden, wenn man die hehe Wahrhaftigkeit diefes durch und durch klaren 
Weſens und die innere Scheu auch felbft vor dem Scheine der Zweideutigfeit, zudem 
das feine Gefühl der Frauen für „Sein und Schein,” überbieß die unendliche Liebe 
ber Fürflin zu dem gefeierten Bruder Karl und die vermuthlich genauere Kenntniß 
ber Leipziger Vorgänge aus der zuverläffigften Quelle mit in Anfchlag bringt. Wie 
groß auch immer die perfönliche Verehrung des Kaiſer's Alexander für den Feld⸗ 
marfchall Karl nach ven Erfolgen von Leipzig gewefen feyn mag und welche Achtung 
auch der bewährte Charakter des Feldherrn der unläugbar edlen Natur des Mon⸗ 
archen eingeflößt haben muß; das Verlangen Alexander's nach der oberften Heer: 
führung und die Rivalität mit dem Fürften war dennoch Thatfache und blieb der 
Fürſtin Fein Geheimniß. Daher ihr leifes Mißtrauen. Ueber jene Leipziger Vorgänge 
brachte aber fo eben das Werk des Sächfifchen Oberften After: „Zur Gefchichte der 
Schlacht von Leipzig”, intereffante Auffchlüffe, die der Anficht der Fürftin zur Recht: 
fertigung dienen. 
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e Schreiben! Wie viel richtige Anitchten, 
Narr Mrkerzurig un? gelunter Verstand nebit großer Beſicheidenbeit 
Art in Lielen 3eilen enmwidelt! Unt kurz vorber ichrieb tie Fürftin: 
„IE wıllte ichen lepten Poſttag an Sie ichreiben, um Ihnen für den 
sarten Antheil au tanfen, ten Zie mir bei unterm Abichiede in Wor⸗ 
lik beseigten. Ick fann es Ihnen nicht beichreiben, wie jehr mic) da» 
mals Ihr heroiſches Anerbieten rührte. Ja, es fam aus Ihrem gu⸗ 
ten Herzen. In dieſem Augenblicke hätten Zie meinen theueren Kin- 
bern das Ipier Ihres To intereſſanten Wiener Aufenthaltes willig 
gebracht. Ter Austrud Ihrer jo innigen Anhänglichfeit an mid 
und meine Kinder iſt mir immer unvergeßlich, wie jede Anftrengung, 
die Sie, dem Himmel fey Dank, mit fo glüdlichem Erfolge auf ihre 
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Bildung anwenden. Ic geftehe es Ihnen, lieber H., daB ich dieſe 
Reife mit vüfteren Borgefühlen unternommen hätte, denen ich freilich 
nicht nachgegeben haben würde, da ich die felige Ueberzeugung hatte, 
meiner Pflicht zu folgen. Ich fann es dem lieben Gott gar nicht ge- 
nug danfen, daß diefer Kelch von mir genommen worden. — Lieber 
H., Sie fagen mir fo viel Schönes und Gutes über meinen Ent- 
fhluß, der mir ja von der einfachften Pflicht fo ſtreng eingegeben 
wurde, daß ich meine ganze Selbftfenntniß zu Hilfe nehmen muß, 
um darüber nicht ftolz zu werden; denn nur von gewiflen Menfchen 
find Lobſprüche meiner Demuth gefährlich, unter welche ich auch Sie, 
lieber H., rechne. Zum Stolz fann man wohl mit einem öfteren 
Rückblicke in fein Inneres nicht kommen; aber herzlich freue ich mich 
über die gute Meinung, die Sie von mir haben. Ich wünfchte nur, 
derfelben immer entiprechen zu können, damit Sie fie nie verändern. 
Aber in ver That, ich habe Fein Verdienft in meiner Art zu leben; 
es iſt fo leicht, gute Menfchen zu lieben, und wie lohnend es ift, gute 
Kinder zu pflegen, zeigten meine Engelmäbchen durch ihr rührendes 
Benehmen bei meiner bevorftehenden Abreife. Nie werde ich die feli: 
gen Augenblide vergefjen, die ic) da mit ihnen verlebte! Ueberhaupt 
ift es ein feliger Genuß, fo ‚reine Seelen in jedem Augenblide des 
Tages zu betrachten, jede ihrer Aeußerungen zu errathen, jeden ihrer 
Eindrüde zu leiten. Ich Hoffe, fie follen gute Mütter, auch glüdliche 
Sattinnen werben, denn fie leben in ver Wirklichkeit, nicht in der 
Romanwelt, haben eine ftrenge Anficht über Pflicht, einen ſtärkenden 
Blick nach Oben im Leiden. Aber glauben Sie ja nicht, Tieber 
Freund, daß ich es einen Augenblid vergeffe, daß fie Ihnen ihre 
Bildung verdanfen, die fie in den Stand fegt, fo richtig zu fühlen. 
Ach, lieber H., fegen Sie ja das ſchön angefangene Werk fort, ſetzen 
Sie ihm die Krone auf durd) die Höhere Bildung, deren fie noch be- 
dürfen! Ungern entbehren fie Ihre Stunden. .. Es ſcheint mir, 
fie wären ganz unterrichtsloß, wenn der Ihrige ihnen mangelt. . . 
Durch Sie, lieber H., erfahre ich auch, daß unfer pathetiiches Volk 
für Karin“ (ven Feldmarſchall) „aus dem Phlegma fam. Es freute 
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mich noch mehr, al& der fo ehrende Beſuch Des rufjiichen Kaifers,“ 
u. ſ. w. — 

So dachte und fühlte die Fürſtentochter Eleonore, des Miniſter⸗ 
praͤſidenten Oeſterreich's und feiner übrigen Geſchwiſter liebevolle 
Pflegemutter. Gewiß ift es nicht uninterefiant, ſich im geiftigen Bilde 
die heh’re und eigenfte Perfönlichfeit jener Frau veranfchaulichen zu 
fönnen, der vom Geſchicke die Beſtimmung zugewiefen worden, der 
wachende Hort über das leibliche und geiftige Wohl, über Glüd und 
Zukunft einer durch die Verfettung trauriger Umjtände frühzeitig 
mutterlo8 gewordenen Familie zu ſeyn; gewiß nicht ohne befriedi- 
gende Genugthuung und fittlihen Gewinn die Wahrnehmung, wie 
jene Aufgabe aufgefaßt, verftanden und erfüllt worden. Viele Müt- 
ter, die auf diefen Namen ftolz find, dürften fid) an diefem erheben⸗ 
den Beifpiele fpiegeln, und nahe liegt der Gedanfe, daß, wie viel 
auch durch angeborne Begabung, eigene Kraft und jelbftändige Be- 
ftrebung im Leben errungen werden mag, dennod) die primitiven Eins 
flüfje, der urfprüngliche Impuls und all’ die maßgebenden Momente 
für die erfte Richtung, befonders aber die frühzeitige Einwirkung im 
Sinne und Geiſte des familiengefhichtlichen Charafter’8 fich wie der 
tothe Baden durch alle Refultate des Lebens ziehen. Mehr oder min- 
der bleibt der Menſch ein Geſchöpf der Erziehung. In dem vorliegen- 
den Balle war fie in die beften Hände gefallen. Beweife, wie bie 
obigen, fprechen deutlicher als jedes andere Zeugniß, und bebürfte 
e8 defien, ihre Zahl ließe fi) nody um ein Bedeutendes vermehren. 
Wie fehr übrigens eine fo eclatante Anerkennung treuer Berufser⸗ 
füllung, eine jo reich überftrömende Dankbarkeit und ein fo heiß 
und innig ausgefprocyener Wunſch nad) Vollendung des begonnenen 
Werkes den Pflichteifer befeuern, das Intereſſe fo richtig gewürbigter 
Beftrebungen erhöhen und die Anhänglichkeit befeftigen mußten, ver- 
fteht fi) wohl von jelbft. Es darf daher nidyt Wunder nehmen, ven 
fo erfolgreich ftrebenden und, fo zu fagen, „zum Manne der Noth- 
wendigfeit“ gewordenen Lehrer mit ftets frifcher Kraft und Luft in 
feinem Wirfungsfreife bis an's Ende beharren zu fehen trog lockender 
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Anerbietungen von auswärts und verheißenen Ehren auf anderen Ge: 
bieten. Einen Mann von fo entfchievener Brauchbarkeit, vielfeitiger 
Gelehrfamfeit und bewährter Gefinnuug kann auch der Staat brauchen 
und in der That bleiben auch ehrenvolle Anträge nicht aus; aber es 
ift ihm unmöglich, ſich von einem fo vortrefflichen Haufe, einer fo 
liebenswürdigen und dankbaren Familie, von feinem ihm fo theuer 
gewordenen Berufe loszureißen, und in einem Zuſtande eigenthüm- 
licher, ja faft freudiger Berlegenheit antwortet er dem auszeichnenden 
Anerbieten: „Die lebte Frage iſt endlich, wie fich von einem Haufe 
trennen, das ein fo grenzenlofes Vertrauen in meine Dienfte fegt? 
Als ich in der erften Wirkung der Eraltation über die Ausficht auf 
einen unerwarteten öffentlichen Dienft mich als Kandidaten der Hof- 
ftelle zeigte, glaubte ic) zwar, daß das fürftliche Haus mit meinen 
Dienften zufrieden ſei; aber ich ftellte mir nicht vor, daß man meinen 
Austritt als ein unerfepliches Unglüd für die Kinder anfehen würde,” 
u. ſ. w. Ein fo großes Gewicht legte man damals nod) auf die red: 
liche Ihätigfeit eines berufseifrigen, fenntnißreichen Mannes und fo 
lebendig war in jener, doch auch nicht mehr an Kapacitäten armen 
Zeit der Glaube an die „Unerfeglichfeit eines Mannes.” In unferer 
Byperintelligenten Gegenwart ift das nun freilich anders geworben. 
Wer wäre heutzutage noch unerfeglih! Um einen Mann von Bil: 
dung, ja eminenten Gelehrten zu finden, hätte man aud) damals nicht 
verlegen feyn dürfen; aber man legte eben einen anderen Maßſtab an 
Dinge und Menfchen und hatte tiefer liegende Bedürfniſſe, Fannte 
heiligere Intereſſen. Die Briefe einer Fürftin Eleonore liefern dazu 
den fprechenden Commentar. Man vergefje übrigens nicht, daß die 
Fugendperiode des Fürften Felir in diefe Zeit fiel. Abgefehen davon, 
daß die Wirkfamfeit „viefes treuen Lehrers,“ dem die Miffton gewor 

den, Söhne und Töchter aus einer der erften Familien des Kaifer: 
ſtaates zu unterrichten und Männer für die höchſten Ephären der Ge- 
jelichaft, des Staates und der Kirche heranzubilden, immerhin eine 
für das Allgemeine nutzbringende und erfolgreiche geblieben, fo gin- 
gen defien Fähigkeiten und Kenntniffe außerdem nicht für die Allge- 
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meinheit verloren, denn die nicht unbedeutende literarifche Produfti- 
visät Diefes Mannes, feine Editionen und Erläuterungen römiſcher 
Autoren, feine zahlreichen Lehrbücher für Die Defter. Gymnaſien nach 
dem damaligen Ilnterrichtsfyfteme, fo wie feine fonftigen Arbeiten 
auf didaftifhem Gebiete wuchfen aus feiner lehramtlichen Wirffam- 
feit im fürftlichen Haufe hervor und zeugten für die Beherzigung des 
wohlmeinenden Zuruf der Fürftin: „Sie müffen viel, fehr viel für 
die arme Jugend fchreiben!” — Ueberdieß drängte ihn fein patrioti- 
jeher Eifer, ſich auch auf publiciftifchem Gebiete zu verfuchen, und eine 
Reihe von Schriften über damals ſchwebende Finanzfragen (Finanz: 
patent) und ftaatswiffenfchaftliche Angelegenheiten entftammte feiner 
Feder. Auch Hatte fich derfelbe geraume Zeit an der Redaktion des 
„Archivs für Oeſtr. Gefchichte und Staatenfunde* betheiligt und fein 
Name wurde nachgerade ein populärer, um fo mehr, als er mit edler 
Bereitwilligfeit vielen humaniftifhen Zwecken feine Mitwirfung bis 
an’8 Lebensenve lieh. Diefem Manne nun war aud) die literarifche 
Bildung des Fürften Felix anvertraut, und er war ed, der den Jüng⸗ 
ling in die Propyläen der Wifjenfchaft einführte. Die Berufsliebe 
des Lehrers konnte nicht ohne Rückwirkung auf den Eifer des Schü⸗ 
„ler’s bleiben, deſſen leichte und fchnelle Auffaffungsgabe, wie über- 
einftimmend verfichert wird, die beiverfeitige Mühe erleichterte. Die 
Zwedmäßigfeit des Lehrplanes, ebenfo fehr auf Bildung des Geiftes 
als Entwidlung des Herzens berechnet und das Abftrafte mit dem 
Anfchaulichen verbindend, zudem die Zutrauen erweckende Perfönlich- 
feit des Lehrer’s ficherten den günftigen Erfolg und bahnten den ftetis 
gen Fortfchritt an. Kaum zehn Jahre alt überfegt der bildſame Zög: 
ling ſchon den Flavius Eutropius und macht Befanntfchaft mit den 
großen Momenten der römifchen Gefchichte und mit den Gelebritäten 
der Weltftadt von ihren fagenhaften Gründern an, den Eöhnen des . 
Mars und Säuglingen der Wölfin. Wie mag ſich an diefer einfachen 
und fchlichten, aber anfchaulichen Darftelung die Phantaſie des em- 
pfänglihen Knaben entzündet, der fchmiegfame Geift ſich an jenen 
großartigen Bildern und Geftalten der grauen Vergangenheit lau⸗ 








Fürft Felir zu Schwarzenberg. 185 


fhend Hinangeranft haben! Den Fleiß des Schülers beurfundet eines 
der und noch vorliegenden Hefte jener llebertragungen. Das alfo find 
die Schriftzüge des Knaben, aus dem ein Mann, ein ganzer Mann 
geworben! Eine Findliche, vffenbar noch zarte Hand, die nur der 
Uebung bedarf, um zu erftarfen und mit ausgeprägtem Charafter 
hervorzutreten. Der Duktus leicht und gefügig, nicht ängftlich der 
fteifen Echultegel, vielmehr dem inneren Antriebe, den momentanen 
Regungen der Seele folgend, und daher aud) gewiſſermaßen der Luft 
oder Unluft des Augenblids zum Ausdrucke dienend. Daher auch je 
zuweilen dieß leife Schwanfen und von der Linie Abfchweifen, dann 
aber wieder ein gerades Fortfchreiten zum neuerdings in's Auge ge= 
faßten Ziele. Unverfennbare Sleribilität, Wahinter fich aber in ver 
Hauptjache bereit eine gewiſſe Entſchiedenheit und Feftigfeit birgt, 
denn jeder einzelne Buchftabe diefer noch fo jungen Schrift ift mit 
Beftimmtheit und Flarer Deutlichfeit hingezeichnet. Die LXeferlichkeit 
läßt alfo nichts zu wünfchen übrig, mag die Hanbführung im Allge- 
meinen hie und da nod) fo fehr die oscillirende Kindlichkeit verrathen. 
Und aus diefer Hand find nachgerade die ernten, immerhin zarten 
und flüffig gefügten, aber das offene Vizir zur Echau tragenden 
Schriftzüge des Mannes hervorgewachfen, ver fo oft fein hiſtoriſch 
gewordenes „Schwarzenberg“ mit fhmudlofer Einfachheit unter 
die entſcheidungsvollſten Urkunden ver Zeitgefchichte hinſetzte. Das 
unmwillfürliche Ablenfen der Schülerhand von der Linie hatte allge: 
mach einer ficheren Direktion ven Play geräumt, wohlgeorbnet ftan- 
den die Schriftzüge in Reihe und Glied und zeigten wie immer bie 
offene Miene. Der Fürft liebte in der Regel groß zu fchreiben, ber 
Duktus hatte einen disciplinirten, d. h. militärifchen Charakter an- 
genommen, der ſtets die Sronte herausfehrt, ohne doc) fo Dicht ge: 
fhloffen zu feyn, daß nicht geiftvolle Feinheit und ariftofratijche 
Nobleſſe dahinter hervorblicdten. In den legten Lebensjahren des 
Fürften hatte ein leifes, unverfennbar nicht ohne einige Mühe be 
wältigtes Zittern der Hand den Schriftzügen einen leidenden Aus— 
druck aufgeprägt, unwillkürlich den Zuftand nervöfer Aufgereiztheit 
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verrathend, die nur noch der energifche Widerftand eines Fräftigen 
Geiftes in Feffeln hielt. So iſt denn fowohl jene Knaben=, als dieſe 
Mannesichrift für das Auge, das in der Eeele ihrer ſymboliſchen 
Charaktere zu lefen verfteht, ein Stüd Lebensgefchichte, myſtiſch zu- 
gleich, und doch auch wieder fo Kar, fo beredt und ausdrudfam. Dan 
vergleiche die Namenszeichnung des Fürften unter feinem Bilpniffe 
mit der Phyftognomie und wage einen Deutungsverſuch. Bald wer- 
den jene Schriftzüge ihr ſtilles Geheimniß erjchließen und ein unge⸗ 
ahntes Leben atmen. Wie zwifchen Wiege und Sarg, jo befteht auch 
zwifchen den Schriftzeichen der kindlichen Hand, diefem erften Schlüf- 
fel zum innerften ©eiftesleben, und den entwidelten Charafteren der 
reifgewordenen Schrifteein pfychologifch - finnbildlicher Zufammen- 
hang, nur dann unerfennbar, wenn er überfehen wird. Immerhin 
bleibt jener überfegte Flavius Eutropius ein intereffantes Autograph. 
Daneben finden fich fleißige und fyftematifch durchgeführte Aufzeich⸗ 
nungen über die Anfangsgründe der Naturlehre, auf ver richtigen 
Anficht beruhend, den gelehrigen Zögling frühzeitig mit den Gefegen 
der Erfcheinungswelt, fo wie nit den Urfachen der fichtbaren Wir: 
fungen in der Natur befannt zu machen und in die Propyläen ver 
Real und mathematischen Wiffenfchaften einzuführen; eine Befannt- 
fhaft, die dem Schüler in feinem künftigen Berufe zu Statten kom⸗ 
men follte. Unter der Leitung eines fo pflichteifrigen und gewiffen- 
haften Lehrers konnte ed an dem gewünfchten Fortfchritte nicht fehlen 
und mit den Jahren erweiterte ſich der geiftige Gefichtsfreis des Ler⸗ 
nenden in dem Grade, als die feientififchen Hilfsmittel der Hauptftabt 
und die Mitwirfung ausgezeichneter Männer der Wiffenfchaft gün⸗ 
ftige Refultate einer fortichreitenden literarifchen Bildung verbürgten. 
Wie tiefe Wurzeln das oben angedeutete glücklich adoptirte Unter: 
richtsſyſtem in dem Geiſte des jungen Fürften gefchlagen und welches 
Intereſſe derfelbe für die Raturwiffenfchaften und was Damit zufam« 
menhängt gewonnen, verrathen die freiwilligen Studien in einigen 
verwandten Zweigen, welchen ſich der Fürft in fpäteren Jahren mähs 
rend eines berufsfreien Aufenthaltes in Wien aus eigenem Antriebe 
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gewidmet und welche erft nad) feinem Tode zur Kenntniß felbft ver 
ihm naheftehenden Perfonen gefommen. Wir werden nachgerade 
noch einmal Gelegenheit finden, derfelben zu gedenfen. — Der alten 
Sitte in hohen Adeldfamilien zufolge, ftanden die jungen Fürften — 
mit Ausnahme des jüngften Bruders Friedrich, dem mit Rüdficht auf 
deſſen fünftigen geiftlihen Beruf von früher Jugend an ein würbiger 
Prieſter ald Führer und eigentlicher Erzieher beigegeben war — neben 
dem oben bezeichneten Fachlehrer und Anftruftor, noch unter der be- 
fonderen Leitung eines Mentors oder Gouverneurs, dem die Obforge 
über das phyfifche und moralifche Wohl, die eigentliche conventionelle 
Bildung und Conduite im Sinne einer adeligen Erziehung anvertraut 
war. Bis in Die Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts war der mit- 
telalterliche Gebrauch in Uebung geblieben, Söhne hoher Häufer an 
fremde, durch Bildung und feine Art ausgezeichnete Höfe zu fenden, 
um dort — gewöhnlid) in der Eigenfchaft als Edelknaben — adelige 
Haltung und ritterliche Sitte zu lernen. Mit dem völligen Ausleben 
des Mittelalter’8 waren aud) feine traditionellen Einrichtungen und 
herfömmlichen Gebräudye außer Anwendung gefommen, und an die 
Stelle jenes durch die lebendige Sitte felbft vermittelten Hoftiroci= 
nium’s die Lehrjahte unter den Augen eines befonveren, in ber 
Pegel auch) dem Adelſtande angehörigen Hofmeifter'8 getreten, denen 
dann fpäter, als eigentlicher Abfchluß des Erziehungs: und Bildung: 
furfus, die Wanderjahre, d. h. die Reifen in fremde Länder und 
allenfalls auch noch ergänzende Studien an berühmten ausländifchen 
Lehranſtalten folgten. So läßt ung z. B. ein Rückblick in die Schwar⸗ 
zenberg’fche Familiengefchichte ven Grafen Georg Ludwig zu Schwar⸗ 
zenberg noch als Epigonen der mittelalterlichen Eitte, d. h. als 
Evelfnaben am Hofe des Erzherzog’8 Ferdinand von Steyermark, 
nachmaligen Kaifer’s Ferdinand II., finden, während bereits die erften 
Fürften zu Schwarzenberg, Johann Adolf, Ferdinand und Adam 
Franz, unter der Obhut eines abeligen Mentor's ihre Bildung durd) 
Reifen in fremder Herren Ländern, Beſuch auswärtiger Höfe und 
Aufenthalt an gefeierten Akademien des Auslandes vollenden. Die 
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nisellirenze neuere Zeit hat mit dem allmähligen Terfalle des Adels⸗ 
weiens auch dieſe Sitte verflacht — ob zum Schaden over Nutz und 
Frommen, laften wir dahingeitellt jeyn, da Die Grünte für und gegen 
erit jorgrältig abgewogen werden müßten — und der bürgerliche Er⸗ 
zieher it in hochariftofratifchen Familien ebenfo wenig eine Selten- 
heit, al8 überhaupt der Hofmeilter dort, wo für den Begriff „Hof” 
gar fein Boden vorhanden — in rein bürgerlichen Häufern. Vor 
allen Anderen aber hat jich ihn die ufurpirende Plutofratie — Pieter 
Gapitaltypus unferes aufgeflärten Jahrhunderts — als ftehende 
Magske im Intriguenftüde des Lebens, par droit de conque&te, beige: 
legt, und diefe moderne Eitte hat als Aushängefchild der Wohlha— 
benheit in ven weiteſten Kreijen der Bourgeoilie eine unbewußte Nach⸗ 
ahmung gefunden. Wir haben hier rein zufällig und ohne alle pole- 
mifche Nebenabjicht eine eulturgefchichtliche Seite unferer Gegenwart 
berührt, deren Eritifche Beleuchtung noch ihren feinfühligen W. Riehl 
erwartet. Mit weldyer gewifjenhaften Scerupulofität und ungemeinen 
Eorgfalt im Echwarzenberg’fchen Haufe zu der Wahl der Hofmeifter 
gefchritten worden, davon geben zahlreiche handichriftliche Belege feit 
der zweiten Hälfte des ficbenzehnten Jahrhunderts augenfcheinliche 
Beweiſe, nicht ohne zugleich ein intereffantes fittengejchichtliches Bild 
vor den Blicken aufzurollen. Auch bei der Wahl eines Hofmeifters 
für den Fürften Felix und deſſen älteren Bruder fiel das Loos auf 
eine Perfönlichfeit aus ritterlihem Gefcylechte (in ven Befreiungs- 
friegen bat ſich einer feiner Söhne durch ritterliche Tapferkeit zum 
Sreiherrenftande emporgefchwungen) und zudem aus einer Familie, 
die feit Generationen den fürftlichen Haufe treue Diener lieferte. 
Unfere fürftlihen Telemache befaßen in ihrem Führer einen Mentor 
von ftrengen Grundfägen, untadelhaftem Lebenswandel und entſchie⸗ 
dener Ergebenheit gegen das Fürftenhaus, ver fi) wohl nicht ver- 
barg, wie fehr das in ihn gefeßte große Vertrauen die legtere unum- 
gänglidy bedingte. Sie ward fpäter durd) eine der erften Ehrenftellen 
im fürftlichen Dienfte belohnt. Unter feinen Augen wurden die Für: 
ftenjöhne Jünglinge und Männer, und von welchem Werthe Auf- 
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zeichnungen von feiner Hand für die JZugendgefchichte feines einftigen 
Eleven fegn müßten, fühlen wir nur zu fehr in dieſem Augenblide, 
wo wir fie leider vermiffen. In ſolchen Gedenk- oder Tagebuchblät- 
tern, in Briefen oder fonftigen Mittheilungen “— wie wir ſie mitun⸗ 
ter über die früheſte Jugend mehrerer unſerer bedeutendſten Männer 
befigen, genauere Nachrichten über die Fähigkeiten und Anlagen, Nei- 
gungen und Temperament, Eigenthümlichfeiten und Charafteranfäge 
unferes Fürften zu finden, wäre jet, wo fein Leben abgefchloffen vor 
uns liegt, von pſychologiſchem Interefie. Seinen hervortretenden 
Talenten, fo wie. feiner natürlichen Munterfeit und einer gewiffen 
elaftifchen Lebendigkeit jprechen übrigens vielfeitige Andeutungen ein- 
ftimmig das Wort. Weit entfernt, durch) eine bei feurigen Knaben fo 
häufige und zugleidy fo ſchwer zu feffelnde Zerftreuung feine geiftige 
Aufmerkſamkeit zu ftören, kam fie vielmehr feiner leichten und ſchnellen 
Auffaffungsgabe zu Hilfe und floß mit verfelben fo eigentlich aus 
einer und derfelben Seelenquelle. Diefe lebhafte Aneignungsfähig: 
feit, verbunden mit einem hellen Blide, den Hebung und Leben bald 
zum durchdringenden fchärften, erfparte ihm und Anderen mühjeliges 
Abquälen und half ihm über Schwierigkeiten hinweg, die Anderen 
länger zu fchaffen machten. „Er pflegte mit feiner Aufgabe längſt fer- 
tig zu feyn und fid mit feinen Lieblingsbüchern zu befchäftigen, wäh 
rend wir und noch mit unferem Penſum abmühten,“ hören wir einen 
feiner Jugendgenoffen fagen. Dergleichen Kleine Züge find charakteri⸗ 
ftifh. Diefe Gewandtheit und erpeditive Fertigkeit gewährte ihm auch 
den frühzeitigen Vortheil einer gewiffen Unabhängigfeit, die ſich nad)- 
gerade zur Selbftändigfeit entwidelte, beide aber wurden Die Mutter 
der Entfchievenheit und des Geradaugfchreitens zum vorgeftedten 
‚Ziele, Ueberdieß trat fchon im erften Jünglingsalter ein jehr richtiger 


=). Wie anziehend find nicht in dieſer Beziehung die in einem ber legten Jahre 
gänge des trefflich redigirten und immer gefftreichen Stuttgarter Morgenblattes mit- 
getheilten Tagebuchblätter eines Vaters über die Entwicelung feiner Kinder, ein 
wahres Mufter für dergleichen pfuchologifche Studien, eben fo belehrend als inter 
effant! — ' 
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Perhunt unt eine feine Erientirungstähigfeit in ver jeresmaligen 
Simation au Tage. Mit Elarem Urtheile wußte ex die Berbitmine 
aufsufafien unt ber Lage der Linge den wahren Geñchtspunkt abzu- 
gewinnen. Bei Unahnnehmlichkeiten, die Auderen begegneten, börte 
man ihn Tagen: „Tas iſt ihr eigener Fehler. Wo fie ſchuldig Hinz, 
wollen fie ihr Recht behaupten, und wo man ihnen Unrecht cher, 
lafien fie Alles über fich ergehen. Da heißt es dann wohl: ter Un- 
chult ige muß leiden, aber er leidet mit Recht, durch feine eigene 
Schuld.“ VWerrieth diefer richtige Blick nicht den Fünftigen Politi 
fer und ten Wann ver Situation? gab ſich nicht in dem bejonnenen 
Urtheil zugleich ein Hares Rechtögefühl fund! Ueberhaupt war an 
ihm frühzeitig und gleich nach Zurüdlegung der erften Entwicklungs⸗ 
ftazien eine gewiſſe Abgeſchloſſenheit, ein ſicheres auf ſich ſelbſt Fußen 
wahrnehmbar, wodurch er ſich von vornherein über die flache Alltäg- 
lichteit erhob, aber freilid) auch dem gewöhnlichen Auge in der entle⸗ 
genen Perſpektive der Ifolirung, auf der fchroffen Höhe einer gewiſſen 
Vereinſamung erſchien. Aber man täufchte fich hierin ebenfo fehr, 
ale wenn man in fpäteren Jahren, und vollends in feiner letzten Le- 
bensperiode, jene Abgeſchloſſenheit für Hochmüthige Selbſtüberhebung, 
oder vornehme Verachtung des unter ihm Stehenvden nahm. Das war 
fie eben fo wenig, als jenes Alleinftehen eine planmäßige Ifolirung. 
Stolz — wenn man fo weit gehen will — könnte man fie nennen; 
aber jenen Stolz edler und fraftvoller Eeelen, die ſich etwas zutranen 
und den Drang nad) großen Dingen in fi fühlen, jedes gemeine 
Mittel aber zum Zwede weit von ſich wegweifen und, ohne auf das 
Vollbrachte und Gelungene in Bezug auf ſich felbft einen großen 
Werth zu legen, Das eigene Vervienft ſtets der Wichtigkeit des Er- 
folges für das Allgemeine und Ganze unteroronen. Diefe Anficht hat 
die eigene Eelbftbeurtheilung des Fürften nachgerade beftätigt und 
nur Unfundige können das Gegentheil behaupten. Daß e8 ein höhe: 
res Selbftgefühl, eine Welt und Lebensauffafjung gibt, die ſich früh⸗ 
zeitig gewöhnt hat, die Dinge und Berhältniffe mit großem Blicke zu 
meſſen, und ed auch Tann, weil ihr eine urfprünglich bevorzugte Les 
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bensſtellung gleich von vornherein als emporragende Unterlage dient; 
davon ſcheinen die Wenigſten eine Ahnung, geſchweige denn eine 
richtige Anſchauung zu haben. Ueberhaupt ſcheint den Beurtheilern 
des Fürſten allzuſehr der Ariſtokrat in der gewoͤhnlichen nahmärzlichen 
Auffaffung des Wortes vorgeſchwebt zu haben, und da können wohl 
bie ſchiefen Anfichten nicht Wunder nehmen. Schnell fertig ift der 
Menge Urtheil — mit dem „Ariftofraten" — ohne doc) den eigentli- 
chen Kern des Begriffs: „Ariftofratie” zu fennen. Zum Theile hat 
diefe Unfenntniß, oder vielmehr dieſes Mißverftehen, die zwiichen dem 
Adel und den übrigen Oefeltfchaftsflaffen eingetretene Entfremdung ver- 
ſchuldet, und es fteht dahin, ob von der Zufunft ein richtigeres Ver- 
ftändniß zu erwarten. — Will man nun alfo den Fürften denn doch 
ftolz nennen, jo muß man fich aud) bemühen, dieſes Epitheton auf 
feine wahre Duelle zurüdzuführen und bie in die Entwidlungsjahre 
des Fürften zurüdzutragen. Wir haben oben von der frühzeitigen 
Adgeichloffenheit und Selbitändigfeit des Jünglings geſprochen. Es 
wäre ein pfychologifcher Widerſpruch, fich dieſe Eigenfchaft bei einer 
fo aktiven Natur ohne adäquate Willenskraft zu denken, während 
doch ganz folgerichtig die erftere won Diefer getragen wurde und ihre 
beftändige Nahrung aus diefer herzftärfenden Lebensquelle empfing. 
Wie wäre auch mit einem fo wirffamen Agens dumpfe Pafftvität 
oder fchlaffes Infichgefehrtfeyn vereinbar gewefen! Nein, davon war 
in dem Fürften Feine Spur vorhanden und daher aud) ebenjo wenig 
von jener unerquidlichen Negation, die in unfruchtbarer Grübelei die 
Kraft aufzehrt und fich ewig in einem fehlerhaften Eirfel bewegt. Die 
urfprüngliche Frifche des Fürften und der feurige Lebensdrang, der 
feine beftimmten Anfprüche an das Dafeyn ftellt, ließen ihn nie ſich in 
folche Nee verfangen, die ihn der Freiheit beraubt hätten, feine eiges 
nen Wege zu gehen. Seine angeborne Munterfeit entwand ſich glüd- 
lich den einengenven Feſſeln zaghafter Bevenklichfeiten und ftürmte 
mit triumphirendem Frohſinn in’s grüne, offene Leben hinaus, das 
ihm da zu feyn fehien, um als ein Gefchenf der Götter mit heiteren 
Sinnen und freudigen Herzens in Befig genommen, aber aud) zu— 
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gleich mit überlegener Kraft beherricht zu werben. „Die Welt ift da, 
daß fie der Geift geftalte.” In diefer unbefangenen Hingabe an des’ 
Dafeyns „füße, freundliche Gewohnheit,“ wie fie der große deutfche 
Dichterfürft nennt, aber auch zugleich in der Gewalt über dieſelbe 
manifeftirte fich eben die Freiheit diefer unabhängigen Natur, die nur 
die felbftgezogene Linie refpeftirte, wo die Luft endet und der Ernft 
beginnt. Daß der reife und geprüftere Mann über die Sturm: und 
Drangperiode feines Lebens, Die ihm eben fo wenig erſpart blieb, 
wie irgend einem Fraftvollen Menfchen, und deren er aud) fein Hehl 
hatte, in fpäteren Jahren ftrenger urtheilte und mit rüdhaltlofer Of: 
fenheit feine Berwunderung über die Nachſicht Anderer äußerte, möch- 
ten wir eben nicht als ein Heinmüthiges ‚‚Pater peccavi‘‘ deuten, 
wohl aber ald Refultat der beruhigteren, im Gegenſatze zur jugend- 
muthigen Erpanfion, männlich intenfiv gewordenen Kraft und der Er» 
fenntniß, im fühnen Vertrauen auf die erftere denn doc) vielleicht zu 
fehr mit der Gefahr gefpielt zu haben, über das felbftgeftedte Ziel 
binauszufchießen. Er mochte ſich wohl gerne befennen, daß ſich fein 
erobernder Lebensmuth felbft im Frühlingsalter mit einem begrenzte- 
ren Spieltaume hätte begnügen Fönnen und fid) wohl auch begnügt 
haben würde, wenn die vollreife Frucht vor der Blüthe gepflüdt wer: 
den Fönnte. Dazu hätte ed aber des Außerorventlicdyen: eines 
Sprungs in der Natur bedurft. Was aber jene Verwunderung be» 
trifft, fo wollte fie dod, wohl nur das Erftaunen ausprüden, nicht 
das gewöhnliche Schickſal erfahren zu haben, rigorofer beurtheilt 
worden zu jeyn, als er verbiente und gleid) von vornherein für mög: 
liche künftige Fehltritte beftraft zu werben. Vielleicht möchte fie auch 
ein dankbares Urtheil zu Gunften derjenigen in ſich fchließen, Die un- 
befangen genug waren, eine folche Nachficht zu üben. Sollten nun 
Andere an der Gruft des Fürften nachhohlen wollen, was diefe, ihrer 
Meinung nach, verabfäumten, fo mögen fie e8 auf eigene Gefahr 
thun und auch, jelber verantworten. Wir unfererfeitö halten ung 
nicht für berufen, geftehen es aber ebenfo wenig Anderen zu, über die 
oben bezeichnete Lebensperiode des Fürften zu Gerichte zu figen, Dazu 
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bebürfte e8 einer ftrengeren Abwägung und analyfirenden Ergrün- 
dung von Ereigniffen und Handlungen, wofür dem profanen Urtheil 
die Wage und die prüfende Sonde mangeln. Unſere Aufgabe be: 
fchränft fih) auf zuverläffige Dentungs- und Erflärungsverfuche; 
was darüber hinausliegt, entzieht fi) dem Maßftabe unferer Unter: 
fuhung. Bon diefem Standpunfte aus dürfte e8 dem Hingefchiede- 
nen kaum zu mißgönnen feyn, eine Jugend, und zwar eine glüdliche, 
gehabt zu haben. Es gibt jo Wenige, denen fie nicht gründlich ver— 
dorben wurde oder die nicht fchnöde darum betrogen worden wären. 
Er, der Kräftige, wußte fich fie ald wohlberechtigte joiveuse entr&e 
lächelnd zu bewahren, und daß ihm nicht „der Gedanken Bläffe ange: 
fränfelt” gewefen, Fam feinen Mannesjahren zu Statten. „Dem Mu: 
thigen gehört die Welt!” und fo nahm er fie als eine ihm mit Recht 
zugefallene Domaine in Befts. Seine innere Welt wußte er den un- 
berufenen Späherbliden zu entziehen und in eine unzugängliche Fe— 
ftung zu verwandeln, um fie vor jeder Ueberrumpelung zu fichern. 
Jeden Augenblid bereit, feine Selbftändigfeit und Unabhängigfeit zu 
vertheidigen, ging er ſtets umgürtet mit der fcharfen Waffe des ra- 
{hen Entfchluffes und der noch rafcheren That, und bligfchnell, wie 
der Etahl aus der Scheide fährt, wußte er die Gedanfenfpige auf 
den Gegner zu züden. So war denn feine Entfchloffenheit eine Zwil- 
lingsſchweſter feiner Abgefchloffenheit, mit der nöthigen Stärfe und 
Schnellfraft zum Schube der legteren ausgerüftet. Bedeutfane Mo- 
mente im Leben des Füriten in feiner Doppelrolle al8 Staatsmann 
und Krieger haben zu dem Gefagten Belege geliefert und e8 kann fei- 
nem Zweifel unterliegen, daß die Schöpferin der Dinge diefen Mann 
mit den nöthigen Eigenfchaften zu dem Einen wie zu dem Anderen 
ausgeftattet. Daher denn aud) das eigenthümliche, nur durch dieſen 
Charafter-Schwerpunft erflärliche Schaufpiel, jegt den Diplomaten 
noch im Cabinete, und im nächſten Augenblide ſchon als Soldaten 
auf dem Schlachtfelve zu erblicken und nad) dem höchften Preife Fries 
gerifcher Ehren ringen, gleid) darauf aber bereitd wieder das Schwert 
mit der Feder vertaufchen zu fehen, ohne daß die Hand darüber ver 
Berger, Felix Fürft zu Schwarzenberg. 13 
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Kuyrad: aeaonumen, 22% Samı sun (EmMT Tg Serrere St, zum 
"ade nn® arte ud. peiele: ig nein Gbsnennen, Die Blütbe Der 
Arnueninelt, ıhren 4aumuthizen Kerzen um ten jungen, geirmellen 
un intereflanten Sanalıer. Muste ter Letztere unter Dieien Cin- 
thilen, Inmitten einee 4ülle con Antchauungen und lebendigen Eins 
Hitfen eher fe reich, unantirten, ewig bewegten Geiellichaft, durch Die 
nächllgen Anebel beftänntger YWechjelwirfung , mit einem Worte: in 
tiefen Ichnrelchen Fable des Vebens nicht thatfächlich Das werden, 
nergcn wir gefchuhfen war: ann Weltmanne? Aber ed war eben 
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eine Schule des Lebens und wie in feiner anderen lernt man das 
legtere von feiner ernften und heiteren, ober vielmehr von feiner hu— 
moriftifchen Seite kennen; wie in feiner anderen hat man Prüfungen 
zu beftehen, die tiefe, nachhaltige Wirkungen binterlafien. Talente 
fönnen in der Stille reifen, aber Charaktere ftählen ſich nur im 
Sturme der Welt. Auch an dem Fürften hatte ſich diefer Stählungs- 
proceß vollzogen und er fonnte ohne Gefahr für ven gefeftigten Kern 
jeines eigenften Weſens eine Stellung einnehmen, die fo eigentlich recht 
im Mittelpunfte der Zeitconflifte lag. Befäßen wir Selbftbefenntniffe 
aus feinen früheren Jahren, fie würden ung fagen, durch wie viele 
Feuerproben feine Selbftändigfeit, fein unabhängiger Sinn gegangen, 
und weldyer Känıpfe es bedurft, um in dem Gedränge ded Lebens 
die volle Willensfreiheit zu bewahren, den Muth nicht zu verlieren 
und feine ungefchmälerte Integrität zu behaupten, ohne irgend eine 
der Beziehungen zur fogenannten „großen Welt“ abzubrecyen over an 
einer der gejelligen Eigenfchaften Einbuße zu erleiden. Das Fonnte 
nur durch eine entfchiedene Abgefchlofjenheit erreicht werben, die feine 
Gewalt über ſich duldet, felbft aber eine mächtige Attraftionsfraft 
entwidelt, wie ver Magnet, ver anzieht, ohne felbft angezogen zu 
werden. Ohne den Menfchen zu verftehen, wird man aud) den Mann 
des Berufes, den Staatsmann und Soldaten, den Politiker und fo 
gar auch den Ariftofraten nicht begreifen, auf welchen legteren doch 
auch faft immer ein befonderer Nachdruck gelegt worden, jo oft von 
dem Minifter Schwarzenberg die Rede geweſen. Vielleicht erleichtern 
obige Andeutungen einigermaßen das Verftändniß. 

Ohne den Menfchen zu verftehen! Aber zum vollen und ganzen 
Menſchen gehört noch etwas mehr, als deſſen der Welt zugefehrte 
Seite; wie ftand es mit jener zweiten, einer anderen Sonne zugewen⸗ 
deten? Wir verftehen. Man zwingt uns im Vorübergehen hier noch 
eine Srage zu berühren, die gleich nad) dem Hinfcheiven des Fürften 
nicht fo fehr als Frage, vielmehr als ein Zweifel aufgeworfen worden, 
als ein Zweifel nämlich über ven tieferen Hintergrund der weltmän- 
nifchen Philofophie des Fürften, wenn man nun fchon deſſen ganze 
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man auf Schatten Tier, to war e& zer ne reterbenge Hülle, Vie 
Das mille Hcuiatbura mit taner omizer Nor Ser menden Dliden 
barg. Haben wir den aurten 23 Beinen Becher — und wir 
ihaten Dies unıer Veraus'egnza 7 nenzer AoMmamung dicies aller- 
dings vieldeungen Wertes — 12 27 Tick senädhe ven der conven- 
tionellen Ztelung des wünten un? ver varnen Besichungen sur Ge: 
jelichart ald medernem Wikt ekesmus ent Nrabnigr zu feinem ge⸗ 
wagten Schluñe auf tie ungzeibare Vertonung reines inneriten Ge⸗ 
mütbdlebend. Nur ten Eingeweibiciten Türe bier ein nieterer Ein- 
blick und daber aub ein masgebente: Urtbeil geitatter ſein; Ten 
Sernitebenten ſcheuchte ein trenge&: „.Odi profanum vulgus‘‘ aurüd. 
Intenen tegen wir ten ebigen Zweifeln dech tie feſte Ueberzeugung 
vom Gegentbeile mander misgünmig lautenden Teurungen entgegen. 
Wie melmmänniih angerban man th Ten Kürten auch immer denfen 
mag, nichts lag ſeiner beb'ren Kebenduuftanung te tehr Terme, ale 
jener vage Libertinismus ter Gennnung unt des Herzens, dem jeder 
moraliihe Halt entiunfen unt ter ala ein ziemlich unreiner Geiſt über 
den Moorgrünten des Daſeins ichweht, jene inbaririiche Frivolität, 
die fich getanfenlos in ten Zaumelfelh des Materialiämus Hürt und 
mit ftrarbarer Bermentenheit hart an gähnenden Abgrünten Ichwebt. 
Blieb auch ter Fürſt den Genüſſen tes Lebens nicht fremd, fo fannte 
er doch den Zodgelang der Scylla und Charnbris zu gut, um ihn 
nicht als Warnungsruf zu veritehen. Wie bewegt auch die Woge der 
hochgehenden See war, die ihn trug: Den Stern verlor er doch nicht 
aus dem Auge, der ihn allein in den jicheren Hafen leiten fonnte. 
Mewiß, der Fürſt warein Weltmann ; abernichts deutet in feinem Le⸗ 
ben auf jenen banalen Rationalismus, dem ſich fo oft felbit fogenannte 
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„ſtarke Geiſter“ gefangen geben, um nachgerade in trauriger Hilflofig: 
feit unterzugehen. Bei ihm, dem jpigen Epigrammatiften und fchar- 
fen Gauftifer, hätte man etwas dergleichen vermuthen können; aber 
fein Wort des Epottes, Feine Spur glaubensfeinplicher Ironie ift 
ung befannt, die da berechtigte, ihn der Zahl der Negirenden anzu: 
reihen. Aber auch nicht einmahl unter den Indifferenten können wir 
ihn fuchen, da fichtliche Beweife auch in diefer Beziehung anderswo: 
hin deuten. Sein Glaube ftand auf pofitivem Boden, ohne feine 
innerfte Ueberzeugung zur Schau zu tragen oder die Welt dafür zum 
Zeugen aufzurufen, da ihn zu fehr dad Gefühl durchdrang, daß mır 
er allein einem höheren Tribunale gegenüber dafür einzuftehen habe. 
Er verfchmähte äußerlich zu fcheinen, was er doc) in tieffter Seele 
war, und von diefer Seite hat er allerdings den Angriffen des Zwel- 
feld, der fi) vom Scheine leiten läßt, Blößen gegeben. Die Eızie- 
hung des Fürften ruhte auf zu fefter religiöfer Grundlage, als daß 
diefelbe durch welchen Anftoß immer im bewegten Leben des Fürften 
hätte erfchüttert werden fönnen, und, wie in fo vielen anderen Be: 
ziehungen, ftand er aud) in diefer unter der fehügenden Obhut des 
Genius feines Haufes, das.im Laufe von drei Jahrhunderten fo 
viele treue Kämpfer für ven Glauben der Väter aufzuweilen hat. 
Die gefchichtlichen Traditionen feiner Familie waren aber ein offen— 
fundiger Olaubensartifel des Fürften. Und ſomit waren wir im 
vollen Rechte, rüdfichtslofen Antaftungen gleich nach) dem Hintritte 
des Minifterpräfiventen entfchieven entgegenzutreten, verweifen aber 
in diefer Hinficht auf Die im III. Abfchnitte gefammelten Zeitftimmen, 
wo im Deiterr. „Soldatenfreunde”, Nro. 53, 1852, das Bezügliche 
zu finden. 

Wir haben eben des juvenalifchen Zuges im Charakter des 
Fürſten erwähnt. In der That befaß derfelbe Die Gabe des feinen, 
efpritvollen Witzes, der unter Umftänden zuweilen den jchärferen 
Stachel der Cauſtik herausfehrte. Man trug ſich in diefer Beziehung 
mit vielen pifanten Anekdoten, die es begreiflich machen, wie der 
Fürft, der in gefelligen Eirfeln fo liebenswürdig, ja, wie vielfeitig 


0 Aut Aclir u Schwarzenberg. 


Meranigen, aus dem ſich wenig berauscommentiren läßt. Und doch 
— warum war der Aurit, an dem Doch im lichrigen jeder Zoll ein 
Cavalier, nicht ein ebenſo paſſionirter Jäger? Der obigen Anteus 
tung anfolge in manden Stücken feinem Ur-Urgroßvater nicht un: 
ähnlich, hätte er, wie dieſer, ein Junger DTianens par excellence, 
ein Adept der boben Jagd fein follen, würdig an Den Ordensmyſte⸗ 
rien jener Göttin (adeliger Urden Der „diana cacciatrice‘‘ ) theilzu: 
nehmen. war find ihm Busch und grüner Hag ein lieber Aufenthalt 
und gerne wandelt er, we hohe Wipfel gebeimnißvoll über feinem 
Haupie fluſtern; aber ihn lockt nicht Des flüchtigen Wildes Spur in 
Die vromantiſchen Schatten der Waldegnacht und nicht feines Geſchoſ⸗ 
ſes drohnender Knall wet das Echo auf in den Bergesſchluchten 
und Des Korſtes Tiefen. Das lante Halleb und Hallali der laͤrmen⸗ 
den Jagd, Die vuſt am ſchallenden Nüdengebell Anderen überlaflend, 
folge er mit leiſem Tritte Dem felbitgewäblten Lieblingsziele, wo 
auch Die Beute winft, nur nicht Die müdgebegte, fondern eine mit 
luſternem Vehagen ftch felbit gefangen gebende. Dort, wo der Feine 
Kataralt des klarſten Forellenbaches über bemooftes Geſtein mit fo 
rauſchendem Uebermuthe in Das tiefere Bette ſtürzt und die fchlanfe 
Vewohnerin des reinjten Elements ihren bunten Leib in der Fryftals 
Ionen Welle badet: dahin fühlt fich unfer einfamer Wandler am 
liebften gezogen, dort kann er, ftundenlang figend, laujchen und 
Iren, ſinnen — und vielleicht auch träumen, die magnetifche Ans 
ziehungokraft feiner Angelruthe an den munteren Kindern der Wild: 
baͤche erprobend. Das iſt wohl auch eine Jagd, aber eine von ganz 
anderer, eigenthümlicher Art und der finnende Jäger gibt am Ende 
ſelbſt ewwas dabei anf zum Denfen, ine deutbare Seite möchte denn 
doch vielleicht auch dieſe Neigung dem Seelenkundigen darbieten. 
Der Fürſt liebt die Muſik und ein feingebilvetes Ohr laufcht mit 
Hocgenuß den Funftwvollen Gombinationen der Töne. Vor Allem 
aber feſſelt ihn mächtig der Geſang, dieſer melodiſche Springquell 
der Menſchenbruſt; aber gerade der Geſang weiſt auf einen tieferen, 
bedeutſameren Urſprung zurück und nie lernt ihn verſtehen, wer nicht 
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am großen Herzen der Natur der Urharmonie des AUS gelaufcht. 
Drum zieht es den Fürften mit janfter Gewalt hinaus in die wun— 
derſame Waldeinjamkeit, wo Lüfte faufeln, die Tanne raufcht, mur: 
melnde Bäche des Waldes Geheimniß erzählen, der Amfel Schlag 
und des Kufufs Ruf von Wipfel zu Wipfel fchallen und Freifchend 
der Adler vom Horfte fi) aufihwingt. Da oder nirgends ſonſt wer- 
den dem einfamen Lauſcher die Grundtöne im erhabenen Schöpfungs- 
eoncerte fund, und helle, entzüdende Ahnungen des Göttlichen dam- 
mern in der Seele auf. Unwillkürlich fucht jett das Auge den Him: 
mel und, aufwärts gerichtet, taucht es in die blauen Tiefen des 
ewigen Aethers, aber auch zu Boden gefenft, begegnet es wieder 
deſſen zitterndem Spiegelbilve in der tanzenden Welle des Wildbachs 
und in azurnen Abgründen ſcheint das hurtige Volk der Waldnymphe 
in fohranfenlofer Fröhlichkeit zu fpielen. Mit dem ftilen Behagen 
neugieriger Luft weidet der Blick fih am phantaftiichen Getriebe un- 
gebundenfter Freiheit, bis endlich am Anblid fid) das Verlangen 
entzündet, mit leicht verfuchender Hand in das funfelnde Revier der 
belebten Tiefe einzubringen und ihm feines Dafeinsräthfels verbor- 
genen Sinn zu entloden. So wird, eh’ er ſich's verfieht, ver for: 
[chende Gaft des Waldes zum Angler. Aber nicht fo fehnell, als der 
Wunſch fich deſſen vermißt, ift des Räthſels Löfung gefunden. Dazu 
bedarf es der Ruhe, ver Geduld und Ausdauer. Stunden verrinnen 
mit den Wellen im Bache, eh' der Köder wirft. Jetzt ſcheint er feinen 
Zauber zu üben; ſchon faßt der genäfchige Lüftling dort unten die 
trügerifche Angel — die Beute winkt — ein vorfchnelles Zuden der 
ungeduldigen Hand — und ſchnöde täufcht der gemarnte Flüchtling 
die zu früh triumphirende Hoffnung. Das find des Anglers Leiden 
und Freuden. Das fcheue Wild der Gewäfler hat feine eigenen Lau: 
nen und Dispofitionen,, fo zu fagen feine befonderen Appetite; ein- 
mal beißt e8 jchnell, ein andermal wieder gar nicht an. Wie über: 
haupt bei ver Jagd, kommt e8 da auf Wind und Wetter, auf die 
befondere Eonftellation des Tages, auf des Köders Reiz und fonftige 
‚Dinge an, die eine feltene Ruhe, kluge Berehnung und im entfchei- 
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denden Augendlide eine eigene Gewandtheit des Anglers voraus: 
ſeben. Uebiigens kann er ſich me mit einem Fiſchzug ſchmeicheln, 
wie genen Beni am Evangelium, wobl aber kanwin ungeſchickter 
Pand Die Angelichnur reiken. And wie bier dem Angler am Wald⸗ 
dache ergebt eo nude aucb jenem Fiſcher am großen Zeitftrome, der 
Br lange aden und darten mun, eb' Der Koͤder wirft und der Fifch 
am HPamen bängt? Anch der Staatsmann und Diplomat ift ein 
VUngler Denen Geduld nicht ermüden Dart, deſſen Aufmerkſamkeit den 
ſwimmenden Kork der ſchwebenden fragen” unabläſſig firiren muß, 
und pn den an undenuühten Angenblicken und verſäumten Gelegen⸗ 
heiten verlerene Kwigkeiten hängen. Man wird ohne Zweifel eine 
RParallele belächeln, fur Die wir nicht gleib von vorncherein das 
entſuldigende: „Si parva livet componere magnis * in Unſpruch 
fenommen Badens aber wär es nicht neu und ſeltſam, wenn fi) am 
Ende dennoch wagen hefie, den Korellenfang al& praftifche Vorfchule 
der Rolitik in Schußn zu nehmen? Wie dent immer fei, fo viel ift 
nervig, für unfern Rürften war er von früher Jugend an cin Gegen⸗ 
ftand der Neigung und angenehmſten Erbolung, auch blieben bis an 
fein Ende von jenen glüdlichen Tagen feines Lebensfrühlings an 
alle Vieblingspläge an den Krummaner Korellenbächen eine refervirte 
Domaine des nie ganı anfgegebenen idvlliſchen Vergnügens. Viel⸗ 
leicht, Dapı es ihm anch darum fo lieb geworden, weil es ihn zugleich 
noch einen zweiten Senuf geitattete, den Die Jagd nicht gewährt — 
fich während des Kifchfangs an Lektüre zu ergötzen, da ſich der Fürſt 
anf feinen Ausflügen und Spagiergängen nur ungerne eines literaris 
chen Vademecum's entfchlug. Selbft auf der Jagd erfchien der Fürſt 
felten ohne dieſen ihm zum Bedürfniſſe gewordenen Lüdenbüßer und 
wo es anging, ſich der regelrechten Strenge waidmännifcher Controle 
zu entzichen, überließ er unbedeuklich das Schießen Anderen, über 
der Lektüre irgend eines intereffanten Buches Alles um fich her vers 
geſſend. „Wußte er ſich,“ fo erzählt ein Augenzeuge, „auf feinem 
Schießſtande unbeachtet, oder durfte er der Discretion der Ihn beglei⸗ 
tenden Schügen vertrauen, fo lagerte er gemüthlic am Boden, ber 
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Jagdluſt feiner Begleiter den freieften Spielraum gönnend, währen 
er fi in den Ideenregionen irgend eines feiner Lieblingsfchriftfteller 
mit geiftigem Behagen erging.“ Auf dieſe Weife fchien der Fürſt 
wenig zum Nimrod angelegt und Diejenigen, die in ihm vorzugs- 
weije einen Dann „des Salons“ erbliden, dürften in dieſer befon- 
deren, ihn von vielen feiner Standesgenofjen unterfcheidenden Eigen: 
thümlichfeit feines Weſens eine Beftätigung ihrer Anficht finden. 
Indeſſen dürften fie vielleicht nur nad) einer Seite hin Recht haben, 
befonders fo lange die grundfägliche Jagd» Antipathie des Fürſten 
feine ganz ausgemachte Sache ift. Während Andere Dianen nicht 
fehen können, ohne leidenfchaftlich für fie zu erglühen, war dieß bei 
dem Fürften nicht der Ball, er Fonnte ihr mit ruhiger Refignation 
in's Antlig bliden und wußte fie anderen Gegenftänden feiner Wahl 
unterzuordnen. An und für ſich fein Gegner der Jagd, weder aus 
weichlicher Berwöhnung, nod) aus jonftigen Gründen einer faljchen 
Sentimentalität, Fonnte er ihren Lockungen widerftehen, weil er es 
fo wollte. Jagden im großen Style, wie fie damals in der Regel 
abgehalten zu werben pflegten, waren für ihre Theilnehmer eine Art 
von obligatorifcher Verrichtung; das war es vielleiht, wovon er 
ſich auf feine eigene, mit anderen Neigungen mehr übereinftinmende 
Weiſe zu emancipiren verftand. ine unabhängige Natur, wie Die 
feine, liebte ven Zwang in feinerlei Geftalt, felbft aud) nicht den 
Schein davon, und fo ging er auch auf der Jagd feine eigenen Wege, 
wenn fie ihm ald obligates Vergnügen aufgebürdet wurde. Das 
befannte Archimedifche: ‚, Noli turbare circulos meos ‘° findet viel« 
leicht auch in diefer Beziehung Anwendung auf den Bürften. Tönten 
die Jagdfanfaren unbequem in feine ftilen, eben weit ausgefponne: 
nen Ideenkreiſe, ſo Eoftete es ihm Feine fonderliche Selbftverläugnung 
fie abfichtlich zu überhören und mitten unter „Hörnerfhall und Büch— 
fenfnall“ dem harmonifchen Glockenſpiele ver Gedanken zu laufchen. 
Das war eben des Fürften eigene Art, die Jagd zu ignoriren. 
Bewußte Gleichgültigfeit ift noch nicht entſchiedene Abneigung. 
Hätte der Fürft in der großen Kataftrophe des Defterreichifchen Kai: 
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ſerſtaates nicht auf To eclatante Weiſe echten Kriegermurb und bobe 
Unerihrodenheit, da wo es galt, die fojtbarfte Beute zu erjagen, 
bewiefen, ließe ſich vielleicht mand) Einer verleiten, von jenem Nauen 
Jagdeifer auf tes Kürjten geringen Beruf zum Krieger zu Ichliegen. 
In dieſen Irrthum kann nun freilich Niemand verfallen, jelbit wenn 
er zu denen zählt, die in der Jagd ein Vorſpiel des Krieges erblicken. 
Tafür mochte ſie der Fürſt nie angeſehen haben, denn der Krieg iſt 
Kampf, und dieſer ſetzt Widerſtand voraus. Der Fürſt hatte den 
Krieg wiſſenſchaftlich ſtudirt und ihn von Seite ſeines hohen hiſtori⸗ 
ſchen Ernſtes kennen gelernt, nichts lag ihm alſo ferner, als eine 
Auffaſſung, die mit Parallelen ſpielt, ohne zu bemerken, daß fie 
zuletzt auf ein hinkendes Gleichniß hinauslaufen. Und ſo kam es 
denn, daß der läffige und unpaſſionirte Jäger, deſſen Schritt der 
ſchallende Ruf des Hüfthornes zum Rendez - Vous im wildreichen 
Reviere nicht zu befchleunigen vermochte, ſich in fliegender Haft als 
freiroilliger Genoſſe einfand, als des greifen Marſchalls fchmetternde 
Trompeten zum blutigen Stellvichein und heißen Streite in Italiens 
Sefilden riefen. Damals war freilidy Fürft Felir zu Schwarzenberg 
feiner der Yegten und als Die gewaltige Jagd anhob, überließ er das 
Schießen nicht Adern. 

Wir fomnen noch einmal auf die Lektüre des Fürften zurüd. 
(Fr las viel, fowohl aus wahrem inneren Bedürfniffe, ald um des 
Genuſſes willen, den Leftüre an und für id) gewährt, noch mehr 
aber jener Befriedigung wegen, die der feine Sinn des Lefenden, als 
Genußkünſtlers, ſich felbftändig daraus zu bereiten verfteht. „Bücher 
find Menfchen“ und wenn der Fürft häufigen und vertrauten Umgang 
mit Büchern pflog, fo fuchte und fand er darin nicht minder Stillung 
feines geiftigen Beſchäftigungs⸗, als feines Gefelligfeitstriebes , wele 
her leßtere nur das Objekt wechfelte und, indem er höhere Saiten 
der Eonverfation anſchlug, fid) dem ungefchwächten Reize eines ftets 
neu belebten, fich immer wieder verjüngenden Verkehrs mit frifcher 
Empfänglichfeit hingab. Wie fehr Lektüre dem Fürften zum Bedürf⸗ 
niß geworden, davon zeugt wohl am fichtlichften der Umftand, daß 
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ihn felbft feine weiten und häufigen Reifen, zumal in der erften Pe— 
rtode feiner diplomatifchen Laufbahn, nicht darin zu ftören vermoch: 
ten. Sogar der Reifewagen ward zum Lefe- und Studirfabinet und 
fein erfter Beſuch in den meiften fremden Städten galt dem Budhla- 
den. Aber fo wenig er im Leben überhaupt fchlechte oder ennuyante 
Geſellſchaft um ſich dulden mochte, fo hielt er es auch mit Büchern, 
ja mit diefen brauchte er noch weniger Umftände zu machen, als mit 
langweiligen Gefellichaften, und fo geſchah es, daß nicht felten mit: 
ten auf der Fahrt manch’ überläftig befundener Abftämmling der 
Preſſe zum Wagenfenfter hinaus erpedirt und gewiffermaßen ale 
Findling auf offener Straße ausgefegt wurde, zu nicht geringem Be- 
dauern des begleitenden Dieners, dem das unglüdlicye Loos fo vieler 
fchönen Bücher zu Herzen ging, die, feiner Meinung nad), ein 
bequemes Aſyl bei ihm gefunden hätten. Während feines mehrjäh: 
rigen Aufenthaltes in Turin befuchte der Fürft öfters Mailand, wo 
er überhaupt im guten Andenfen ftand und fein frühes Hinfcheiden 
einen elegifchen Wiederhall gefunden, wie dieß gleich nad) der Todes: 
fataftrophe laut gewordene Stimmen bezeugten. In der dortigen 
befannten deutfchen Buchhandlung war er denn auch ein lieber, ſtets 
willfommener Gaft und „feiner Sitten Freundlichkeit,” die nachmals, 
nämlich während des Feldzugs 1848, in der italienifchen Armee ein 
gefeierter Gegenftand allfeitiger Anerfennung geworden, wurde be: 
reits in Mailand mit Wärme gehuldigt. Von dort aus fcheint er 
auch den größten Theil feines Bedarfs an Lektüre bezogen und fich 
mit Allem verforgt zu haben, was ihm nöthig Däuchte, um fich über 
Geſchichte, Publiciftif, Statiftif, dann in den verfchiedenen Zweigen 
der Staatswiflenichaften, zudem über Geographie, feinem Liebling 
fache, u. |. w. auf dem Laufenden zu erhalten. Auch diefe Studien 
harafterifiren ihn als „Weltmann“ in heh’rer, philofophifcher Bedeu: 
tung Diefes Wortes und wenn er, befonders in feinem Jünglings— 
und erften Mannesalter, mit Vorliebe, Luft und Eifer Geographie 
trieb, fo fheint ihn eine Vorahnung feiner fünftigen Weltfahrten 
dazu wefentlich angefeuert zu haben, fo wie denn aud) felbftverftänp: 
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Int, wie fehr feine genanen geographiſchen Kennmiſſe ihm auf feinen 
aneyebreiteten Reifen niche nur au Statten fommen, ſondern and 
den tenriftifcben Wenup erhöhen mußten. Ten Vernehmen nad 
satte er ſeine geographiſchen Studien bis in's kleinſte Tetail verfolge 
und tell in Der Kenntniſi Des legteren feiner Zeit eine wahre Gedächt⸗ 
mi Vravour an den Tan aelegt baden, Tie rührige Bieljeitigfeit 
der geiſtigen Veſchäftigung des Fürſten hatte nadhgerade den Cha: 
after der Univerſalität angenommen, und es iſt begreiflich,, wie all- 
gemach auch dag ſcheinbar Fernliegende und Sremdartige in den 
Kreis der Studien gezogen worden. Der Anſtoß war einmal gege⸗ 
ben nnd Dad in Wellenbewegung verſetzte geiſtige Fluidum zog immer 
breitere, weiter auagreifende Ringe. Die bevorzugte, über des Lebens 
Drudk und gemeine Sorge erbabene Stellung des Fürſten, die Leich⸗ 
tiafeit, dag oft fhiwer Srreihbare und Anderen Unzugängliche in 
ſeine unmittelbare Rabe zu zieben und die foftbaren Vortheile einer 
ibm in frühberer Zeit mehr als elumal veraonnten, an Das beneidens⸗ 
würdige .. Otinm eum dignitate *° erinnernden , mußereichen Situas 
tien boten ihm genügende Gelegenheit zur immer weiteren Ausſpan⸗ 
nung den Wiſſenokreiſes und zu beftändigen neuen Eroberungen auf 
neiftinem Gebiete, fo wie andererfeits jeine müheloſe Auffaffunge- 
und Aneignungéfähigkeit, der geniale Ueberblick des Vorhandenen 
und ber durch ſtetige Uebung zur Virtuoſität entwickelte Takt, das 
Veſte Derandaugreifen,, jene Eroberungen vollenden halfen. Dieſe 
aglücklichen Anlagen und Die ungetrübte Friſche feines intellektuellen 
Aſſimilirungavermoͤgens bewahrten ihn vor jener geiſtigen Ueberla⸗ 
dung, die ſo manchen ſtrebſamen, aber übrigens mittelmäßigen Kopf 
in ein eonſusum chaos ſtürzt und durch Judigeſtion zu Grunde rich 
tet. Der Fürſt las viel und wußte viel, ohne mit der traurigen Sorte 
der Vielwiſſer irgend etwas gemein zu haben. Auch unterfchied er 
ſich eben fo fehr von der ſchon etwas höher rangirenden Claffe der 
einentlichen Polyhiſtoren, Die bereits in fchriftftellerifcher Thätigfeit 
zum produktiven Durchbruche gelangen, als vom Fachgelehrten im 
Rrengen Sinne des Wortes, der an die Verfolgung beftimmter Ziel: 
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punkte der Wiffenfchaft feine Lebensaufgabe fest. Von der funnigen 
Höhe des Lebens herab, auf welcher er ftand , fuchte er auch in den 
Büchern etwas Lebendiges und Lebenvermittelndes; Bücher, bedrudte 
Bogen, an denen er dieß Kriterium vermißte, mochten wohl den 
Weg zum Wagenfenfter hinaus gefunden haben. Kennten wir fie 
alle, die dieſen Weg gegangen, wir wüßten vielleicht auch beftimm- 
ter zu fagen, was ihm Lektüre gewwefen, und wie weit feine Anforde: 
rungen über das praftifcysliebliche: „Omne tulit punctum , qui mis- 
euit utile dulei,‘* Hinausgingen. In fpäteren Jahren fcheint jeine Seele 
eine innige Sehnfucht nach einer dem Umfange entfprechenvden Ber: 
tiefung des Wiffens erfaßt zu haben, wenigftens läßt ein nach feinem 
Zode bekannt gemorvened und dem lesteren Fury vorhergegangenes 
Gefpräch mit einem rühmlich befannten Gelehrten und nunmehr 
auch Hochgeftellten Staatsmanne über intenſiv angeftrebte Arbeit 
etwas Achnliches vermuthen. Und wenn fi) vollends das inhalts⸗ 
fehwere Wort feinen Lippen entringt: „Hätte id nur mehr gearbei- 
tet!” jo Lüftet dieß Auffeufzen unmillfürlich eine feiner geheimen 
Herzensfalten. Allerdings möchten dieſe Geſtändniſſe zunächft nur 
auf feine hohe amtliche Stellung und das lebhafte Bedauern zu be- 
ziehen fein, ſich auf diefe außerorventliche, das reichſte Wiffen und 
die geübtefte, geftähltefte Kraft in Anfpruch nehmende Sendung nicht 
binlänglid, vorbereitet, nicht den erprobteften Apparat dafür mitge- 
bracht zu haben; aber faft feheint, wenn auf feine jüngfte ſtaats⸗ 
männifche Laufbahn gedeutet, in jenem Ausrufe feine edle Befchei: 
denheit und die rigorofefte Anforderung an einen Mann von feinem 
Berufe und in feiner Stellung einen hervortretenderen Ausdruck 
gefunden zu haben, als ein eigentliches Gefühl der Unzulänglichfeit. 
Ein Mann von fo gediegener,, felbitbewußter Kraft und voll vom 
entichiedenften Willen, fie in ihrer ganzen Stärke zu brauchen, hatte 
nicht nöthig, aus gepreßter Bruft aufzufeufzen. Ein Mann, der 
den Fälteften Muth und die Fühnfte Entfchloffenheit auf dem Schlacht: 
felde bewährt und mit lächelnder Miene dem Tode in's Auge gejchaut, 
mochte unter einer Aufgabe nicht ſchwer aufathmen, die alle Spring: 
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(ic), wie fehr feine genauen geographifchen Kenntniſſe ib’ dieſer 
ausgebreiteten Reiſen nicht nur zu Statten fommer Ochultern 
den touriſtiſchen Genuß erhöhen mußten. ‘Der and nur von 
hatte er feine geographifchen Studien bis in’s oedeutſame Gr: 
und fol in der Kenntniß des legteren feine” dem nachgerabe 
nig Bravour an den Tag gelegt haber „chiſcher Ueberlegen— 
der geiſtigen Beſchäftigung des Für d den wankenden Zu: 
rafter der Univerfalität angenom* s bezeichnet Haben, fo lag 
gemach auch das fheinbar ‚ten, nicht Die Schwere der 
Kreis der Studien gezoger . Gewältigung, fonvern nad 
ben und das in Wellen! ing klagend zu betonen. Meder bie 
breitere, weiter audc . und Umfang derfelben fonnten ihn einen 
Drud und geme u, fo fange es fich um den Grad des morali- 
tigfeit, dad ares zum Vollbringen handelte; aber die eindring— 
jeine u. * per phyſiſchen Endlichkeit — dieſes gemeinſamen 
ihm in“ hlichen — und das geſteigerte Gefühl der ſinkenden, 
wür" a —* ‚gen als den Diktaten des Geiftes folgenden Epannfraft 
t * iebens mochten ihm, den zu löſenden Aufgaben gegen— 
5 „in shmerzliches Bedauern eingeflößt haben und dieſes in Dem 

>” fen zum Durchbruche gelangt ſeyn: daß ftetig - andauernde 
rzisgewöhnung zugleich ein. HärtungsproceB des vrganifchen 
as des Geiſtes, ebenſo wie ungewohntes Einſtürmen eine raſche 
gertruͤmmerung des Inſtrumentes. Je kräftiger und ſchwungvoller 
per Flügelſchlag des Geiſtes ſich regte, zu je höherem Auffluge ver 
letztere ſich aufraffte, von Schöpfungsluſt getrieben und Thatendrang 
emporgetragen, deſto peinlicher mußte der ſtockende Dienſt der phyſi— 
ſchen Maſchine empfunden werden und die Ueberzeugung ſich auf: 
dringen, wie fehr eine fortgefegte Accommodation an eine Arbeitslaft, 
wie die jegt übernommene, die Fürperliche Unterlage gefeftigt und 
diefelbe zu einem tauglichen Piedeitale des geijtigen Wirfens umge: 
wandelt haben würde. Aber unter dem andauernden Drude des an: 
geipannten Geiftes beginnt jene Bafis in den Grundveſten gu wan- 
fen und zu weichen, und der fehnerzliche Ausruf entfchlüpft Dem 
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ft fo Ihweigfamen Munde: „Hätte ich nur mehr gearbeitet!“ 
aufgefaßt, finden diefe vielfagenden Worte in der feiner Zeit von 
agespreſſe mitgetheilten vertraulichen Unterhaltung des Fürften 
m gelehrten Staatsmanne über ihr gegenfeitiges Befinden 
Erſtarkung durch frühzeitige Gefchäftsgemöhnung allerdings 
‚genden Commentar, und nichts begreiflicher, als das 
“ auf ein fo erinnerungswerthes Geftändniß noch unter 
. ‘drude eines Ereigniffes, wie das plögliche Zuſam— 
'rften. Die potenzirte Spannung des Geiftes hatte 
„gt und es in Trümmer gelegt, ſich gewaltfam 
„enden Raume befreiend. Nicht der Geift felber hatte 
., ebenfo wenig wie die Flamme, die ein plöglicher. Windſtoß 
„uslöfcht, nachdem fie bis zum lebten Augenblide heil und Fräftig 
geleuchtet. Indeſſen darf nicht überfehen werden, daß der urfprüng- 
(ich fein geformte und zart angelegte Organismus, wenn aud) durch 
eine nach beftimmter Thätigfeitsrichtung Hin und in gewiffer Ge— 
Ihäftsfphäre noch fo confequent durchgeführte Arbeitögewöhnung 
fügfam geworben, dennoch am Ende nicht ſowohl dem Drude gei: 
fliger Erpanfion, als vielmehr durch häufige Störungen feiner phy- 
fiihen Oekonomie hätte unterliegen müffen. Wenn „Schlaf, träge 
Federn und des Gaumes Fröhnen” allgemach auch den gefundeften 
Geift zu Grunde richten, fo untergraben im Gegentheile Schlafents 
behrung, lange währende Ruhelofigfeit, ftodender Ernährungspro- 
ceß, Mangel an Bewegung, und wie fonft die gewöhnlichen Beglei- 
ter und gefährlichen Gefährten eines an den Aktentiſch gebannten 
Lebens heißen, nicht weniger die Fundamente des leiblichen Gedei⸗ 
hend, nicht felten zuerft den Geift in die öde Nacht der „lebendig 
Todten“ ftoßend, — leider das grauenhafte Loos mehr als eines 
berühmten Staatsmannes — und nachgerade die erftarrende Hülle 
zermalmend. Diefe unvermerkt aufteibenden, dann mit einem Schlage 
zerftörenven Faktoren, denen der unbeugfame Geift des Fürften bie 
zum festen Momente ſiegreich Stand gehalten, müflen bei der rafchen 
Kataſtrophe des Verewigten mit in Rechnung gebracht werden. Was 
Berger, Felix Fürft zu Schwarzenberg. 14 
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federn feiner geiftigen Elafticität in Bewegung feßte und von Diefer 
getragen ward, wie wuchtig auch die Bürde auf die Schultern 
drückte. Einer Anwandlung moralifcher Verzagtheit — und nur von 
diefer fönnte hier die Rede feyn — dürfte alfo jene beveutfame Er: . 
peftoration nicht entiprungen feyn. Sollte fie aber dem nachgerade 
fühlbar gewordenen Mißverhältniffe zwifchen pfychifcher Leberlegen- 
heit und phyfifcher Tragfähigfeit gegolten und den wanfenden Zu: 
ftand des überlafteten förperlichen Gebäudes bezeichnet haben, fo lag 
e8 ganz in der Geſinnungsweiſe des Fürften, nicht Die Schwere der 
Bürde nad) dem Mapftabe geiftiger Gemwältigung, fondern nad 
jenem der materiellen Befchränfung Fagend zu betonen. Weder Die 
Arbeit an fi), noch Größe und Umfang derfelben fonnten ihm einen 
Laut der Klage entloden, fo lange es ſich um den Grad des morali- 
hen Kraftaufiwandes zum Vollbringen handelte; aber die eindring— 
lichen Mahnungen der phyfifchen Endlichfeit — dieſes gemeinfamen 
Looſes aller Sterblichen — und das gefteigerte Gefühl der finfenden, 
anderen Geſetzen als ven Diktaten des Geiftes folgenden Spannkraft 
des Sinnenlebensg mochten ihm, den zu löfenden Aufgaben gegen: 
über, ein fehmerzliches Bedauern eingeflößt haben und diefes in dem 
Gedanken zum Durchbruche gelangt ſeyn: daß ftetig - andauernde 
Arbeitögewöhnung zugleich ein. Härtungsproceß des organifchen 
Trägers des Geiftes, ebenfo wie ungewohntes Einftürmen eine rafche 
Zertrümmerung des Inftrumentes. Je Fräftiger und ſchwungvoller 
der Flügelſchlag des Geiftes fich regte, zu je höherem Auffluge ver 
[egtere jich aufraffte, von Schöpfungsluft getrieben und Thatendrang 
emporgetragen, deſto peinlicher mußte der ftodende Dienft der phnft- 
hen Mafchine empfunden werden und die Ueberzeugung fih auf: 
dringen, wie fehr eine fortgefegte Accommodation an eine Arbeitslaft, 
wie die jegt übernommene, die Förperliche Unterlage gefeftigt und 
diefelbe zu einem tauglichen Pieveftale des geiftigen Wirfend umge⸗ 
wandelt haben würde. Aber unter dem andauernden Drude des an: 
gefpannten Geiſtes beginnt jene Bafis in den Grundveften zu wan- 
fen und zu weichen, und der fchmerzliche Ausruf entfchlüpft dem 
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fonft fo ſchweigſamen Munde: „Hätte ich nur mehr gearbeitet!“ 
Ev aufgefaßt, finden dieſe vielfagenden Worte in der feiner Zeit von 
“der Tagespreſſe mitgetheilten vertraulichen Unterhaltung des Fürften 
nit jenem gelehrten Staatsmanne über ihr gegenfettiges Befinden 
und über Erftarfung durch frühzeitige Gefhäftsgewöhnung allerdings 
. einen beftätigenden Commentar, und nichts begreiflicher, als das 
Zurüdfommen auf ein fo erinnerungswerthes Geftändniß noch unter 
dem frifehen Eindrude eines Ereigniffes, wie das plößliche Zufam: 
menbrechen des Fürften. Die potenzirte Spannung des Geiftes hatte 
das Gefäß zerfprengt und es in Trümmer gelegt, fich gewaltfam 
aus dem beengenden Raume befreiend. Nicht der Geift felber hatte 
gelitten, ebenfo wenig wie die Flamme, die ein plöglicher. Windſtoß 
auslöfcht, nachdem fie bis zum letzten Augenblide heil und fräftig 
geleuchtet. Indeſſen darf nicht überfehen werden, daß der urfprüng- 
lich fein geformte und zart angelegte Organismus, wenn auch durch 
eine nach beftimmter Ihätigfeitsrichtung hin und in gewiſſer Ge— 
ſchäftsſphäre noch fo confequent durchgeführte Arbeitögewöhnung 
fügfam geworden, dennoch am Ende nicht jowohl dem Drude gel: 
ftiger Erpanfion, als vielmehr durch häufige Störungen feiner phy- 
fifchen Defonomie hätte unterliegen müffen. Wenn „Schlaf, träge 
Federn und des Gaumes Fröhnen“ allgemach auch den gefundeften 
Geift zu Grunde richten, fo untergraben im Gegentheile Schlafents 
behrung, lange währende Ruheloſigkeit, ftodender Ernährungspro- 
ceß, Mangel an Bewegung, und wie fonft die gewöhmlichen Beglei- 
ter und gefährlichen Gefährten eines an ven Aftentifch gebannten 
Lebens heißen, nicht weniger die Fundamente des leiblichen Gedei— 
hens, nicht felten zuerft ven Geift in die öde Nacht der „lebendig 
Todten“ ſtoßend, — leider das grauenhafte Loos mehr als eines 
berühmten Staatsmannes — und nacdhgerade die erftarrende Hülle 
zermalmend. Diefe unvermerft aufreibenden, dann mit einem Schlage 
zerftörenden Faktoren, denen der unbeugfame Geift des Fürften bie 
zum legten Momente ſiegreich Stand gehalten, müffen bei der rafchen 
- Kataftrophe des Verewigten mit in Rechnung gebracht werden. Was 
Berger, Felix Fürft zu Schwarzenberg. 14 
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ſelbſt eine lange Arbeitsentwöhnung, die übrigens felbft des 
Fürſten Bejcheidenbeit in diefem Punkte bei feiner andererſeits be: 
kannten yeiftigen Rührigfeit nicht glaublich machen fann, und eine‘ 
nachmals übermäfig gefteigerte Anfpannung nicht herbeizuführen 
vermocht hätten, das baben jene Urjachen verſchuldet, auf unerwar⸗ 
tete Weiſe in tödtlicher Wirfung ihr jtill minirendes Dafeyn verfün: 
dend. „Hätte ich nur mehr gearbeitet!“ Wir haben die Deutung 
diefer inbaltichweren Worte in Zufammenhange mit der amtlichen 
Stellung, mit den eigenthümlichen Schwicrigfeiten der legten Berufs: 
aufgabe Des Fürſten und mit Zeit und Ort, wann und wo fie ges 
ſprohen worden, und nad) der Seite bin verfucht, die noch das 
leichtefte Verſtaͤndniß vorausfegt. Es iſt dieß, wir möchten jagen, 
nur die profane Bedeutung jener Worte; aber ed gibt eine andere 
Richtung, im welcher der Sinn jenes Ausrufs ein nod) viel tieferer 
und bedeutjamerer. Ihm, dem Kürften, fiel er in Stunden der ins 
nerften Selbſtſchau gewiß gewichtig auf die Seele. Wir haben eben 
der wahrſcheinlichen Schnfucht des Zürften nach einer größeren, im 
Rerbättniffe zu dem Umfange ftehenvden „Vertiefung * feiner Studien 
erwähnt und jenen wehmüthig Elingenden Ausruf ald „Lüftung einer 
feiner geheimen Herzensfalten“ bezeichnet. Gewiß nicht mit Unrecht. 
Erinnert doch dieſes vielfagende: „Häfte ich nur mehr gearbeitet! * 
umvillfürlic an das Goethe'ſche: „Mehr Licht!“ Gerade, weil der 
Fürft viel gearbeitet, für fid) gearbeitet, fehnte er ſich nach einem 
Richtmaße des Errungenen und noch zu Erringenden, nad) „Eirkel, 
Blei und Winkelwage“ ſo für Beginnen, wie für Vollenden, und 
nach dem Sterne, ohne den, nad) des Altmeifters Worten, „Alles 
ftoct und ftarrt, wenn ev nicht dem Tage leuchtet.” Der Arbeitfame 
wird nur noch arbeitsluftiger, fo wie den Wifjenspurftigen das 
Wiffen nur noch erfenntnigdurftiger macht. Im Zenith feines Lebens 
mußten ihm die Dinge und Verhältniffe in ganz anderer Sehweite 
und Beleuchtung erfcheinen, als auf einer untergeordneteren Lebens: 
itufe und eine höhere Ahnung von großen Zufammenhange alles 
Dafeyns, Wiſſens und Erkennens mochte in feiner Seele aufleuchten. 
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Bon feinem hohen Standpunkte aus warf er einen rüdfchauenden 
Blick auf die durchmeſſenen Stadien der Vergangenheit, wie man 
vom Bergesgipfel aus weite Rundfchau hält und in verborgenen 
Thälern Paradieſe entvedt, an denen man achtlos vorübergegangen. 
Sp boten fidy audy feinem Blicke in den Umgebungen des zurückge⸗ 
legten Weges quellenreihe Punkte, undurchforfchte Regionen dar, 
zu denen jest vergebens die Sehnfucht wie nach einem Canaan des 
Glüdes und Segens zurüdflog. Gerne wäre er vielleicht dahin zus 
rückgekehrt, um wenigftend im Fluge das ungenügt Zurücgelaffene 
nachzuholen und als freie Domaine des Geiftes in Beſitz zu nehmen; 
aber zu ſpät! Zu plöglidy und zu body hatte ihn die Woge empor⸗ 
getragen, als daß es ihm vergönnt gewefen wäre, nod) einmahl in 
die Tiefe zurüdzutauchen und ihre Perlen emporzubolen, vie dort 
noch des glüdlichen Finders harrten. Daher der Ausruf: „Hätte ich 
nur mehr gearbeitet! Es zog den Fürften mächtig zu den Myfterien 
der Wiffenfchaft und wir finden Momente in feinem Leben, wo er 
verlangend die Hand gehoben, um ihre verhüllenden Schleyer zu 
füften. Es war damals, als er mit dem jebt rühmlich befannten 
Brofeffor der Anatomie; damaligem Profeftor Hyrtl, Studien über 
Anatomie und Phyſtologie trieb, fid, von Profeffor Lippich in Die 
Geheimniſſe des animalifchen Magnetismus einweihen ließ und den 
gerichtlichen und pathologifchen Seftionen des anatomifchen Thea: 
ters eine fo ungewöhnliche Aufmerkfamfeit ſchenkte. Woher dieſe 
Wißbegierde und wozu folche Beftrebungen, wenn nit, um dem 
fpornenden Geiftesprange nad) allem Wiß- und Erfennbaren zu fol- 
gen? Momente, wie diefe, in dem Leben eines bedeutenden Men: 
fchen überfehen, hieße das Auge vor dem Belangvollften und Inter⸗ 
effanteften verfchließen, deſſen wir und am wenigften ſchuldig ma— 
chen möchten. Gerade, daß der Fürſt diefer räthfelreichen Seite der 
Raturftudien feine Blicke zuwandte, daß es ihn reiste, den Schleyer 
der Iſis zu heben, gerade dieß ſcheint ein beveutfamer Yingerzeig für 
das innerfte Bedürfniß feines nad) Tiefe und Umfang ringenden 
Geiſtes, und war in feiner bereits früher befprochenen, ſich eigen- 
14* 
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thümlich verrathenden Naturliebe gewiſſermaßen nur vorange- 
deutet. . 

Doc es ift Zeit, und wieder zu dem äußeren Lebensgange des 
Fürften zurückzuwenden. Auch uns hat nady der Flareren Erfenntniß 
des inneren Zufammenhanges feines geiftigen Wefens verlangt; da⸗ 
her das weite Ausholen in der Darlegung des Entwidelungsganges. 
diefer vielbegabten und fo fehr zur genaueren Erforfchung einladen- 
den Natur, daher dieß unwillfürliche Anfnüpfen des ſcheinbar Bern 
liegenden und Spätgereiften an die vielverheißenden Knospentriebe 
des fprofienden Jugendlebens und die graduellen Beziehungen Der 
Morgenröthe des Tages zu feinem ftrahlenden Mittag. Nicht ein 
noch fichtlich fortfchreitendes Leben, ein bereits abgefchloffenes liegt 
vor uns; dieß erflärt und rechtfertigt Alles. Das aber eben kenn⸗ 
jeichnet die Beveutfamfeit dieſes Lebens, daß ſich von ihm nicht laͤug⸗ 
nen läßt: „Wo ihr’8 padt, da iſt's auch intereſſant.“ — 

Der Fürft hatte fein 18tes Lebensjahr erreicht. Geiftig und 
förperlich entwidelt, kenntnißreich und vielfeitig gebifvet, vielver- 
ſprechend und mit freiem, fühnen Blide hinaus in's reiche, offen vor 
ihm daliegende Leben fchauend, fand er eben in der vollen, fchön 
entfalteten Blüte des Dafeyne. Wer den ſchlanken, in ſeinen Bewe⸗ 
gungen raſch-lebendigen, und doch graziös-edlen, faſt majeftätifchen 
Jüngling, mit dem dunflen Beuerauge und der geiftvollen, echt abe: 
ligen Miene, die durch ihr bezaubernd feines Lächeln zu fefleln, aber 
auch durch ruhigen Ernft zu imponiren verftand, ſah, mußte ſich von 
einer Erfeheinung angezogen fühlen, der unverfennbar erfreuliche 
Hoffnungen als Sendboten der Zufunft voranfchritten. Jetzt war 
aud) der Augenblid für die Etandeswahl des fürftlichen Jünglings, 
oder vielmehr der Augenblid für die unmittelbare Realifirung derfels 
ben gefommen, denn die Berufsfrage war feit geraumer Weile bes 
reits jo gut als gelöft. Eigene Neigung, Charakter und Tempera 
ment nebft fonftigen Indicien der Berfönlichfeit hatten nicht minver, 
al8 das gleichzeitige Zufammentreffen anderer Umftände für den 
Kriegerftand entfchleden, und mit heißer Ungeduld fah der Fürſten⸗ 
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fohn, der Enkel und UÜrenfel fo vieler Helden feines Gefchlechtes, 
deren Blut in feinen Adern rollte, der Neffe endlich jenes glorreichen 
Feldherrn, auf dem die Blide Europa's eben damals mit Liebe und 
Bewunderung ruhten, dem Momente entgegen, wu es ihm gegönnt 
jein werde, in die Reihen des aus den Schladhtenftürmen der jüng- 
ften Vergangenheit ruhm= und fieggefrönt hervorgegangenen Defterr. 
‚Heeres zu treten. Zwar hatte fich in jener Zeit fegenbringende Ruhe 
über al die blutgetränften Kampfpläge des Welttheils gelagert, der 
längft erfehnte Sriede war in das fchwergeprüfte Erbe Defterreich’8 
zurüdgefehrt und Millionen Hände waren beflifjen, feinen heilenven 
Balfam in die gefchlagenen Wunden zu träufeln. Für einen thaten- 
Iuftigen, ehrgeizig hochftrebenden Sinn und jugendfeurigen Muth 
fchien alfo wenig ®elegenheit auf baldige Befriedigung in naher 
Ausſicht; aber man muß fid) den gefeierten, für das Ohr eines be= 
geifterungsfähigen Jünglings zauberhaft tönenden Namen eines 
Feldmarfhalls Karl zu Schwarzenberg in's Gedächtniß zurüdrufen, 
man muß wifjen, daß, fo wie in der fürftlichen Familie diefer Name 
das Motto der innigften Verehrung und hingebendften Liebe, auch 
für Felix „ver höchfte Gegenftand der Bewunderung fein Oheim, der 
bewährte Führer der verbündeten Heere gewefen, und daß, zu jung, 
um an dem Befreiungsfriege perfönlich Theil nehmen zu können, 
der Jüngling bereits mit glühenver Theilnahme ven Friegerifchen Er⸗ 
eigniffen folgte.” Man darf ferner die ruhmvollen Antecedentien feines 
Geſchlechtes, in welchem fich feit ieher „die Vorliebe für den Krieger- 
ftand auf das Entfchievenfte ausgeprägt“, nicht vergeffen, jo wie, daß 
Defterreich’8 Gefchichte neben dem Namen „Schwarzenberg“ nur nod) 
einen von gleicher Berühmtheit, ven der Starhemberge, feit der großen 
Türfenbelagerung Wien's, fennt, und daß der gefchichtliche Genius 
feines Haufes ſich wieder mit mächtigem Blügelfchlage in dem jungen 
Fürftenfohne regte, um ven Feuereifer zu begreifen, womit fich der 
leßtere für den Waffendienft entfchiev. Gelegenheit zu Thaten und 
Muthesproben, zu Ehren und Auszeichnungen zeigte ſich allerdings 
nur in unbeftimmter Ferne; aber Hügelnde Berechnung wahrjchein- 
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licher Chancen, kommender Möglichkeiten liegt überhaupt nicht in 
der Art unaufhaltfam vorwärtsträngenter Jugend, Die fih hoff: 
nungsreich der Zufunft in die Arme wirft und in allem Uebrigen 
ihrem guten Glüde vertraut. Ter junge Fürſt wußte, was er wollte, 
er fühlte, was er fonnte und durfte fich zutrauen, jede mögliche 
Gelegenheit nicht ungenügt vorübergehen au laften. Auf die Heilig: 
haltung diefer Zufunftsparole konnten jein Kaijer und Vaterland 
unter allen Umftänden zählen. Wer hätte damals ahnen Tönnen, 
daß fich ihm ein erjt fo fpäter Anlaß und unter fo verhängnißvollen 
Eonjunfturen zur Erprobung jener Gejinnung und muthigen Bater- 
landsliebe bieten werde! Um jo mehr müften die Thatenfreudigfeit 
und das unerlofchene Jugendfener überrafhen, womit er für das 
bedrohte Palladium des Gejammtvaterlandes und für Thron und 
gutes Recht das Echwert 309 und ſich in den Kampf flürzte, als 
ftände er erft im 18ten Frühling des Lebens und als wäre der Wan- 
del dreißig voller Jahre jpurlos über feinen Echeitel hingegangen. 
Wohl ipät, aber nicht zu jpät, war es ihm vergönnt, als gereifter, 
viel erfahrener Mann das begeifterte Jünglingswort einzulöfen. Faft 
fhien e8 übrigens, als ob durch den neuen Eintritt eines Schwar⸗ 
zenberg’8 in die Reihen des faif. Heeres demfelben vom Schickſale 
ein einftmaliger Erſatz für den Verluſt bereitet werden wollte, von 
welchen jenes, eben als fich der junge Fürftenfohn mit dem Schwerte 
umgürtete, bevroht zu werden anfing. Seit dem Schlaganfalle, von 
welchem der gefeierte Feldmarſchall Carl am 13ten Jänner 1817 bes 
teoffen worden, ſchien Die erhabene Mannesfraft desfelben gebrochen 

und Kranfheitserfcheinungen waren mit diefem böjen Zufalle aufge- 
taucht, die für dieß theure Leben gegründete Befürchtungen einflöß- 
ten. „Der Gebrauch der Bäder,“ fagt Herr v. Profefch in feinen 
Denkwürdigfeiten, „Ichien anfänglid) von gutem Erfolg. Er wurde 
im Jahre 1818 und 1819 wiederholt, ohne jedoch das Uebel aus 
dem Grunde heben zu können... . . Deutlicher that fi) von Monat 
zu Monat der Wille der Vorjehung fund: ihn, der den Riefenfanpf 
geleitet hatte, nicht einen Zeugen des Friedens feyn zu laffen, ber 
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den Anftrengungen folgte.“ Unter diefer trüben, ein fowohl für das 
fürftliche Haus, als für die Ocfterreichifche Armee fchmerzliches Er: 
eigniß in Ausficht ftellenden, heute nod) erinnerungswürbigen Eon: 
ftellation rüftete fich Fürft Felir zu feiner SKriegerlaufbahn. Daß er 
nicht unvorbereitet, nicht ohne die nöthige Propädeutif der Kriegs— 
ſchule dem erkorenen Berufe folgte, bedarf wohl keiner Verſicherung. 
Das kaiſ. Heer hatte damals der tüchtigen, aus dem langjährigen 
Curſus des großen Kriegsgymnaſium's hervorgegangenen, theoretifch 
und praftifch geübten Männer genug aufzuweilen, die vollfommen 
in der Lage waren, einen angehenden Soldaten in Bellona’s Kunft 
und die Damit verbundenen Hilfswiffenfchaften einzumweihen. Unter 
der Leitung folcher Männer wurde denn auch Fürft Felix in die Pro- 
pyläen der Kriegsftudien eingeführt. Seine taftifchen und ftrategi- 
ſchen Aufzeichnungen aus jener Zeit find, wie jene Uebertragungen 
des Flavius Eutropius, als rinnerungsmerfmale feines ernften 
Eifers bis heute unverloren geblieben, und eine von ihm felbft ge: 
fchriebene „‚l’art de Tactique ““ befindet ficy in dieſem Augenblide 
als werthvolle8 Autograph und befonders gewähltes Andenken in 
hoher Hand. 

Nah kaum vollendetem achtzehnten Lebensjahre, am 22ten 
November 1818, trat Fürft Felir ald Cadet in dem k. k. Euiraflier: 
regimente Großfürft Eonftantin No. 8 fein Friegerifches Tirocinium 
an. Eine befondere Fügung hatte ihn einer der muthigften, Durch 
Tapferkeit und Kriegsruhm ausgezeichneten Reiterfchaaren einverleibt, 
deren Dberft und Commandant gerade damals der Fürſt Alfred zu 
Windifchgräz, jetzt k. k. Feldmarſchall, war, welcher ein Jahr früher 
(1817) Gemahl Mariens Eleonorens, der älteften Schweiter Des 
Fürften Felix, und fomit Schwager des leßteren, geworden. So— 
wohl diefer befonvderen Führung, als jener Genoffenjchaft zufolge 
befand fich der junge Adept der Kriegsgöttin ganz auf dem geeigneten 
Terrain für die Entfaltung echten, ritterlihen Sinnes und die Aue: 
bildung jener umentbehrlichen Formen, denen wahrer martialiſcher 
Geift ein unverwifchbares Gepräge aufprüdt. Cine fo-flerible, für 
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mit feiner Beförverung zum Zecondrittmeifter bei „Fürtt Gart 
Schwarzenberg Uhlanen” am Iten December 1822 erfolgt und un- 
gerne mochten die alten Waffenbrüder den waderen Hujaren und 
liebenewürbigen Gameraven ſcheiden jehen, inveflen hier neue 
Areunde In feine warm dargebotene Hand einjchlugen. Sie konnten 
dieß um fo guverfichtlicher thun, als ſich der neue Camerad in ihren 
Reihen erft eigentlich, auf feinem rechten Plate befand; denn wo 
wäre Dief wohl mehr der Fall geweien, als in vem Regimente, das 
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®) ner anderen und, wie wir annehmen bürfen, auverläßigeren Angabe zufolge, 
vnafle der Fürſt noch im Anivafflerregimente „Sroßfürft Sonftantin” zum Lieutenant 
vor, ME vatem Juni IR91 In gleicher Eigenſchaft zu dem Huſarenregimente „Kaifer 
rang” Mo, 4, uberſeht (ohne jedoch einzurücken) avancirte er Tags darauf 
un eberlleutenant und wurde mit Diem Juli desfelben Jahres zu „Großfürft Con⸗ 
Auntin® Culraſſter zurücktrancſerirt. So verhielte ſich's alfo eigentlich mit dem for- 
mellen anne fenen Avanremente. Demzufolge hätte dev Bürft faftifch nie bei den 
Dupaen godlent und darnach wären bie obigen Andeutungen hiermit zu berichtigen. 
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des oberften Kriegshern für immerwährende Zeiten den Namen 
„Schwarzenberg“ führt. Eine feltene, nur zu den eminenteften 
Ausnahmen zählende Ehre in den Annalen einer Armee! War fie 
dieß aber in erhöhter Bedeutung für einen befonderen Theil, ein in- 
tegrirendes Glied des kaiſ. Heeres; fo war ein Schwarzenberg unter 
den „Schwarzenbergern*, in hiftorifcher Glorie Diefes Wortes, unbe: 
ftreitbar ebenfo fehr an feinem Plage, als etwa ein Pappenheim 
unter den ruhmbevedten „Pappenheimern,“ und felbft die unduld⸗ 
famfte und eiferfüchtige Aemulation mußte ihm neidlos dieſe bevor- 
techtete, und doch zugleich auch jo natürlich zukommende Stelle 
gönnen. Leider hatten fich bereits zwei Jahre früher jene Augen zum 
ewigen Schlafe gefchloffen , die ven hoffnungswollen Neffen mit ftol- 
zer Freude in den Reihen diefer ausgezeichneten Krieger gefchaut häts 
ten: Fürft Carl zu Schwarzenberg, der Iorbeergefrönte Inhaber 
jenes Reiterregiments, war feit 1820 nicht mehr! Auf um fo größere 
Achtung durfte der junge Rittmeifter, als Träger eines mit Recht ſo 
gefeierten Namens und neuer Afpirant jened bewährten Ruhmes, 
unter den nunmehrigen Waffenbrüdern rechnen, und ein um fo ge- 
rerhteres Hochgefühl mußte feine Bruft fehwellen, in welcher ein fo 
feuriges, thatenmuthiges Herz ſchlug. Zwei Jahre nad) feinem Ein- 
tritte in das genannte Uhlanenregiment, am 26ten Jänner 1824, 
rückte der Fürft zum erflen Rittmeifter und Escadronscommandanten 
vor; hiermit war aud) dad Durchfchreiten der fubalternen Grave ab- 
gefchloffen und das Auffteigen zu höheren Rangftufen einer neuen 
Zufunft vorbehalten. Daß dieß lebtere unter einer völlig veränderten 
Eonftellation der Verhältniffe ftattfinden follte, mochte wohl damals 
Niemand vermuthen, wahrfcheinlich Fürft Felix im erften Augenblide 
felbft nicht einmahl ahnen, denn, wie fo oft im Leben, gilt wohl 
auch von der nachmals urplöglich eingefchlagenen neuen Laufbahn 
des Fürften das immer überrafchende: „Unverhofft fommt oft.“ 

Bon Außeren hervortretenden Momenten des raſch ablaufenden 
erften Turnus feiner militärifchen Earriere ift leider nicht viel zu mel- 
den, Die Monotonie eines einförmigen, großentheils in ländliche 
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Einſamkeit gebannten Garnifonslebend, zumahl jenes eines beritte- 
nen Kriegers, den in der Regel eine befcheidene Dorfidylle für die 
Entbehrungen der Stadtgenüffe entfchädigen muß, macht jenen Man- 
gel erflärlih. Was über jene „ereignißlofe Zeit“ etwa zu fagen 
wäre, liefe auf eine „ewige Wiederholung im Soldatenleben * hin- 
aus und das ntereffante davon haben gewandte fchriftftellerifche 
Federn, namentlich jene des fruchtbaren Hadländer in feinen „Bilbern 
aus dem Soldatenleben im Frieden“ mit reihem Humor und un⸗ 
nachahmlicher Friſche, ja felbft mit Anflängen der Poeſie, foviel fich 
davon diefem Thema abgewinnen läßt, bereits ſo vielfältig ausge: 
beutet, daß in diefer Hinficht wenig mehr zu thun übrig bleibt. 
Uebrigens zu ernft, um mit romantischen Flitter aufgepugt zu wer: 
den, erheifcht unfere Aufgabe, daß wir derſelben auf gehaltnere 
MWeife gerecht werden. Unter diefen Umftänden müflen wir auf De- 
tails verzichten, die vielleicht zu „mandh’ einem Ritt in's romantifche 
Land“ auf dem Flügelroffe ver Phantafte einlüden, und begnügen 
uns mit der Andeutung, daß es der zweiundzwanzigjährige Officier 
war, vor dem ein im Sonnenglanze der Jugend prangendes, in die 
Blütenfarben des Dafeynslenzes gefleidetes Leben mit all feinen ver: 
lockenden Reizen, feiner üppigen Pracht und den Hesperivenfrüchten 
offen da lag und daß es nur des leifen Sporendrudes eines feurigen 
Herzenspranges bevurfte, um fühnen Sprungs mitten in die Armi⸗ 
dagärten zu fegen. Indeffen dürfte das Gejagte feinen Uneingeweth- 
- ten zu voreiligen Schlüffen berechtigen und felbft wir befcheiden ung, 
der obigen Bemerkung nicht fo fehr ven Sinn eines Gefchehenen, als 
vielmehr des lediglich Gefchehbaren beizulegen, der müßigen Neu: 
gierde, die, nad) Pikantem lüftern, rüdfichtslos den Schleyer wor 
einer unbefannten Vergangenheit wegziehen möchte, auf halbem 
Wege mit einer natürlichen Erklärung begreiflicher Möglichkeiten 
entgegenfommend. Nicht immer ift der Biograph fo glüdlich, in Das 
Geheimniß confidentieller Mittheilungen gezogen zu werben, und 
wo dieß der Fall ift, verbietet das Gefeg gefinnungsvoller Diskre⸗ 
tion dem Manne von befonnenem Takte jeven Mißbrauch des Vers 
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trauend. — Wer nicht zum Kopfhänger geboren, oder vielmehr vers 
zogen, fucht fich für den Mangel äußerer Lebensreſſourcen wenigftens 
im engften gefelligen Kreife zu entfchädigen und folgt hierin nur 
einem edlen Bebürfniffe der menfchlichen Natur. Auch das Solpnten- 
herz gehorcht willig diefem allgemeinen Triebe, abgefehen davon, 
daß ſchon die Erfüllung gleicher, ftreng bemeflener Berufspflichten 
ein feited Bindemittel zwiſchen den Standesgenoſſen bildet und den 
fameradfchaftlichen Geift gewiffermaßen zu einer Art von Ordens⸗ 
regel entwidelt. Zu diefer Ordensregel befannte fi auch Fürft Felix 
mit aller Wärme echt militärifcher Geſinnung und ſchon damals 
zeichnete ihn jene feffelnde Kunft des Umgangs aus, die auch in fpä- 
teren Tagen, vom italienifchen Feldzuge her, als „feiner Sitten 
Freundlichkeit“ gerühmt wird. Dabei fam ihm ebenfo fehr angeborne 
geiftreiche Heiterkeit, als feine cavaliere Bildung zu Statten und 
der Mann ift zu fuchen, der ihm hätte gram fein können. Am lieb: 
ften fah er feine Kameraden als fröhliche Tafelrunde um ſich verfam: 
melt, und wir fchenfen der Mittheilung vollen Glauben, die von 
faft täglicher Tifchgefellfchaft des Fürften berichtet. And auf wel’ 
liebenswürdige Weife er den Hauswirth zu fpielen verftand, deſſen 
werden wohl Alle lange gedenfen, denen jemald das Vergnügen zu 
Theil geworden, des Fürften Gäfte zu feyn. Jenen Mittheilungen 
zufolge, lag der Fürft befonders zur Zeit feines Aufenthaltes in 
Großſenitz in Mähren als Rittmeifter den Pflichten der Gaftfreund- 
lichfeit ob und Die wirthliche Schwelle feines Haufes ftand den 
„Breunden aus dem Regimente” um die Wette immer offen. Bon be: 
fonders befreundeten Namen werden aus jener Zeit genannt: Ritt 
meifter Graf Straffolvo, Oberlieutenant Baron Blumberg, Lieute- 
nant Graf Waldftein u. A, m. Aber über den gleichgeftellten Came⸗ 
raben und Tifchfreunden vergaß der humane Escadronschef auch fei- 
ner „Reiter“ nicht, denn auch diefe hatten von mandy’ einem fröhlt- 
hen Tage auf feine Koften zu erzählen. Auch diefer Orundzug feines 
Weſens iſt ſich bis in die fpäteren Tage gleich geblieben, und wie 
damals der Rittmeifter Fürft Felix zu Schwarzenberg auf feine „lan- 
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wöhnlich wegen diefes Aufenthalts; aber ich bin eigentlich darum 
zu beneiden, denn es ift ein herrlich ruhiger Drt zum fiudieren.“ 
Ein bezeichnendes Wort des jungen Cavallerieofficiers, der einem 
entlegenen Dorfe den Reiz eines beneidenswerthen Tusculum's ab- 
zugewinnen verfteht und fich überall heimisch fühlt, wo ich die Mufe 

mit ihm gaftlich nieverläßt. Vermuthlich waren es jene Stunden ru» 
higer Erwägung und fliller Betrachtung, wo der Gedanfe an eine 
‚neue, wichtige Lebensrichtung, erft wie ein ferner Leitftern in ihm 
aufpämmernd, nachgerade in feiner Seele zur Klarheit gelangte, um 
bald zum hellen Entſchluſſe durchzudringen. Allem Anfcheine nach 
find es hiftorifche, ftatiftifche und andere ernfte Studien (bezeichnete er 
doch feine Leftüre felbft als ſolche), die ihn in jenem Stadium unge- 
ftörter Selbftprüfung befchäftigen und feine Blide auf höhere Ziel: 
punfte richten. Wenn der eben mit Urlaub im väterlichen Haufe ans 
wefende Euiraflierlieutenant eines frühen Morgens von dem fürftli« 
chen Sommerfchloffe Rothenhof aus in dem benachbarten Krummau 
erfcheint und ſich von einem Lehrer des dortigen öfonomifchen Infti« 
tutes — einer munificenten Schöpfung des Fürften Sofef, feines 
Vaters — aus der Bibliothek der genannten Anftalt Bücher wiffens 
ſchaftlichen Inhalts der oben bezeichneten Kategorie erbittet, fo ift 
dieß ein beiläufiger Fingerzeig für feine geiftigen Tendenzen. — 
Waͤhrend foldhen mußereichen Dienftesvacanzen im fhönen Kreiſe 
liebevoller Angehörigen war ed denn auch, daß er von den letzteren, 
beſonders von feiner jüngften Schwefter Mathilde, bilfreich unters 
ftügt mit warmen Dilettanteneifer der Tonkunſt huldigte, daß ihn 
die Moldaunymphe — diefe bezaubernde Urtochter feines Heimaths⸗ 
landes — in der Tiefe ihrer braunen Fluthen dem ftilen Geheim: 
niſſe des räthfelhaften Mufchelthieres nachforfchen fah und daß er 
dem poetifchen Leben und Weben der Waldesromantif an Flaren Fo⸗ 
rellenbaͤchen lauſchte. Solcher glüdlicher, von Natur- und Kunftges 
nüffen, befruchtenden Studien und zarter Gefchwifterliebe gewürzter 
Stunden follte ihm in der Folgezeit ein immer Fargered Maß zugemef- 
fen werden, bis e8 allgemad) ganz verfiderte, Es waren eben damals 
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die Honigmonde ter Jugend! Tag nich ſein mufifaliicher Zinn mit 
bejonderer Vorliebe in ven Regionen Des Geſanges erging, haben wir 
bereits früber erwähnt; mit welch innigem Verlangen er gerabe zur 
erhabenjten Sphäre desielben — zum Kirchengeſange — binanzuprin- 
gen ſtrebte, möge bier eine nachträgliche Demerfung finden. Es ift dieß 
eine wenig befannte Saite feines Innern, Die, frühzeitig ertönend, 
wohl nie wieder ganz verftummt und in fo mancher erniten, oder 
weihevollen Stunde des Lebens, von profanem Ohre unbehorcht 
und nach Außen uwernehmbar, in heiliger Schwingung nachgeklun⸗ 
gen. Was man und von Suwaroff, Rußlands gefeiertem Feldherrn, 
der währenn jeiner unmuthigen Kriegsferien auf dem väterlichen 
Dorfe Koſchansk noch vor Tagesanbruch die Frühglocke Läutete und 
auf dem Chore der Fleinen Torffirche den Gejang intonirte, als 
bizarre Eeltjamfeit dieſes höchſt originellen Charafters erzählt, 
ſtammte — auf den religisfen Mufikfinn unjers Fürften angewenvet 
— wohl aus einer tieferen Quelle und trat einfach, ohne gefüntelte 
Berfchnörfelung, oder font wie aufzufallen, zu Tage. Auch er jang 
gerne in diefer oder jener böhmiſchen Dorfkirche ver Rachbarjchaft 
und es konnte ihn angelegentlih beihäftigen, unter Mitwirkung 
einiger mufifalifcher Diener des fürftlihen Hauſes und feiner 
Schweſtern eine „„Missa solemnis‘‘ in dem beſcheidenen Gottes hauſe 
der ländlichen Nachbarſchaft zu arrangiren. Das war Dann immer 
ein hoher Feiertag für Die ganze Bewohnerihaft; wie war das 
Kirchlein jv vollgedrängt, wie laufchte Die verfammelte Gemeinde 
den feierlichen, wahrhaft auferbaulichen Klängen, und wie fühlte fich 
der Torfichulmeifter und Regenschori in einer Perfon inmitten einer 
ſo auserwählten Kapelle jo beglüdt! Jene Schönen Feſtmomente find 
noch bis heute unvergeßlich geblieben. — 

Mit dem Jahre 1824, bald nad) deſſen Anfunge, follte Das Les 
ben des FZürften in eine neue Phaje auf unerwartete Weile treten. 


2. 


Erſte diplomatifche Laufbahn. Bolitifche Weltfahrten: St. Petersburg; — Rio 
de Janeiro ; — Madrid und Lifjabonz — London; — Paris; — Berlin. — 





Daß die ftilen Etudien des Fürften feit geraumer Zeit eine 
Richtung genommen, die den Gedanken an eine weſentlich modificirte 
Lebenszufunft mit Wahrfcheinlichfeit vorausfegen laſſen, haben wir 
bereitö oben erwähnt. Sind wir nun gleich nicht im Stande, den 
fpäteren Echritt hiermit in thatfächlichunmittelbaren Zufammenhang 
zu bringen, fo ift er darum doch nicht minder iveell vorhanden, denn 
die nächfte Zukunft fand ihn, jenen Anteceventien zufolge, auf das 
Betreten einer neuen Laufbahn geiftig vorbereitet. Alich darüber läßt 
fih wohl nichts mit voller Beſtimmtheit feftitellen, ob der Eintritt 
in die Diplomatie ein felbftändiger Entfchluß des Fürften, ein Refultat 
feiner eigenen Combination gewefen, oder ob ihm derfelbe von Außen 
ſuggerirt worden. Vielleicht, und wohl am Wahrfcheinlichften, daß 
der eigene Gedanfe mit fremder Anregung zufällig oder durch Wedh- 
felwirfung in einem Punkte zufammengefallen und der Entfchluß 
um fo fchneller gereift.’ So viel ift aber gewiß, daß ber legtere fo- 
wohl der Umgebung des Fürften, als auch felbft ven nächften Ange- 
hörigen deöfelben zur nicht geringen Ueberrafchung der Betheiligten 
erft als vollendete Thatjache befannt geworben, Die Sache war auf 
fo geräufchlofe Weife und, wie e8 fcheint, auch fo rafch abgewickelt 
worden, daß, als der Sohn eines Tages vor den fürftlichen Water 
trat und fi) ihm als Rittmeifter und Diplomat in einer und derfel- 
ben Perſon vorftellte, Jener kaum den eigenen Obren traute. Indef- 
fen, dieſe Angelegenheit war bereit wirklich befchloffene Sache und 
trat unverzüglich in Wirkfamfeit. Uebrigens möchten wohl nod) 
einige Momente zur näheren Erflärung des Gefchehenen dienen. 
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licher Ehancen, kommender Möglichkeiten liegt überhaupt nicht in 
der Art unaufhaltfam vorwärtsprängenver Jugend, die fich hoff: 
nungsteid der Zufunft in die Arme wirft und in allem Uebrigen 
ihrem guten Güde vertraut. Der junge Fürft wußte, was er wollte, 
er fühlte, was er konnte und durfte ſich zutrauen, jede mögliche 
Gelegenheit nicht ungenüst vorübergehen zu laffen. Auf die Heilig: 
haltung diefer Zufunftsparole fonnten fein Kaiſer und Vaterland 
unter allen Umftänvden zählen. Wer hätte damals ahnen Eönnen, 
daß fich ihm ein erft fo fpäter Anlaß und unter fo verhängnißvollen 
Gonjunfturen zur Erprobung jener Gefinnung und muthigen Vater: 
landsliebe bieten werde! Um fo mehr müffen die Thatenfreudigfeit 
und das unerlofchene Jugendfener überrafchen, womit er für das 
bedrohte Palladium des Gefanmtvaterlanvdes und für Thron und 
gutes Recht das Echwert zog und ſich in den Kampf ftürzte, als 
ftände er erft im 18ten Frühling des Lebens und als wäre ver Wan- 
del dreißig voller Jahre fpurlos über feinen Scheitel hingegangen. 
Wohl ſpät, aber nicht zu fpät, war es ihm vergönnt, als gereifter, 
viel erfahrener Dann das begeifterte Sünglingswort einzulöfen. Faſt 
fhien e8 übrigens, als ob durch den neuen Eintritt eines Schwar- 
zenberg’s in die Reihen des kaiſ. Heeres demfelben vom. Schiefale 
ein einftmaliger Erfab für den Verluſt bereitet werden wollte, von 
welchem jenes, eben als ſich der junge Fürftenfohn mit dem Schwerte 
umgürtete, bedroht zu werden anfing. Seit dem Echlaganfalle, von 
welchem ber gefeierte Feldmarſchall Earl am 13ten Jänner 1817 bes 
troffen worden, fhien die erhabene Mannesfraft desfelben gebrochen 

und Kranfheitserfcheinungen waren mit dieſem böfen Zufalle aufge: 
taucht, die für Dieß theure Leben gegründete Befürchtungen einflöß- 
ten. „Der Gebrauch der Bäder,“ fagt Herr v. Profefh in feinen 
Denkwürdigfeiten, „Ichien anfänglich von gutem Erfolg. Er wurde 
im Jahre 1818 und 1819 wiederholt, ohne jedoch das Uebel aus 
dem Grunde heben zu fönnen . . . . Deutlicher that fid) von Monat 
zu Monat der Wille der Vorſehung fund: ihn, der den Riefenfanpf 
geleitet hatte, nicht einen Zeugen des Friedens feyn zu laſſen, der 
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den Anftrengungen folgte.“ Unter diefer trüben, ein ſowohl für das 
fürftliche Haus, als für die Defterreichifche Armee fhmerzliches Er: 
eigniß in Ausficht ftellenden, heute noch erinnerungswürdigen Eon: 
ftellation rüftete fich Fürſt Felix zu feiner Kriegerlaufbahn. Daß er 
nicht unvorbereitet, nicht ohne die nöthige Propädeutif der Kriegs- 
ſchule dem erkorenen Berufe folgte, bedarf wohl keiner Verſicherung. 
Das kaiſ. Heer hatte damals der tüchtigen, aus dem langjährigen 
Curſus des großen Kriegsgymnaſium's hervorgegangenen, theoretifch 
und praftifch geübten Männer genug aufzuweilen, die vollkommen 
in der Lage waren, einen angehenden Soldaten in Bellona’s Kunft 
und die Damit verbundenen Hilfswiffenfchaften einzumeihen. Unter 
der Leitung folcher Männer wurde denn auch Fürft Felix in die Pro- 
pyläen der Kriegsftudien eingeführt. Seine taftifhen und ftrategi- 
ſchen Aufzeichnungen aus jener Zeit find, wie jene Uebertragungen 
des Flavius Eutropius, ald Crinnerungsmerfmale feines ernften 
Eiferö bis heute unverloren geblieben, und eine von ihm felbft ge- 
fchriebene ‚„‚l’art de Tactique °° befindet fich in dieſem Augenblide 
als werthvolles Autograph und befonderd gewähltes Andenfen in 
hoher Hand. 

Nach kaum vollendetem achtzehnten Lebensjahre, am 22ten 
November 1818, trat Fürft Felir ald Cadet in dem k. k. Euiraffier- 
regimente Großfürft Eonftantin No. 8 fein Friegerifches Tirocinium 
an. Eine befondere Fügung hatte ihn einer der muthigften, durch 
Tapferkeit und Kriegsruhm ausgezeichneten Reiterfchaaren einverleibt, 
deren Oberft und Commandant gerade Damals der Fürft Alfred zu 
Windiſchgräz, jetzt E. k. Feldmarſchall, war, welcher ein Jahr früher 
(1817) Gemahl Mariens Eleonorens, der älteften Schweiter des 
Fürften Felix, und fomit Schwager des leßteren, geworden, So— 
wohl diefer befonderen Führung, als jener Genoffenfchaft zufolge 
befand fich der junge Adept der Kriegsgättin ganz auf dem geeigneten 
Terrain für die Entfaltung echten, ritterlihen Sinnes und Die Aus: 
bildung jener umentbehrlichen Formen, denen wahrer martialifcher 
Geift ein unverwifchbares Gepräge aufprüdt. Eine fo-flerible, für 
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den gemwefen, die volle Bedeutung des fchönen und vielfagenden Apho⸗ 
rismus: „Reifen ift Xeben, und Leben ift Reifen“ in dem Grade aus 
eigener reicher Erfahrung kennen zu lernen, als fie gerade dem geift- 
reihen, durch eine eigenfinnige Verfettung von Umftänden fein Leben 
lang an die Scholle gebundenen Aphoriften abging, der aber jenen 
empirifchen Mangel durch einen bedeutſamen Wahrfpruch feiner poe= 
tifch ahnenden Seele erfegte. „Reifen ift Xeben und Leben ift Reifen !“ 
wie würde ein Tourift von gewöhnlichem Schlage die praftiiche Be— 
thätigung diefes Satzes ſpekulativ ausgebeutet und unter der Agive 
jenes Motto’3 die ephemere Perfönlicyfeit ald moderner Odyffeus an 
die große Glocke der Deffentlichkeit gehängt haben! Bon alledem ift 
bei unferem Fürften feine Rede. Wie weit ihn auch feine Beftimmung 
vom heimijchen Herde entführte, ob fie ihn heute in geflügelter Eile 
nach) dem fernen Norden und morgen fchon wieder nad) dem tiefften Sü- 
den trägt, ob ihn das Geſchick jetzt nach diefer Richtung der Wind- 
tofe, dann nach jener verfchlägtz er läßt ſich äußerlich von mächtigen 
Eindrüden, imponirenden Einflüffen und Ueberraſchungen ver Neu⸗ 
heit nicht3 merfen, der gewaltige Wechjel der Dinge fcheint an der 
Spiegelglätte feiner Seele ſpurlos vorüberzugehen und jede neue 
Sendung findetihn bereit, mit ſchweigender Refignation dem winfen: 
den Gebote, wie dem Rufe der Götter, zu folgen. Kein Diarium, nicht 
ein Erinnerungsblatt, kaum ein Brief verräth die Bewegungen feines 
Inneren und fpiegelt die empfangenen Einprüde zurüd; und doch: 
welche Bilder waren an diefen Bliden vorübergezogen!.wie vieler 
Länder, Völfer und Städte Sitten hatten ſich darin gemahlt und wie 
unverhüllt hatten des Lebens Höhen und Tiefen vor dem forfchenden 
Auge ſich aufgeſchloſſen! Wahrlich, überreichlicher Stoff für ganze 
Bände der herfömmlichen Reifeliteratur! Diefe hatte nun dem Fürften 
allerdings Feine Bereicherung zu verdanfen, vielmehr verhielt fich der 
Fürſt derfelben gegenüber wie ein ftarfer Confument, der all das an- 
gefammelte Material für fich felbft aufbraucht, in fich felbft aufnimmt 
und die Ergebniffe einer großartigen Weltfchau in der geiftigen Con⸗ 
centration feines Weſens aufgehen läßt. Dieß ift das Geheimniß der 
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fchriftftellerifchen Unproduftivität des Fürften. In ihm arbeitete Alles 
aufinnere, pſychiſche Verdichtung hin und diefer Condenjationsproceß 
ließ ihn allerdings nicht zu den Ergießungen einer überfließenden 
Mittheilfamkeit gelangen. Auch ihm, wie dem Touriften von Profef- 
fion, war die Welt etwas fehr Gegenftändliches, aber während ver 
Lestere das Empfangene mit dem vollen Einfchlage feiner Subjeftivi- 
tät an fie zurüdgibt, hielt Jener das Objekt feft und zehrte es als 
Bildungsftoff in dem Geftaltungsproceffe feiner inneren Welt auf. 
Auch von dieſer Seite ftellt fi uns der Fürft als Weltmann in 
eigenthümlicher Bedeutung des Wortes dar und infofern feine Reifen 
ein wefentlihes Moment feiner Gefanmtbildung und politifchen Ent: 
widelung insbefondere ausmachen, dürfen fie wohl den bezeichnenven 
Namen „politifcher Weltfahrten“ beanfpruchen, zum Unter: 
fhiede von den Kreuz» und Querzügen eines fahrenden Cosmo- 
graphen. | 

Wir ſehen den Fürften feinen hohen politifchen Eurfus in St. 
Petersburg beginnen. Die Initiative der praftifchen Studien ber 
Diplomatie fonnte nicht awedentfprechender und Iehrreicher ergriffen 
werben, abgejehen davon, daß fich dem Fürften, als Glied feines bei 
dem mächtigften Botentaten der heiligen Alliance vorzugsweife viel gel: 
tenden Haufes kaum irgendwo günftigere Aufpicien für den Antritt 
einer neuen und foweit ausfehenvden Laufbahn darbieten fonnten, als 
gerade am Kaiferhofe von St. Petersburg. Vermögen wir gleich bei 
der erften diplomatischen Verwendung des Fürften feinen planmäßigen 
Vorgang nachzuweifen, ſcheint vielmehr lediglich der Grundfag der 
Opportunität hierbei maßgebend vorgewaltet zu haben ; jo knüpft ſich 
doch an die Wahl dieſes Ausgangspunftes unwillfürlid, der Begriff 
der Methode, und die Ereigniffe hatten nachgerade dafür geforgt, ihr 
den entfprechenden Erfolg zu fihern. Hält man fi) gegenwärtig, 
daß e8 gerade damals der confervativen Staatsfunft aufgegeben war, 
dag ſchwierige Problem der Begründung einer unerfchütterlichen Ord⸗ 
nung der Dinge und dauernden Ruhe zu löfen, doppelt ſchwierig in: 
mitten von vulfanifchen Zudungen revolutionärer Leidenſchaften und 
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politifcher Aufgeregtheit, Daß das Streben ver europälfchen Cabinete 
vor allem Anderen auf Erzielung einer unverbrüchlichen Solidarität 
in der Behandlung und Wahrung aller gemeinfamen Intereſſen, bes 
ſonders in allen Kragen der höheren Politif, zunächſt aber auf Er: 
haltung und Befeftigung der ſeit 1815 gewonnenen Bafts für alle 
ſtaats⸗ und völferrechtlichen Beziehungen Europas ging, und Daß es 
darauf anfanı, nicht nur nach Außen hin das Echwert in der Scheide 
zurüdzubalten, fondern audy den inneren Frieden auf unverrüdbare 
Grundlagen au ftellen, um den Welttbeil von den Nachwehen feiner 
langen Erfchütterungen zu befreien und den Ausbau des begonnenen 
großen Reftaurationawerfes ohne Beirrung von irgend welcher Seite 
immer vollenden zu können; vergegenwärtigt man ſich dieſe, leider 
immer wieder unterbrochenen und aufs Neue gefährdeten Mufgaben 
und Intentionen, jo wird man wohl nicht läugnen können, daß der 
begabte und bildungsfühige Jünger der Staatskunſt in feinem ges 
legeneren und lehrreicheren Augenblide die Propyläen feines neuen 
Berufes hätte betreten können. Daß dich gerade am Vorabende bes 
deutfamer Creigniffe und folgenreicher politiicher Conjunfturen ge: 
fhehen — man denke nur an K. Alerander’8 Tod und die rufftfche 
Thronrevolution, den griechifchen Befreiungsfrieg und die nachmali⸗ 
gen orientalifchen Verwicklungen — daß es zudem dem Fürften vors 
behalten war, Augenzeuge einer plöglich hereinbrechenden Kataftrophe 
zu feyn, konnte nur die Wichtigfeit des Momentes der diplomatifchen 
Snauguration für den Fürften erhöhen. 

Seiner Beförderung zum erften Rittmeifter am 16. Januar 1824 
folgte bereitd im Yrühlinge darauf die Ernennung zum Geſandt⸗ 
Ihaftsattache in St. Petersburg. Der Fürft fäumte nicht dem neuen 
Rufe zu gehorchen und verfügte fich über Dresden und Berlin an 
feinen künftigen Beftimmungsort. In Berlin, wo er kurze Zeit vers 
weilte, öffneten fidy dem fungen Diplomaten und Träger eines ges 
feierten Namens alle höheren Geſellſchaftskreiſe und am königl. Hofe 
ward ihm eine auszeichnende Aufnahme zu Theil. In der rufftfchen 
Kaiferftadt ſelbſt traf er am 24. Juni ein und überreichte feine Des 
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pechen dem faifer. Oeſt. Gejandten Grafen von Lebzeltern, von dem 
er mit offenen Armen empfangen wurde und mit dem er nun die Lei- 
den und Freuden der nächften Jahre zu theilen hatte. Die erfteren ließ 
fi) nun der jugendinuthige und lebengfrifche Gefandtfchaftsfavalier 
allerdings nicht beſonders nahe gehen und wußte fi) mit der Schnell; 
fraft angeborner Geiftesheiterkeit über gefchäftliche Beichwerden hin: 
auszufegen. Einer gemwandten, die Eituation raſch beherrfchenven 
Berfönlichkeit, wie jene des Fürften, Die einerfeits ebenfo fehr durch 
Liebenswürdigkeit zu feffeln, als andererfeits mit der Glut eines feu— 
rigen Temperaments durchzudringen verftann, konnte es nicht fehlen, 
fich bald in der nordischen Hauptſtadt geiftig und ſocial zu acclimati: 
firen. Die neue und intereffante Erſcheinung am St. Petersburger 
Gefellichafts » Horizonte konnte umfoweniger unbemerft bleiben, als 
der junge Diplomat vom Faif. Hofe mit auszeichnender Aufmerffam, 
feit behandelt wurde und vom Kaifer felbft perfönliche Beweife be- 
fonderer Huld empfing, worunter, wie und von unterrichteter Seite 
verfichert wird, ein Beſuch Kaiſer's Alerander in höchft eigener 
Perſon bei dem Fürften in deſſen erſtem felbftgemietheten Logis.*) 
Offenbar wollte der Monarch durch diefen auffallenden und den, dem 
er widerfuhr, befonders ehrenden Aft Faiferlicher Herablafjung vie 
hohe Achtung gegen das Fürftenhaus ausdrücken, dem der junge 
Mann angehörte; eine Achtung, wovon bereits in früherer Zeit ecla= 
tante Beweife an den Tag gelegt worden waren und worin ſich der 
ritterlihe Sinn des Kaiſer's auf charakteriftifche Weiſe abfpiegelte, 
Zeuge deſſen Alexander's hochherziges Benchmen gegen den Feldmar⸗ 
ſchall Fürften Carl zu Schwarzenberg bei verfchiedenen Gelegenheiten, 
worüber ſich in den „Denkwürdigkeiten“ des Hrn. v. Prokeſch fo Er: 
hebendes mitgetheilt findet, und die ungemein gewinnende Liebens- 
würbigfeit zur Zeit des kaiſ. Beſuchs auf den fürftlichen Schlöffern 
in Böhmen; Chrenbezeugungen, deren blenvdender Glanz am Ende 
den leifen Schatten überftrahlte, den, früheren Andeutungen zufolge, 


*) Der Fürft bewohnte nach feiner Anfunft in St. Petersburg das Hotel De⸗ 
muth und zog hierauf zum Grafen Dobrinffy. 
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die beſcheidene Schen ter alte Ausgezcideoncica ver Tom überĩichwang⸗ 
lihen Mase fait. Gunt wart. Als ſeme Berinmung ven jungen 
dürttenichn in tie Mauern Ter Giarennatt cinrübrt, weilt der Held 
tes beireiten Teunichlantä nicht mebr unter Ten Lebenden; aber indem 
ter Zelbirherriber aller Reusen uch su einem Beiuche bei dem Ge: 
jantndartsattache Ociterreichä berakläßt, ehrt er auf d Neue im Nef- 
ten ten hochverdienten Obeim und vie Rierät gegen ten edlen Todten 
feiert einen neuen glänzenten Triumph, Dem gegenüber Die Reminis- 
cenzen an mögliche, eintt in ennicheitenten Tagen flüchtig aufgetauchte 
Irrungen verbleichend ichwinten. — Kaum in St. Peitersburg an- 
gefommen, erbielt Ter Fürñ eine ſchmeichelbaffe Einladung von Seite 
tes Kaiſers zu ten eben Tamals in Grainoeiele abgehaltenen Friege- 
riihben Manoeuvern und zog ſchon bei dieſer Gelegenbeit die Auf: 
merfjamfeit Der vornehmen Welt son St. Rereräburg auf ih. Nicht 
lange, und er wurde in Den gewäbhlteften Kreiſen ver Kaiſerſtadt hei- 
miſch. Bei dieſem erften glänzenten Debüt des jungen Cavalier's in 
der Petersburger Gejellihaft und bei ver perjönlichen Anziehungs⸗ 
kraft dieſer ritterlichen und geiftwollen Ericbeinung fonnte es aud) 
nicht an Bewerbungen um tie Bekanntichaft Des anmuthigen Diplo: 
maten fehlen, und bald fehen wir den Füriten von ichnell gewonne⸗ 
nen Freunden und Bekannten umdrängt. Mehr als ein Name von 
größerer oder geringerer Bedeutung wird und aus jener Zeit ge= 
nannt, ver auf Die gefelligen Beziehungen des Fürften fchließen 
läßt und defien Petersburger Aufenthalt iNuftriren Hilft. Auch den 
Sürften Trubegfoi — jenen in der Genealogie Alt-Rußlands wohl 
eminenten, aber durch das verhaͤngnißvoll improvifirte Petersburger 
Revolutiond-Drama auf funefte Weife hiſtoriſch gewordenen Namen 
— finden wir in Berührung mit unferem Fürften, ohne daß ver Letztere 
im Geringſten zu ahnen vermochte, welch' unwillkommene Verlegen⸗ 
heit gerade dieſe Bekanntſchaft ihm bereiten follte. „Gott bewahre 
mich vor meinen Freunden“: auch diefe Erfahrung folte dem Fürften 
auf eigenthümliche Weife nicht erfpart bleiben, aber fie mochte ihm 
in der Folgezeit bei mehr als einer Gelegenheit zum nüglichen Regu⸗ 
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lativ im gelellfchaftlichen Verkehr gedient haben. Eben in der Sturm: 
und Drangperiode des blühendften Mannesalters, von feuriger Em- 
pfänglichkeit für die verführerifchen Reize einer glänzenden Haupt: 
ftadt und vielleicht von der Jeunesse doree Petersburgs umfchwärmt, 
dürfte der „lebenumrauſchte“ Cavalier nicht taub geblieben feyn gegen 
die Sirenenftimmen der Petersburger Zerftreuungen und Genüffe, 
und wohl möchte daher auf diefe Zeit Die dem Fürften in den Mund 
gelegte ftrenge Selbftkritif in Bezug auf zu nadhfichtig behandelte Ju⸗ 
gendthorheiten, „deren erfte gleich eine fo ernfte Warnung verdient 
hätte, daß ihm eine zweite nicht mehr eingefallen wäre,” zu beziehen 
feyn. Indeſſen halfen ihm, wie bereits früher bemerft worden, Muth 
und unverwüftliche Kraft über Gefahren hinweg, denen Andere, min- 
der fühn und gewandt, nicht fo leicht entronnen wären. Aber wie 
viel ihn auch die Lockungen eines üppigen Gefellfchaftslebens umtäu- 
ben mochten, fo waren fie doch nicht mächtig genug, in Stunden der 
Sammlung den Ernft vom diplomatischen Studientifche zu verfcheu- 
hen. Mitten in den Zerftreuungen einer genußreichen Reſidenz be- 
wahrte der Fürft das klare Bewußtfeyn feines unmittelbaren Berufes. 
Dieß war aucy hinfichtlich feines militairifchen Charakters der Fall 
und mit Vorliebe wohnte er, wie ung berichtet wird, den St. Peters⸗ 
burger Militairparaden bei, dieſen glänzenden Infcenejegungen 
friegerifcher Schaufpiele. Uebrigens mögen feinen ſcharf beobachten- 
den Bli und lebhaften Geift nicht nur St. Petersburg's Eigenthüns 
lichkeiten, fonvdern Rußland überhaupt ald Staat und politifche 
Macht befchäftigt haben und diefe Studien und Beobachtungen muß- 
ten, aus fo unmittelbaren Anfchauungen gewonnen, feiner ftaate- 
männifchen PBraris in der Folge vielfältig zu Statten fommen. Be- 
greiflicherweife durften felbft Naturerfcheinungen in dem Kreife diefer 
Erfahrungen nicht fehlen und lebhaft wurde 3.3. der Fürft durch die 
im November 1824 erlebte Ueberſchwemmung in St. Petersburg an 
die Nähe ver Neva und den Norden gemahnt. Webervieß halfen Reis 
fen in das Innere von Rußland den Schat der Beobachtungen be⸗ 
teichern ; fo die im J. 1825 gemeinfchaftlich mit dem unferem Fürften 
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+7 212 Uaserlegukfar Srerer Zunukeetice edaen?, wibrent tie 
Leroreskaung eined akjungırren Reranzokardmirglieted nie Die 
sormetlike Sicherbeit hätte kieren kennen. Auf einen ebene cin 
achen une natutlichen (Irklärungsgrunt lüsı nich eine andere Angabe 
mrudruhsen, jene nämlich: „tie Mirzlieter ter rutftichen Adelsver⸗ 
ſchworung hätten theilweite ihre Berabretungen in ten Salen’s ver 
Meanutidyaft getroffen, weil fie dort am ebeiten füch vereinigen konn⸗ 
ten, ohne beargwohnt zu werden.” Bon einem gewöhnlichen, durch 
tie 4eſellſchaftliche Stellung und die Ipegiellen Beziehungen eines und 
bes anderen Mitverſchworenen, namentlich Trubetzkoi's, zur Familie 
be6 Mefandten gerechtfertigten Befuche der Salon’s des Letzteren bie 
au förmlichen Werabredungen und planmäßigen Rendez-Vous in die: 
ſen Raumen Ift wohl ein merklidy unterfcheidender Schritt; aber die 
Uebertrelbung gefällt fi) fo fehr in der abenteuerlichen Ausfchmüdung 
ſaewiſſer Uerhaltniſſe und Begebenheiten, daß es ihr eben auf ein 
ſchuldbewuſtes Erröthen Angeſichts der fchlichten Wahrheit nicht ans 


Yin, Hermes: „Geſchichte der legten fünf und zwanzig Jahre,“ 
MR pe dh. Mielleicht enthalten die verſchiedenen bifterifchen Memoiren ber 
neueren Brit, u. Wa. U. Turgenieffs befanntes Werk über Rußland , beſtimmtere 
Vudeutungen bierübert Immerbin dürften aber abweichende Angaben mit Vorſicht 
AnAnnehmen ſcyu. 
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Und diefer, von fo fchwerer Anklage belaftete Mann, der nad) dem 
Ausbruche des Aufftandes, ftatt auf dem Plage handelnd aufzutreten, 
in der Hauptftabt rathlos umherirrte, nachträglich im Staatögebäude 
zur Eidesablegung erfchien und ſich dann verborgen hielt, fol, wie 
von einer und der anderen Seite behauptet wird, in der Wohnung 
des Fürften Felix ein Aſyl gefucht haben und auch daſelbſt feftgenommen 
worden jeyn. Angenommen, es hätte ſich wirklich fo verhalten, fo 
bedarf es wohl Feiner langen Beweisführung, daß der Füuͤrſt nur 
höchſt unabjichtlich und ohne in feinem fatalen Gafte den Mann des 
Unglüds zu ahnen, Jemanden bei ſich aufnehmen Fonnte, über dem 
das Schwert der Gerechtigkeit hing. Denn wie befreundet aud) der 
Fürſt jenem Unglüdlichen immer feyn mochte, fo würde er Doc) den 
Rüdfichten der Freundfchaft gegemüber nie feine amtliche Stellung 
und fonftige Berhältniffe ganz und gar aus den Augen verloren ha= 
ben. Auf ſo tolfühnsunbefonnene Weiſe in einer ſchon von vornher: 
ein verlorenen Sache den Oreſtes und Pylades zu fpielen, lag durd)- 
aus nicht in dem Charakter des Fürften, und wozu hätte das am 
Ende auch dienen follen? Ein fo gewagtes und zugleich fo zweckloſes 
Abenteuer dem Fürften zumuthen, hieße ihm doc, wahrlich gar zu 
wenig Klugheit zutrauen, und nichts in feinem Leben vermöchte eine 
fo geringe Meinung zu rechtfertigen. Aber von unverfänglic) feheis 
nenden Umftänden getäufcht und in arglofer Unbewußtheit fönnte der 
Fürft allerdings einen Fehler von unangenehmen Confequenzen be 
gangen haben und nur von einem folchen Fönnte in dem gegebenen 
Falle die Rede feyn, keineswegs aber von jener ‚‚incartade auda- 
cieuse,“ welche der Refrolug des ‚‚Gonstitutionel‘‘ accentuirt und 
womit derfelbe ohne Zweifel auf jenes Peterdburger Ereigniß an- 
fpielt. Wir unferer Seite glauben das Letztere, in fo weit nämlich 
die Perfon des Fürften dabei in Mitleivenfchaft gezogen wird, umfo 
mehr dahin geftellt feyn laſſen zu dürfen, als eine andere Verſton des 


Sibirien begnadigt ; ein Roos, das auch die beiden Murawiews, Nariſchkin, Wols 
fonfty und Andere traf. Ueberhaupt hatte die Großmuth des fo ſchwer beleidigten 
Kaifers das Schickſal der meiften Verſchworenen gemildert. 
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Sachverhaltes weit wahricheinlicher Flingt. Derielben zufolge, hätte 
Fürſt Trubegfoi, nachdem er rathlos in der Stadt umbergeirrt, nad) 
Beenvigung des Kampfes Zuflucht in das Haug feines Schwagers, 
Des Deiterreichichen Gefandten, genommen, von dem er am anderen 
Morgen auf Requifition des Minijters der auswärtigen Angelegen- 
heiten ausgeliefert worden.*) Bei näherer Betrachtung wird man zu⸗ 
geben müflen, daß dieſe Angabe die einfachſte und natürlichite, und 
ſomit auch glaublichite Erklärung der Kataſtrophe Irubegfois, denn 
wo hätte der Legtere in jeiner rathlojen Verwirrung und im Drange 
der Umſtände ein für ven Augenblid zuverläfligeres Aſyl juchen mö— 
gen, als in dem Haufe feines eigenen Verwandten und zugleich Ver: 
treterd einer fremden Macht, im zuverjichtlihen Wahne wohl gar 
auf die Unverleglichfeit diefer Zufluchtöftätte rechnend,, während die 
Privammohnung eines adjungirten Geſandtſchaftsmitgliedes nie dieſe 
vermeintliche Sicherheit hätte bieten fönnen. Auf einen ebenio ein: 
fadyen und natürlichen Erflärungsgrund läßt ſich eine andere Angabe 
zurüdführen, jene nämlich: „vie Mitglieder der ruſſiſchen Apelsver: 
fhwörung hätten theilweife ihre Verabredungen in den Salon’s der 
Gefandtfchaft getroffen, weil fie dort am eheſten fid) vereinigen konn⸗ 
ten, ohne beargwohnt zu werden.“ Bon einem gewöhnlichen, durch 
die gefellfchaftliche Stellung und die ſpeziellen Beziehungen eines und 
des anderen Mitverfchworenen, namentlich Trubetzkoi's, zur Familie 
des Gefandten gerechtfertigten Beſuche der Salon's des Lebteren bis 
zu förmlicdyen Verabredungen und planmäßigen Rendez-Vous in die: 
fen Räumen ift wohl ein merklich unterfcheidender Schritt; aber bie 
Uebertreibung gefällt ſich jo jehr in der abenteuerlichen Ausfhmüdung 
gewiffer Verhältniffe und Begebenheiten, daß es ihr eben auf ein 
ſchuldbewußtes Erröthen Angeſichts der ſchlichten Wahrheit nicht an- 


*) Siehe u. A. Hermes: „Geſchichte der lepten fünf und zwanzig Jahre,“ 
11. Bd. p. 144. Bielleicht enthalten die verfchiedenen Hiftorifhen Memoiren der 
neueren Zeit, u. 9. 3. B. Turgenieffs befanntes Werk über Rußland , beftimmtere 
Andeutungen hierüber; immerhin dürften aber abweichende Angaben mit Vorſicht 
aufzunehmen ſeyn. 
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fümmt. — Auch pflegt man die gegen Ende 1826 erfolgte Abberu— 
fung des Fürften von St. Petersburg mit den obigen Vorfällen in 
Zufammenhang zu bringen, überfieht aber dabei, daß während ver 
vom Kaifer Nikolaus zur Aburtheilung ver Schuldigen niedergefeßte 
außerordentliche Gerichtshof*) bereit8 am 24. Juli 1826 fein Ur- 
theil gefällt, die Abberufung des Fürften erft im Dftober des genann- 
ten Sahres ftattfand und die Verleihung des Wladimirordeng IV. Ef. 
an dei Fürften wohl zur Genüge auf die unverfümmerte Huld des 
neuen Herrſchers von Rußland hindeutet. Ein längeres Verweilen 
am Hofe von St. Petersburg fehien überhaupt von den Umftänden 
nicht geboten zu feyn, aber eine anderweitige, neue Bahnen und Aus- 
fichten eröffnende Verwendung im Interefje des diplomatifchen Dien- 
ftes und aus perfönlichen Rückſichten für den Fürften wünfchenswerth. 
Ein faft dritthalbjähriger Aufenthalt des Gefandtfchaftsattaches in der 
nordifchen Kaiſerſtadt mochte füglich hinreichen, den gelehrigen Zög— 
ling in der Diplomatie in die Geheimniffe der Staatsfunft einzumei- 
hen und mit den politifchen Beziehungen der beiden Kaiferhöfe be- 
fannt zu machen. Waren zwar gerade im Momente der Abreife von 
St. Petersburg wichtige Entwidelungen mehrerer ſchwebenden Haupt: 
fragen der Politif im Zuge — in erfter Linie wohl die Schlichtung 
des griechifchen Befreiungsfampfes und das Arrangement der orien- 
talifchen Brage überhaupt, die des Zündftoffes genug zu einer allge- 
meinen europäifchen Eonflagration enthielt; fo hatte doc) der Fürft 
bereits die PBräludien**) fommender Eventualitäten gerade an einer 
für jene Angelegenheiten fehr maßgebenden Stelle ald aufmerffamer 
Augenzeuge erlebt, um auf die Fünftige Löfung des Funftreich ge= 
fhürzten Knotens hinlänglich vorbereitet zu ſeyn und ein richtiges 


) Derfelbe war aus den drei höchften Staatsförpern, dem Reichsrathe, dem 
dirigirenden Senate und der heiligen Synode, mit Hinzuziehung einer Anzahl hoher 
Beamten und Generale gebildet. Der Yuftizminifter verfah dabei das Amt eines 
Beneralprofurators. 

»*) Wellington’s Gegenwart in St. Petersburg, das Brotofoll vom 4. April 
1826, der rufflfch = perfifche Krieg und der Vertrag von Afferman vom 26. Sep⸗ 
tember 1826. 
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Berftändniß für die endliche Geftaltung der Dinge, fo wie eine Hare 
Einficht in den Zufammenhang der Urfahen und Wirkungen zu bes 
figen. Ohnehin führte das Geſchick den Zürften nachgerade an eine 
Stätte (London), wo es ihm möglich war, die zufammenlaufenden 
Fäden der Prinzipien und Ereigniffe am Webftuhle der Politif mit 
nicht minder ungetrübtem Auge zu verfolgen, als an jenem erften 
Ausgangspunfte feiner diplomatiſchen Studienjahre, im Gegen⸗ 
theile mochte in den fpäteren Stadien der legteren das fih bildende 
und allmählig verdichtende Gewebe der raftlos wirkenden Zeit dem 
durch fteted Beobachten gefchärften und geübten Auge nur noch deut: 
licher bloßgelegt erfchienen feyn, als im Beginne der diplomatiſchen 
Praris. Da es dem FKürften im Verlaufe der legteren vom Geſchicke 
befonders vorbehalten zu ſeyn fehlen, bei jever neuen Veraͤn⸗ 
derung feiner Stellung und jedesmaligem Eintritte in eine neue Phafe 
feiner politifchen Laufbahn unmittelbarer Augenzeuge wichtiger ger 
fchichtlicher Krifen und Kataftrophen zu feyn — fo in St. Peters: 
burg, in Liſſabon, zum Theile felbft in London, auf ganz entichiedene 
Weife zu Paris 1830, zuletzt endlich in Neapel und nachmals 
auch in Wien — fo dürfte wohl der unbezweifelbare Einfluß dieſes 
auf feine ganze Anſchauungs- und Denkweife und nachgerade auch) 
auf feine politiihen Marimen nothmwendigerweife einwirfenden Mo⸗ 
mentes nicht zu überfehen feyn. Verweilen wir 3. B. nur einen Aus 
genbli bei den Petersburger Ereigniffen. Genefung fuchend eilt 
Kaifer Alerander nach dem Süden des Reiches — und findet in der 
Umarmung des Todes ein ungeahnt rafches Ende. Beftürztes Er⸗ 
ſtaunen verbreiten durchtönt Die Trauerfunde das Reich; aber ehe 
fie noch von einen Ende deffelben bis zum andern die Todesbotichaft 
getragen, hat bereitd der lange im finfteren Verſtecke lauernde Verrath 
und Aufruhr vermeflen fein Haupt erhoben, um Rußland nad) eiges 
ner Wahl und Willführ Gefege zu diftiren. Unlautere Leivenfchaft, 
fühner Parteigeift, hochfliegender Ehrgeiz, gewaltthätiger Sinn, vor 
dem Schlimmften und Aeußerften nicht zurüdicheuenn und jedes noch 
jo gewagte Mittel zum Zwede für heilig erachtend, phantaftifcher 
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muıbes, beber Geries gegenwatt, taſchet Entichleñenbeu und uner- 
ichutierlicher Aertigfeir uber unkeieunene Tellfübnbeit, liſtigen Ver⸗ 
rare und rlanleie Zerrabrenbeit im Lager ter Verichworenen zuge⸗ 
fteben müñen. Nicht an ter Sritze von Legienen, mit Der zermalmen⸗ 
ten Wucht ter Uebermacht min rer neue Gäiar Tem Aufttande und 
ten ibm sugefallenen Regimenıern entgegen; nein, umgeben von ei- 
nigen trenen Bataillenen nimmı er ten Kamri mit Ten gewaffneten 
Riteriachern auf, und dennoch tenelı er ven Zieg an ſeine Fahnen. 
Ras ten Schreden in tie Reiben ter Gegner ichleurert, die Einen zu 
verzweiteltem Witerttante, tie Anderen in teige Flucht treibt, if 
nicht ver Wañen tröhnentes Geflirre, der Matten erdrückendes Ge⸗ 
wicht und ter Geichüge*) totverkreitenter Tonner; wohl aber das 
Bewußtſeyn Des guten Rechtes, Tas in rer Perſon des Kaiſers den 
Kampfvlag betritt, das leuchtende Herrſcherñegel auf der time des 
Imperator’ 8, die verjengenden Flammen jeines sornbligenden Auges 
und Das zu Boden awingende Gebot feines Muntes: „Rieder auf die 
Knie, ihr Rebellen!“ — Tie Macht feiner Periönlichkeit wirft Kaiſer 
Nikolaus am erften, für lange hinaus entſcheidenden Tage jeiner Re- 
gierung in die Wagichale, und jene der Rebellion jhnellt gewichts⸗ 
(08 in die Höhe. Kann wohl ein Echaujpiel von jo ergreifender 
Wirfung und erhebender Art, mit einer imponirenden, den Kampf 
mit des Geſchickes Mächten nicht ſcheuenden Perfönlichkeit als Mit: 
telpunft,, ein Echaufpiel, das fhon die Alten ein götterwürdiges 
nannten, ohne tiefen und frafterwedenden Eindrudf an dem zwar un- 
betheiligten,, aber aufmerffamen Augenzeugen vorübergehen? Iſt es 


*) Allerdings war am Abende des 26. Dezember eine Artilleriebrigade gegen 
die Aufitändifchen auf dem Iſaaksplatze in Anwendung gebracht worden; aber ber 
Sieg war dennoch bereits durch die moralifche Wirfung des perfünlichen Erfcheinens 
des Raifers auf dem Kampfplatze vorbereitet und fo gut als entfchieden. Die Muth 
loſigkeit und das fcheue Zurüdziehen vieler Theilnehmer der Eonfpiration einer=, und 
ber verziweifelte Widerftand der Ausharrenden, denen Feine andere Wahl mehr blieb, 
andererfeits, waren boch nur Refultate des moralifchen Sieges, der in dem Rufe der 
Volksmenge auf dem Ifaafsplape: „Es lebe Nifolaus I” feinen entfchiebenen Aus: 
bruc fand. Das Kanonenfeuer half nur die Kataftrophe vollenden und abfürzen. 
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glaublich, daß der Anblid eines Entfcheidungsfampfes für Seyn oder 
Nichtſeyn, für Sieg oder Untergang eines ganzen Principes und für 
die Gefchide eines großen Reiches dem Manne, ver jelöft einem großen 
Staate angehört und in deſſen Zufunft auf mehr oder minder ent: 
ſcheidende Weife einzugreifen feinem Berufe und feiner Stellung zu⸗ 
folge ihm vorbehalten feyn möchte; ift es glaublich, daß ein fo große 
artiger und lehrreicher Anbli nicht tiefer in Herz und Seele greift, 
als etwa ein Eirfusfpiel oder die Produftion von Oladiatoren? 
Momente von jo tragifchem Ernfte und fchickfalfchwerer Bedeutung 
graben ihre hiftorifche Runenfchrift tief in die Erinnerung und in ent: 
ſcheidungsvollen Stunden treten ihre gigantifchen Lettern als erhabene 
Mahnung vor das Auge des Staatsmannes und Kriegers, nicht zu: 
rüdzufchreden vor dräuenden Gefahren, feftzuftehen im Gewirre ent- 
feflelter roher Kräfte, Fühn dem Aufruhr in's Antliß zu fehen und 
entichloffen den Thefeusfampf mit dem Gretaur zu wagen. Solcher 
entfcheivender Augenblide hat das Leben unferes Fürften einige auf- 
zuweifen, und wie ung bünft, ift er der Petersburger Mahnung ein: 
gedenk geblieben. Als in Neapel das Revvlutionsfieber zur Epidemie 
ausartet und in Wahnfinn umzufchlagen droht, als fich der Pöbel 
endlich vermißt, Oeſterreich's Wappenſchild anzutaften und in den 
Staub zu treten: da ſäumt der Repräjentant feines beleidigten Va- 
terlandes feinen Augenblid binnen peremtorifcher, kurz gemefjener 
Frift Genugthuung zu fordern, und als fie ihm auf die verlangte 
Weifenichtwird, iftes ihm zwar nicht gegönnt, das rächende Schwert 
zu züden, aber er thut ohne Verzug und mit Fategorifcher Entfchie- 
denheit, was er der Ehre und Würde des von ihm vertretenen Staa— 
tes und feiner eigenen Pflicht ſchuldig ift, und fein ernftes Scheide: 
wort wiegt eine Kriegserflärung auf. Und in Wien? Eine befondere 
Fügung will e8, daß der Fürft gerade in den erften Tagen des ver: 
hängnißvollen Oftobers 1848 in den Mauern ver Kaiferftadt ver: 
weilt und unwillfürlich Augenzeuge unheilfchwangerer Ereigniffe 
wird. Er muß fehen, wie die Wogen der Empörung und loggelaffe: 
ner Leidenfchaften immer fchranfenlofer fteigen und von Stunde zu 
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Stunde böher geben, vor jeinen ftaunenden Biden entrollt fich ein 
grauenvolled Bild entzugelter Parteiwuth und gejepverhöhnender, 
ſcheußlicher Pöbelberrichaft; da iſt er Eeinen Augenblick zweifelhaft 
über die Wahl der zu ergreifennen Mittel, feinen Augenblick ſchwierig 
in der Srfennmiß der Rothwentigfeit „rettender Thaten.” Schon hat 
er jich am böjen Hten Oktober ala mutbiger, freiwilliger Führer an 
die Spige einer Heinen, aber treu gebliebenen und beberzten Kriegere 
ſchaar geitellt, ſchon ift er im Begriffe in die Stadt einzupringen und 
das betrohte Sapitol am Hofe zu retten und aus rafenden Pöbel« 
händen au befreien: da hemmt ein unerwarteter,, übelberathener Bes 
fehl feine beflügelten Schritte und der Oeneralmajor Fürſt Kelir 
Schwarzenberg muß jeine Dienjte einem höheren militärifhen Willen 
unterorpnen. Hätte er vollenden dürfen, wie er wollte: eines der 
edlen Opfer wäre weniger gefallen, wenigitend nicht auf fo entiegs 
liche Weife, und der Kaiſerſtadt die unauslöfchlihe Schmach eines 
blutigen Frevels erfpart geblieben. Nun hier das Rettungswerk nicht 
gelingt, jo foll mindeftens auf dem geheiligten Haupte des Monars 
hen fein Haar gekrümmt werden, und eh’ eine Nacht entfchwindet, 
ift e8 dem Echauplape wahnjinniger Bethörung entrüdt. Und als 
das Uebel, woran die Hauptftadt franft, weder der Anwendung ges 
wöhnlicher Befhwichtigungsmittel, noch der Reaktion gefunder Kräfte 
weicht, vielmehr, Tünftlich genährt und foftematifch gefteigert, zum 
Eulminationspunft der Fiebergluth hinanſchwillt: da ift e8 wieder 
der Fürft, der die Wahrheit der hippokratiſchen Fundamentalregel ers 
fennt: „daß, wo Arzeneien nicht ausreichen, das Eifen und nöthigen» 
falls felbft das Feuer helfen müffen.“ Facta est deinde applicatio. — 
Bon der Anwendung rafchen Entichluffes und eines energifchen Ent: 
weder s Oder bietet der Fürft auch dem überrafchten Deutfchland eine 
augenfällige Probe dar. So wie Defterreihs Heil und Glück, fo 
legt ihm gewiß auch Deutſchlands Wohlfahrt am Herzen. Wie irs 
gend Einer von deſſen beften Männern möchte er es im Frieden groß 
und durch Eintracht ftarf ſehen; wer den einen gefährdet und die an⸗ 
dere ftört, gilt ihm als Beind, wer er aud) immer fei. Um fo fchlim- 
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mer, wenn es eine deutſche Macht ſelbſt iſt, die ſich einſeitig Rechte vin— 
dicirt, die ihr nach dent klaren Buchſtaben beſtehender Verträge nicht 
gebühren, und in einer unbewacht gewähnten Stunde Schritte von 
ſchwer zu rechtfertigenden Folgen wagen zu dürfen glaubt. Aber treu 
ſeiner Bundespflicht hält Oeſterreich die Augen offen und ruft dem 
übergreifenden Bundesgenoſſen ein warnendes „Halt!“ entgegen. 
Als nun der Zuruf ungehört verhallt, da iſt es wieder der Fürſt, der 
ſich keinen Augenblick beſinnt, kräftig an das klirrende Schwert zu 
ſchlagen und Oeſterreich's ernſten Willen zu verkünden, keine unbe: 
rufenen Einmiſchungen zu dulden. — Das ungefähr find Momente 
aus dem politifchen Leben des Fürften, die da zur Genüge beweifen, 
daß die Petersburger Erfahrungen vom 26ten Dezeniber 1825 nicht 
fpurlo8 für ihn verloren gegangen. Er hatte etwas gelernt und dag 
Gelernte glüdlicherweife nicht vergefien. Nach den Degember-Ereig- 
niffen vom Jahre 1825 verweilte der Fürft noch lange genug in St. 
Petersburg, um einerfeits Augenzeuge von Ausgange des großen 
politifchen Proceffes zu feyn, der Die Kataftrophe des verwicelten, 
mit ebenfo fanguinifcher Unbefonnenheit als Fühner Meberjtürzung in 
Scene gejegten Revolutionspramas bildete, als andererfeits die An: 
fänge der neuen Aera Rußland's unter der Regierung feines nun: 
mehrigen Monarchen, dem bereitd die Geſchichte eine hervorragende 
Stelle in den Annalen jener europäifchen Großmacht gefichert hat, 
in unmittelbarer Nähe zu ſchauen. Der jelbft von principiellen Geg— 
nern Rußland’s nicht zu läugnen gewagte Aft Faiferlicher Gnade, die 
großmüthig linvernd in das Schidfal der von der vollen Schwere 
des Urtheilsfpruches getroffenen Genofien der Verſchwörung ein: 
griff und dem ftaunenden Reiche in einem lebendigen Beifpiele die 
eindringliche Lehre vor Augen ftellte, daß das Verbrechen dem Blitz⸗ 
ftrahle der rechtmäßigen Herrfchergewalt erliege, daß aber zugleich die 
ernfte Strenge der ftrafenden Öerechtigfeit das Walten der Gnade, 
- die Kraft die Milde nicht ausfchließe, Founte, verbunden mit den 
übrigen, bereits befprochenen Einvrüden, als “Prototyp einer im 
jicheren Mittelpunfte ruhenden, fich in gefahrvollen Krifen dewähren- 
Berger, Felix Fürſt zu Schwarzenberg. 16 
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ven Macht nicht bedeutungslos an dem Fürften vorübergehen und 
bot ihm einen greifbaren Maßſtab perfönlicher Größe. Aber auch Die 
von der unermüdlichen und energifihen Sorgfalt des Kaiſer's vorbe- 
reiteten Entwidlungen in den innern Zuftänden Rußland's, die Maß 
regeln zur Entfaltung der innern Hülfsmittel des ungeheneren Rei- 
ches, die durchgreifenden Verbefierungen in allen Zweigen der Staats⸗ 
verwaltung, die gründliche Ausrottung fo vieler, tief eingewurzelter 
Mißbraͤuche, die Feftftellung einer ftrengen Ordnung im Staatshaus⸗ 
halte, die kraftvolle Regelung der verworrenen Rechtspflege u. |. w., 
kurz: die berfulifche Reinigung eines fauberungsbedürftigen Augias- 
ſtalles ſah der Fürft noch an feinen Blicken vorüberziehen und er 
mußte fich jagen, daß ein neuer Tag für Rußland’s Zufunft angebro⸗ 
chen. Aber aud) nach Außen hin machte ſich Rußland's neue Macht: 
entwidlung bereits bemerkbar und fein in fühlbarer Progreſſion ftei= 
gender, bald entſchieden maßgebenver Einfluß auf alle bedeutſamen 
Fragen der europäifchen Politik, in erfter Linie aber auf die vrienta= 
lifchen Angelegenheiten überhaupt, Fonnte feinem nur einigermaßen 
politifch geübten Blide verborgen bleiben. Namentlich war die ſchwe⸗ 
bende griechifche Brage zu Anfang des Jahres 1826 in eine neue 
Phafe der Entwicklung getreten und ehe noch der Fürft St. Peters⸗ 
burg verließ, hatte der Vertrag von Afjerman über die fünftigen Ber: 
hältniffe der Donauländer entichieven. Das eben waren bereits un 
verfennbare Prämiffen zu kommenden Ereigniffen,, die fih mit dem 
Bertrage vom bten Juli 1827 ihrer Kataftrophe näherten, deren erften 
Aft die Schlacht von Navarin bildete, Obgleid) die Kunde von diefen 
Ereigniffen den Fürften bereits auf einem ganz entgegengejegten 
Punfte von Rufland fand, jo lag ihm das PVerftändniß des Ges 
Ichehenen nahe genug und Zufünftiges war ihn in feine zu ferne 
Perſpektive gerückt. Wie mochte wohl der Fürft die Phrafe „vom ruf: 
fifhen Eoloffe auf thönernen Füßen,“ diefe von heimlicher Furcht ein- 
gegebene und feigherziger Prahlerei ausgefprochene banale Bhrafe 
des Radikalismus von anno 1848 im Innern belächelt haben! Er 
hatte fich die Füße diefes Eolofjes gerade in dem Augenblide feines 
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gewaltigen Ausfchreitend etwas in der Naͤhe bejehen und konnte wohl 
Genaueres darüber fagen. 

Wie bereits erwähnt, verließ der Fürft St. Petersburg im Of: 
tober 1826, nicht ohne früher nod) einen auszeichnenden Beweis 
Fatferlichen Wohlwollens, den Wladimirorden IV. Elafje, erhalten 
zu haben. Die Rückreiſe über Galizien führte den Fürften nad) Lem⸗ 
berg, wo ihm die Freude wurde, mit feiner Schweiter Bertha, Ge⸗ 
mahlin des Fürften Auguft Longin zu Lobkowitz, damaligen Gouver⸗ 
neur's von Galizien, nad) mehrjähriger Trennung ein frohes Wieder: 
fehen zu feyern. Demfelben Zwede war nad) feinem Eintreffen in 
Wien eine Befuchsreife nad) Böhmen gewidmet, die ihn ein paar 
glüstliche, lang vermißte Tage im Familienkreife auf dem fürftlichen 
Schloſſe Frauenberg genießen ließ. Aber leider nur einige wenige 
Tage, denn ſchon am Iten November riß er fich wieder aus den Ar: 
men der Seinigen und bereits am Sten November fehen wir ihn mit 
diplomatifchen Aufträgen ven beiden Weltitädten an der Eeine und 
Themſe zueilen, um ſich in der leßteren der außerordentlichen Een: 
dung an den Hof von Riv de Janeiro anzufchließen, womit damals 
der Baron von Reumann von London aus betrant worden. So 
wurde der Fürjt binnen wenigen Monaten auf den Fittigen geichäft: 
licher Eile nicht nur vom Außerften Nordoften Europa’s nad) den 
fernen Weften des Welttheils, fondern fogar über den Ocean nad) 
dem Süden der andern Hemifphäre getragen, um die Bezeichnung 
eines offiriellen Weltreifenden zu rechtfertigen. Welche Zülle von An- 
fhauungen, welcher Wechjel von Eindrüden und weldye Erweiterung 
des geographifchen und pofitifchen Geſichtskreiſes für den Welt: und 
Staatsmann! Bekanntlich) find über den eigentlichen Zweck jener bra⸗ 
filtanifhen Sendung feine näheren Andeutungen in die Deffentlichfeit 
gedrungen, wohl aus dem Grunde, weil fie mit den damaligen Ver: 
widelungen auf der pyrenäifchen Halbinfel und mit den confervativen 
Grundfägen der dabei zunächft intereffirten Gabinete Europa’s, mit 
faft alleiniger Ausnahme England’s im entgegengejegten Sinne, im 
wejentlichen Zujanmenhange ftand. Dan wird ſich der Ereigniffe aus 
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Eonftitution, deren Eriftenz für das benachbarte Spanien nicht gleich: 
gültig feyn konnte. Inter diefen Umftänden brady in Portugal der 
Bürgerkrieg aus und immer zahlreichere Anhänger fchaarten ſich um 
die nun auch von Spanien aus unterftügte Fahne der Migueliften, 
für welche der Marguid von Chaves, Graf Amarante, Marquis von 
Abrantes, Silveira und Souza den Kampf vrganifirten. Da ging 
Canning, die Sache der Gegenpartei begünftigend, nad) Paris, um 
durch das dortige Kabinet auf das fpanifche und die übrigen Conti: 
nentalmäcdhte in feinem Sinne zu wirfen. In der That waren auch 
feine Bemühungen nicht ohne Erfolg und felbft Dom Miguel be: 
ſchwor in Wien die neue Conftitution. Indeſſen währte der Kampf 
auf portugififchem Boden mit geringen Unterbrechungen und abwed)- 
felndem Erfolge fort, bis die Sache der Migueliften von Spanien 
aus um die Mitte Novembers yplöglich einen neuen Auffchwung 
nahm, Die Befagungen der meiften Beftungen und die Bevölferung 
mehrerer Provinzen ſich für diefelbe erflärten. Schon war auch Al: 
meida gefallen, ſchon zitterte Oporto und hatte ſich Beftürzung der 
Eonftitutionellen in Liffabon bemächtigt: da war es wiederum Can— 
ning, der feinen Schüßlingen als rettender Deus ex machina erſchien. 
In diefe Zeit nun und mitten in dieſe Conflifte fällt jene außerordent- 
liche Miffion nad) Rio Janeiro, als deren Theilnehmer wir auch den 
Fürften Felix erbliden. Möglich übrigend und fogar wahrjcheinlich, 
dag auch befundere Familienaufträge mit einen Theil der Aufgabe 
diefer Sendung bildeten, denn, wie befannt, theilte damals den neu 
errichteten Thron Brafilien’s Oeſterreich's Kaifertochter Leopolvine *) 
mit ihrem Gemahle Dom Pedro I., und Länder und Meere lagen 
zwifchen dieſem fernen Herrfcherfige und der geliebten, unvergeßlichen 
Heimat. Der lang entbehrte Anblid von Landsleuten würde der er: 
lauchten Defterreicherin das Waterland wieder vergegenwärtigt und 


#)Leopoldine (Carolina Joſepha), Tochter des Kaiſer's Franz I. aus deſſen 
zweiter Ehe mit Maria Therefia, Eönigl. PBrinceffin beider Sicilien ; geb. 22ten 
Jänner 1797, feit 1817 vermählt mit Dom Pedro I., Herzog zu Braganza, nach: 
mals Kaifer von Brafilien ; geft. Iiten Dezember 1826. 
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m das ẽelle Heimwed der Seele erzuidente Tropfen beiteren Troftes 
zgerräureit daden. Leider batte es das Geſchick in Dieter Beziehung 
andere Arber uud Tiere Auigabe ter Sendung ſollte nicht mehr 
wu KeUtuge gelangen: denn ehe noch Die Geſandtſchaft ihr trands 
atiantt dee NWerrviel erreichen, mur bereite jenes zarte Arauenleben 
unter dem ſcngcuden Strabl der fremten Zone vermwelft und gebro⸗ 
Ne. Am Uten Derender 1836.) 

Ar 2ten Dexrder datten sich ünſere Reiſenden, zu denen auch 
der Baur wer ftriee gedöerte, in Pertsmeuth eingeſchifft und bereits 
aut Mk Dedemnder Radeira erreicht. Leder einige bemerkenswerthe 
Detatle Deeree Ruder did zur Wiedereinſchiffung in Madeira nach Rio 
Jaunette Bender der Deſterreich ſjche Beebachter“ Wr. 71 vom 12ten 
Air IN?E cewen bdalbeſſiciellen Bericht, ven wir bier der Erinne⸗ 
rung wieder Torfüdien zu durſen glauben. „Nachrichten aus Madeira 
vort Iten Jaͤnner (uber Lenden) zufolge” — beift es dort — „war 
die Final. grordettanninbe Fregatte Korte, Gapitain Caghlan, an 
deren Bord ſicd der mit einer außerertentlichen Zentung nach Bras 
ſilien deauftragte kaiſ. Vetter. Borichaftsrarb Hr. v. Neumann be: 
findet, amt odaedachdten Tage im Begriff, ihre Fabrt nach Rio⸗de⸗Ja⸗ 
neire jortzuſeden. Ht. von Neumann und jeine Reiſegefährten, Fürſt 
Relir zu Schwarzenderg und Graf von Krieg, waren in Rortsmoutb, 
weh der & k. DBordidafter am Yondener Hofe, Fürſt Paul Eſter⸗ 
daav, fie degleitet, und wo ſich zufällig gerade auch der erſte Lord der 
Admiralität, Viscount Melville, während ibrer Anweſenheit befun⸗ 
den batte, auf Das Ausgezeichneiſte empfangen und bewirthet wor⸗ 
den. Der Admiral Sir George Martin ließ fie an dem zur Abfahrt 
beitinnmten Tage (2lten Dezember) auf jeiner Yacht an Bord der 
von der fünigl. großbritannifchen Regierung zu ihrer Ueberfahrt eis 
gend ausgerüfteten Fregatte Korte führen, auf welcher die Defter. 
Flagge neben der brittiichen wehte und wo Hr. von Neumann von 
dem Gapitain, den Officieren und Marinefolvaten in Barade und 
mit einer Salve von 15 Kanonenſchüſſen empfangen wurde. — Am 
ten Dezember erreichte die Fregatte Madeira. Ein von der Rhede 
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von Funchal, der Hauptftadt diefer Infel, vom Iten Jänner datirtes 
Schreiben enthält Folgendes über die Auszeichnung, mit welcher die 
Defterreich’jchen Reifenden auch von den dortigen portugififchen Be- 
hörden empfangen wurden: „Unfere Fahrt bi hierher ging fehr glüd: 
lich von Statten. Wir gingen am 3Oten Dezember auf der Rhede von 
Funchal vor Anker. Hr. von Neumann war mit einem Empfehlungs- 
fhreiben des Fönigl. portugiftichen Gefandten am Londoner Hofe, 
Marquis von Palmela, an den Gouverneur von Madeira, Dom Ma- 
noel de Gaftroe Portugal, verfehen, welches er ihm, da die Reifenden 
die Nacht über an Bord bleiben wollten, fogleich zufchicte und ihn 
fragen ließ, wann er ihm am folgenden Tage aufwarten könne. Der 
Gouverneur ſchickte noch am felben Abend einen feiner Adjutanten an 
Bord der „Borte,"um Hrn. von Neumann zu bewillflommmen und fid) 
entſchuldigen zu lafien, daß das Herfommen ihm nicht erlaube, fi) 
felbft an Bord eines fremden Fahrzeuges zu verfügen, mit dem Bei- 
fage: daß er ihn am folgenden Morgen zu jeder ihm beliebigen 
Stunde mit Bergnügen erwarte, Beim Einlaufen in den Hafen von 
Funchal falutirte Die „Sorte“ mit 15 Kanonenſchüſſen, die von dem 
Fort mit einer gleihen Anzahl erwiedert wurben, und als Hr. Neu: 
mann an’s Land ftieg, erfolgte abermals eine Salve von 15 Kanv- 
nenfchüffen. Der Gouverneur, von feinem ganzen Generalftabe be- 
gleitet, war ihm an's Ufer entgegengefommen und führte ihn in fei- 
nen Palaft, vor welchem die ganze Befagung unter Gewehr ftand 
und wo Hr. von Neumann mit Flingendem Spiele und einer aber: 
maligen Salve von der Feftung empfangen wurde. Kaum war Hr. 
von Neumann in feine Wohnung zurüdgefehrt, ald eine Ehrenwache, 
die er jedoch ablehnte, und bald darauf der Gouverneur felbft er- 
fhien, um den Beſuch zu erwiedern. Auch der Bifchof von Funchal, 
Migr. Joao Bernarbino de Brito, machte Hrn. von Neumann einen 
Beſuch. Am Neujahrstage war große Tafel beim Gouverneur, wel: 
her die Gefundheit Sr. Maj. des Kaiſer's von Oeſterreich aus— 
brachte, ein Toaft, der von allen Anwefenden mit Enthufiasmug 
aufgenommen wurde. Der Gouverneur hatte eine Wohnung für Die 
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Janeiro eben zunächft in den Angelegenheiten Portugal’s berichtet, 
einer Zufammenftellung von Nachrichten über Die Vorgänge auf dem 
portugiftfchen Kriegsfchauplage, namentlich über die Operationen 
des Grafen Villa-Flor an der fpanijchen Grenze und die Unternehe 
mungen anderer conftitutionellen Generale gegen die Migucliftifchen 
Parteigänger, deren Entwaffnung auf ſpaniſchem Boden gefordert 
wurde. Bezeichnend Elingen aber am Schluffe jener Friegerifchen No: 
vitäten die verfchiedenen englifchen Blättern entnommenen Nachrich- 
ten aus Liſſabon über die ungünftige Stimmung des portugififchen 
Bolfes gegen die (ihm aufgedrungene) Eonftitution, fo wie gegen Die 
Engländer. Selbft in der Hauptſtadt fprachen fi) Die Gegner der 
Conftitution unverhohlen aus und es ging fogar das Gerücht von 
einem Complotte zur Aufmwiegelung der Bevölferung Liſſabons, fo- 
bald die Engländer nad) dem Innern des Landes aufgebrochen feyn 
würden u. |. w. Dieß alfo waren die thatfächlihen Vorgänge in 
Portugal während die großbritannifche Bregatte „Forte“ Defterreich’s 
außerordentliche Botjchaft nad) dem fernen Eüden des amerifanifchen 
Eontinents trug. Einer momentanen Eonftellation der Politik zufolge 
fahen fich die confervativen Mächte veranlaßt, der tonangebenvden 
Einmiſchung England’s in die inneren Angelegenheiten der pyrenäi- 
fchen Halbinfel zu gewähren; unerwartete Veränderungen in ber 
Lage der Dinge herbeizuführen, war erft der nächiten Zufunft vorbe- 
halten. 

Die Vorausfegung, von günftigen Winden getrieben Rio de 
Janeiro binnen einem Monate zu erreichen, wurde nicht getäufcht z 
denn bereit8 am 22ten Jänner hatten unfere Reifenden den Aequator 
paffirt und am 7ten Februar lief. die „Forte“ unter dem Donner aller 
vor Anker liegenden Schiffe im Hafen von Rio de Janeiro ein. Ueber 
die Einzelnheiten der Reife haben wir wenig zu berichten, *) da unferen 


%) Am 19ten Säuner waren die Baflagiere der „Forte“ Augenzeuge einer Viſi⸗ 
tation, welcher ein amerifanifcher Kauffahrer vom Capitain Coghlan unterzogen 
wurde. Die Paffirung des Nequator’s veranlaßte an Bord der „Sorte“ das übliche 
Matroſenfeſt, dem jeder Reifende, der zum erftenmahle über den Aequator hinaus⸗ 
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gelangt, feinem Tribut zu entrichten hat, wenn er üch nicht pen handgreiflichen, et⸗ 
wat chen Diatrefenbräudhen unterwerfen will. Der Kurt kaufte ih von ber unbe⸗ 
quemen Diatrrfentaufe in falziger Kluıh turch eine Zchupfunt-Note Iot. Dom Opfer⸗ 
ſcheuern ſicbt irgend ein derber Matroſenſcherz bencr, wie etwa, in Segeltuch einges 
hallt und in’e Meer getaucht zu werten, u. tgl. 
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einer fernen, durdy eine ganze Himmelsweite vom Vaterlande getrenn: 
ten Welt wenigftens ein Fußbreit heimathlichen Bodens, fo zu fagen 
ein „Stüd heimifcyen Daches“ zu entdeden, unter dem er fein Haupt 
bergen kann, wird leicht einen Maßftab für das erquidende Behagen 
finden, von dem unfer Reifenver fich in dem Haufe eines Landman⸗ 
ned und Berufsgenofien jenfeits des Oceans angeheimelt fühlen 
mußte. Seinen verhältnigmäßig nur kurzen Aufenthalt in Brafilien’s 
Hauptftadt — im Ganzen von nur 10 Tagen — benußte der Fürft 
zu Ausflügen inRio Janeiro’s Umgebungen; allerdings nicht genug, 
um mit brafilianifchen Studien Feuilleton’s zu füllen, oder wohl gar 
einen deutfchen Verleger mit einem Reiſehandbuch zu befchenfen; 
gleihwohl aber hinreichend zum Empfange beftimmter Einprüde und 
Gewinnung charafteriftifcher Anfchauungen von Leben und Eitte, 
Weſen und Phyfiognomie unter den beherrfchenden Einflüfjen eines 
fremden Himmels. Wie flüdjtig und aphoriftifch auch Diefe Intuitios 
nen geweſen, dem ſcharf beobachtenden Blicke mögen fie doch die ins 
tereffantefte Seite der Dinge enthüllt haben und für dag vergleichende 
Urteil find die Refultate ver Wahrnehmung als geiftiges Eigenthum 
unverloren geblieben. Indem wir bereits früher für die Reifen des 
Fürften und das Äußere, greifbare Ergebniß derfelben den Geſichts⸗ 
punft feftgeftellt, haben wir zugleich, jo zu fagen, auf das Recht der 
Klage über den Mangel touriftifcher Denfwürbigfeiten, pifanter Skiz⸗ 
zen u. dgl. verzichtet und dürfen dieſer Relignation jegt, wo ung der 
@icerone mitten in der fremden Kaiferrefidenz am jenfeitigen Geſtade 
der Atlantis im Stiche läßt, nicht untreu werden. In Anfehung ſei— 
ner Reifen feheint der Fürft forgfältig Alles vermieden zu haben, 
was denfelben hätte den Beigefchmad herkömmlicher Schreibfeligfeit 
anfleben können, und er begnügte fi, Einprüde und Anſchauungen 
in der ftillen Werfftätte des Geiftes und Gemüthes zu inneren Reful- 
taten feiner äußeren Welterfahrung zu verarbeiten. Ueberhaupt dürfte 
er Reifen und was damit zufällig zuſammenhing nur als ein unter: 
georpnetes Acceſſorium, als bevingtes Mittel zum Zwecke betrachtet 
und von der Höhe eines Mannes darauf herabgeblidt haben, Der Die 
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bunmnedjieinte Zeritreuungen, aber feinen ausslziserten Erlag zu 
bieten vermochte. Im abnenten Vorgerüble Ted Kemmenden verweilte 
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fich Anfangs November nad) Wien, um hier jeiner neuen Beftim: 
mung entgegenzujehen. Dieje ließ denn nun auch nicht lange auf 
fich warten. Dießmahl lautete Die Ordre auf ein in der Mitte der zu« 
legt zurüdgelegten Tour liegendes Reifeziel: nach Madrid und Liffa- 
bon, und die Verhältniffe hatten ſich fo geftaltet, daß der Aufbruch) 
feinen Berzug litt. Als wahrfcheinliche Folge der kurz vorhergegan- 
genen Defterreichifchen Miffion nach Brafilien war für die Angeles 
genheiten des noch immer in Wien weilenden Dom Miguel in jo fern 
eine günftige Wendung eingetreten, als fi Dom Pedro bereits am 
Sten Juli 1827, alfo noch vor dem in vieler Hinficht fo entfcheis 
dungsvollen Tode Banning’s, veranlaßt fand, feinen Bruder Dom 
Miguel im Namen Donna Maria’d da Gloria zum Regenten von 
Portugal zu ernennen, allerdings unter Vorausjegung der Aufrecht- 
erhaltung der diejem Lande verliehenen Conſtitution. Schon im Of: 
tober hierauf hatte fi) Dom Miguel von Wien aus zur Annahnıe 
der ihm angebotenen Stellung und zur Erfüllung der daran gefnüpf: 
ten Bedingungen bereit erflärt und es galt nun, auf Grundlage ver 
vorangegangenen diplomatifchen Verhandlungen, und da Defterreich 
die Garantie für die Erledigung der formellen Borfragen übernoms 
men zu haben fcheint, legterer Eeits den neuen Regenten ſowohl in 
feinen Beruf einzuführen, als auch Zeuge der erfüllten Borbedingung 
zu feyn. Zu diefer Aufgabe war nun der Fürft auserjehen worven, 
und unter Diefen Umftänden war es ihm vorbehalten am Rianzared 
zu wandeln und das Land der Luſiade durch perfönliche Anſchauung 
fennen zu lernen. In Madrid feheint der Fürft nur kurzen Halt ges 
macht zu haben und für die Beſchleunigung feiner Reife fpricht die 
Angabe, er habe fid) von Madrid aus, während dem ihn begleiten= 
den Diener die Tour über Sevilla und Cadix nad) Liffabon vorge: 
zeichnet wurde, in Gefellfihaft eines aufgenommenen Couriers rei- 
tend nad) Portugal und deſſen Hauptftadt begeben. Das war denn 
nun allerdings nebft der politifchen Reife auch zugleid) ein Ritt in’s 
romantifche Land (ohne Zweifel führte den Fürften diefer Weg durch 
die metallreiche Sierra von Eftremadura und über Badajoz mitten 
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in’d Herz von Alemtejo); ganz geeignet zur genaueren Kenntnis von 
Land und Leuten, ald auf Der breiten Heeritrage gewöhnlicher Touri⸗ 
ften. Kür feine diplomatiſchen Zwecke war der Aürtt indeften viel zu 
früh in Liſſabon eingetzoffen, venn Tom Miguel, deren Anfunft ver 
Kürft in Portugal's Hauptitadt abzuwarten hatte, war von Bien 
aus vorläufig nach London gegangen umd fein Eintreffen in Liſſabon 
verzögerte ih von Woche zu Woche. Dadurch gewann der Fürk 
allerdings mehr ald genügente Muse zur vertranteren Belanztichaft 
mit den politischen Juftänden und Berhälmifen Portugal's, zunächit 
mit tem Tarteigetriebe in der Hauptitadı jelbit. Bereitd geraume Zeit 
vor der Ankunft Tom Miguel’s im Baterlande hatte ich eine be 
deutende Bewegung im antironftitutionellen Sinne fund gegeben, 
umd die nicht enwa in der Mafte der Berölferung allein, wo aller: 
dings Dom Miguel, zumahl unter deu Provinzbewohnern, die mei- 
ſten Anhänger zählte, jondern am ige der Regierung jelbjt und in 
deren oberfier Sphäre. Die vorwurfsvolle Klage, den migueliftiich 
gefinnten Abjolutos jei es endlich gelungen, fogar die Infantin-Re: 
gentin Iſabella für ihre freiheitsjeinplichen Pläne zu gewinnen, fo 
zwar, daß die freifinnigen Minifter entlaffen, die Preſſe unterprüdt, 
die conftitutionell gefinnten Beamten entfernt worden, u. dgl.; dieſe 
Klage ift eine jept noch immer im Munde der Schriftiteller des Libe⸗ 
ralismus geläufige und es wird hervorgehoben, wie vorbereitet Dom 
Miguel den Boden für fein Erfcheinen und feine weiteren Entwürfe 
geiunden. Wie jehr jich übrigens auch diefe Darftellungen bemühen, 
die liberale, oder fogenannte conftitutionelle Partei als eine ecclesia 
pressa und im Zuftande der Rothwehr erfcheinen zu laſſen, fo kön- 
nen fie doch nicht umhin einzugeftchen, daß es Dom Miguel troß 
feiner ſchwer verurtheilten Willfürmapregeln nicht gelungen, die zähe 
Widerſtandkraft jener Partei zu brechen, fo wie fie denn auch vers 
geffen, daß ihrer eignen Sachentwicklung zufolge eben viefe Partei 
feit den revolutionären Erfchütterungen der pyrenäiſchen Halbinfel 
in einer präpotenten, dominirenden Rolle von vornherein ven Schau: 
plag für fi in Anfpruch nimmt und in ihrem Kampfe mit dem An⸗ 
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ticonftitutionalismus weit mehr den Eindrud eines nicht Raum geben 
vollenden Autofraten, als eines um feine Eriftenz ringenden Unter« 
drüdten macht. Ueberhaupt ift e8 eine eigene Sache um diefen 
Kampf, zumahl in Ländern wie jene hinter den Pyrenäen, wo den 
alten gegebenen Berhältnifien, dem hiſtoriſch Gewordenen und dem 
Nationalcharakter gegenüber die Zumuthung der Liberalen: „Ote toi 
que je m’y mette‘‘ denn doch an das Tragifomifche ftreift. Die He- 
tolde des „vorgejchrittenen Völferbemußtfeyn’s* können gar nicht bes 
greifen, wie vor ihren modernen politifchen Zauberformeln nicht au: 
genblidlich alle hiſtoriſchen Zugbrüden fallen und das fogenannte 
Alte fich nicht fofort auf Gnade und Ungnade ergibt, es nimmt fie 
Wunder, wie „die Sprödigfeit der Naturgewalten, welchen bisher der 
Geift der Nationen unterthan gewefen, dem Streben: vie Äußere 
Wirklichkeit mit dem weiter vorgefchrittenen Bewußtfeyn der Völker (2) 
in Einklang zu bringen, das Irrationale im Staatsleben aufzuheben 
u. f. w. einen unerwarteten Widerſtand entgegenftellen könne,“ und 
die Klage wird angeftimmt: „die Verfettung der Wirklichkeit mit ge: 
ſchichtlichen Botenzen, die trog aller Stürme dennoch ihre 
Machtnoch nicht völlig verloren haben, habe den freien 
Fluß des Zeitgeifted gehemmt. Die Revolution mußte im glüdlich- 
ften Falle mit den beitehenden Zuftänden capituliren, fi in Halb- 
heiten herumwerfen, oder wohl gar, wie inDeutfchland und Italien, 
unverrichteter Sache wieder in das Dunfel des Bewußtſeyns zurück⸗ 
fehren, um einem günftigen Augenblide entgegenzuharren.“ — Litten 
diefe Parteiftimmführer nicht an dem Grundübel maßlofer Verbfen: 
dung über wahres Völferglüd und echte Nationalwohlfahrt, wären 
fie einer unbefangenen und klaren Anfchauung fühig, jo würden fie 
ſich über die Widerfprüche, in die fie fich felbft verftridden, nicht länger 
täufchen und vor dem Wefen der Dinge, hochtönenden Phrafen zu 
liebe, nicht die Augen verfchließen. Denn: „ſpröde, den Geift der Natio- 
nen beherrſchende Naturgewalten“ anerfennen, und dennoch vom „vor 
gefchrittenen Bewußtjeyn der Völker“ fprechen, „die Verfettung der 
Wirklichkeit mit geichichtlichen, allen Stürmen trogenden Potenzen“ 
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Grundbedingungen vollitändiger Gegenjeitigfeit gehören. Aber die 
Zeiten entfefjelter Parteileidenfchaften, revolutionärer Begriffsver: 
wirrung und zerrifjener gejellichaftlicher Bande fennen fein Gebot ver 
Eitte, feine nody jo ehrwürdige Rüdjicht, und Echranfen ſcheinen 
überhaupt nur vorhanden zu jeyn, um verhöhnt und frevelnd durch⸗ 
brochen zu werben. Bon welcher Seite eigentlich dem Yürjten die 
Ehre jener Straßendemonitration zu Theil geworben, ſcheint nachge- 
trade Feiner ferupulöjen Erörterung unterzogen worden zu ſeyn; genug, 
es war einer jener Pöbelercefje, wie deren die ganze neuere Geſchichte 
fo viele aufzuweifen hat und wo dem Beleidigten faum eine andere 
Genugthuung wird,als höchſtens ein „aufrichtiges Bedauern“ ver be: 
treffenden Regierung, befonders wenn fie ji ihrer Ohnmacht bewußt 
ift, oder im fohlimmeren Falle die moralifche Verantwortung für ge: 
wiſſe „bepauerliche” Vorfälle zu tragen hat. Exempla sunt odiosa. 
Sn fpäteren Zeiten und an anderer Etelle unter ganz bejonderen 
Umftänden hat der Fürſt ein Beijpiel ftatuirt, wie dergleichen „bes 
dauerliche” Vorfälle mit Nachdruck und Würde zurüdzumweijen find, 
um ſowohl die Ehre des beleidigten Staates zu wahren, ald auch 
der betreffenden Regierung durdy einfache Hinweifung auf den Weg 
der Pflicht einen mahnenden Fingerzeig zu geben. Wenn übrigens Die 
liberale Partei und ihre Gefchichte fehreibenden Wortführer die An- 
hänger Dom Miguel’8 nur in den niedern Volksſchichten, oder ges 
radezu nur im Pöbel, die conjtitutionell Gejinnten hingegen faft aus: 
Schließlich in den gebildeten Sphären und ven Reihen der Intelligenz 
fuchen, wenn zudem Defterreich in den Augen jener Partei als dama- 
liger Verfechter des Abfulutismus auf der pyrenäifchen Halbinfel gilt 
und jene Miffton des Fürften zu Schwarzenberg demzufolge gewiſſer⸗ 
-maßen die Inthroniſirung des abfoluten Princips zum Zwede hatte; 
fo entfteht billig die Frage: wie läßt fidh jener von unten auffchäu- 
mende Erceß erklären und war er nicht, widerſpruchsvoll genug, eine 
gegen ſich felbfi gefehrte Waffe? Over follte jene jo gefeierte conftitu- 
tionelle Elite doc) nicht als eine fo ganz ausnahmslofe Regel aufzu- 
faffen feyn und, wie jede Partei, gleichwohl auch ihren nicht abzu- 
Berger, Felix Fürſt zu Schwarzenberg. 17 
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ja tere Has Seen 22:2: 
Sarı mirntidenmertg a Smmuninanazgz sıger die Drrterreich’jche 
Leon! 22 MWrzenge 2er sänger Megzeltrben Mafregeln. 
EE zn lomyem Sırmız fa Tom Niguel am 22ten Fe—⸗ 
brua: IS28 in Yorzken zı un? legte ar 26ten Februar d. J. Den 
Gr zer die Terrzrunz zer ver vrerrammeiten Kerted ab. Hiermit 
bare tie Mirror des gürten Felitt in Portugal ihren Zwed erreicht 
und der ürt veriies ein Sand, deñen Zunänte jedenfall feine er- 
quidliben Cintrüde in seiner Grinnerung zurückgelaſſen haben fonn: 
ien und teen Zufunft ihm in Tem Spiegel der Damald gewonnenen 
Anſchauungen keineswegs im heiteren Lichte ericheinen mußte. Wenn 
gleich in der nächiten Folgezeit dem eigentlichen Schauplage der Er: 
eigniſſe auf der pyrenäiſchen Halbintel fern gerüdt, fo hatte er fie doch 
nicht aus feinem politiſchen Gejichtöfreije verloren und er war nad): 
gerade geraume Zeit über nabe genug ver Quelle jener gewaltigen 
Einflüffe auf die Geſchichte Spanien's und Portugal's, um als ruhi— 
ger Beobachter fowohl die Nachwirfungen der in jüngftvergangener 
Zeit von Außen gegebenen Impulfe in ihrer nachmahligen Entwide: 
fung wahrnehmen, als auch, ein richtiges Verſtändniß für Die Trag- 
weite des einmahl gegebenen Anftoßes befigend, fichere Schlüfle auf 
eine weitere Geftaltung der Verhältniffe nad) Maßgabe der fortwir⸗ 
fenden urfprünglichen Elemente ziehen zu können. Die wechſeloollen 
und düfteren Gefchide, welche die Gejchichte der pyrenaͤiſchen Halbin⸗ 
fel in der nachcanning ſchen Periode aufzumweifen hat: auf weſſen 
Rechnung find fie zunächit zu fchreiben? Auf jene der Etrebungen ter 
sonfervativen Mächte, oder der tonangebenden Einflüfte einer Pelinif, 
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welche nicht erft in neuefter Zeit vie Masfe fallen zu laſſen brauchte, 
um in ihrer eigentlichen und wahren Geftalt erfannt zu werden und 
die namentlich feit 1834, dem Schöpfungsjahre der fo provocirenden 
und die pyrenäifche Halbinfel im Echlepptau mit fid) fortreißenven 
Duadruppelalliance, mit unverhüllter Devife das Ziel ihrer nächften 
Tendenzen mehr als angedeutet hat: die Epaltung Europa’s in zwei 
feindfelige Lager und einen ebenfo hartnädigen Kampf der Intereffen 
als gefährlichen Krieg der Principien? 

Es war nachgerade zur Mode, oder, um es beim wahren Namen 
zu nennen, zur planmäßigen Taftif der fihlauen und die Gefchichte 
zur Dienftmagd ihrer PBarteizwede herabwürbigenden Vorkämpfer des 
Liberalismus geworden, alles nadhmahlige Beginnen Dom Miguel’s 
den confervativen Großmächten in's Gewiſſen zu ſchieben und Diefel- 
ben, wo nicht geradezu als Anftifter, fo doch als Mitwiffer und Mit- 
ſchuldige des Genannten hinzuftellen, ald ob nicht Jedermann für fein 
eigenes Thun und Laffen allein verantwortlid, wäre und ald vb Dom 
Miguel für fein Gebahren im eigenen Lande eines Vormunds, oder 
vielmehr eines politifchen Souffleurs bevurft hätte. Man liebt es, 
jenen Prinzen als „wahnfinnigen Tyrannen“ zu mahlen und, un das 
Grauenhafte feiner Erfcheinung möglichft zu potenziren, ihn unter 
einen gewiffen „dämoniſchen Einfluß“ zu ftellen. Dabei verfehlt man 
denn auch nicht, den confervativen Mächten eine Art von Mephifto: 
oder Robert-le-Diable-Rolle zuzutheilen, um dem Ungeheuerlichen 
eine erklärende Folie zu unterfchieben. Es liegt Methode in diefem 
Verfahren. Was Dom Miguel war, mußte er durch das böfe Prin— 
cip als causamovens werden, dem er ſich verfchrieben, und ähnliche 
Wirkungen ftehen überall in Ausficht, wo fid) diefes Princip in Per: 
manenz erflärt: dahin zielt die Logif jener Gefchichte treibenden Mas 
chinatoren. Alfo Krieg und Vernichtung allem Conſervatismus, wo 
er zu treffen! Hingegen find Rettung, Heil und Glüd nur im Libera— 
lismus zu finden, deffen Helden und Märtyrer insgefammt im Glo- 
rienfcheine der Gefchichte leuchten, und es darf niht Wunder nehmen, 
das Prototyp des reinften Liberalismus — Canning — unter Die 
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Zahl der Heiligen verſetzt zu ſehen, da England nun einmahl über: 
haupt das Himmelreich der Freiheit ift. Wenn Portugal's Geſchichts⸗ 
blätter au6 dem zweiten und dritten Dezennium des laufenven Jahr 
hunderts allerdings nicht vom rofenfarbenen Lichte politiicher Glüd- 
feligfeit wiperftrahlen: wem iſt es zunächft zu danfen? Iſt man in der 
That fo ſchwach in der logifchen Kombination gefchichtliher Thatfa= 
chen und in der Zurüdführung fihtbarer Wirfungen auf offenfundige 
Urfachen, oder hält man fich defien für überhoben, daß man vergißt, 
wie eine ibermäßige Aktion, die den gefellfhaftlichen Zuftand in eine 
wirbeinde Bewegung verfeßt und die ſtaatliche Baſis zerrüttet, natur: 
gemäß zu einer ebenfo mächtigen und unter Umftänden gewaltthätigen 
Reaktion hintreibt, daß ein Ertrem das andere hervorruft und am 
(Ende die Grenzen der Mäßigung und Gerechtigkeit nach beiden Sei- 
ten hin weit überfchritten werden? Je weiter man entfernt if, Dom 
Miguel als vollfommenen Repräfentanten des wahren Eonfervatis- 
mus gelten zu laffen, deſto begreiflicher wird man finden, daß ein leis 
denfchaftlicher Charakter, einerfeitö von einem beftimmten Dogma und 
defien Befennern getragen, andererfeitö von einer ruhelofen und ag- 
greift verfahrenden Oppofition unaufhörlich geftachelt, endlich alle 
Schranken der Mäßigung durchbricht und mit grimmigem Ungeftüm 
auf den Gegner eindringt, fobald Grundfäge zum Feldgefchrei werden 
und Barteielfer in Parteiwuth umfchlägt. Die Gefchichte ift nicht 
arm an Beifpielen dieſer Art, und haben wir nicht mit eigenen Augen 
gefehen, wohin die Männer des unbedingteften Fortfchrittes, die un- 
ermüdlichften Ankläger der Reaktion am Ende felbft gelangten und 
wie wenig fie fich fcheuten, Angefichts der Welt im Intereffe der eige- 
nen Partei felbft von dem verurtheilten Ariom: „ver Zweck heiligt das 
Mittel,” in der Regel den heillofeften Gebrauch zu machen? Ja, ge 
bört die fo oft in der deftruftiven Prefje und von der parlamentaris 
ihen Rednerbühne aud vernommene Berufung auf Die binter ven“ 
Bolfsrepräfentanten ſtebenden Maffen und die thatjächliche Entfeffes 
lung aller blinden Leidenjchaften der letzteren nicht zu den jpeziellen 
Griabrungen unjerer Tage, und wurden namentlid) die fogenannten 
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„Altliberalen,” diefe ohnmächtigen Zauberlchrlinge gegenüber ven los⸗ 
gelafienen ©eiltern, nicht von Den Neuliberalen, oder Demokraten 
von Ertraftion, dieſe aber felbft wieder von den tolliten Ausfchweifun: 
gen unbändiger Pöbelercefte überholt und ihre theoretiichen Zauber: 
formeln zu Schanden gemacht? Und jolchen ſchwindelnden Graltatio- 
nen, ſolchen ziellojen Ueberſtürzungen, diefer Ecraſirung einer Partei 
durch Die andere gegenüber, wodurch nicht nur jede Autorität unter: 
graben, fondern nachgerade jedes geordnete Regiment unmöglid) ge: 
worden, wundert man ſich nod) über Die äußerften Kraftanftrenguns 
gen auf confervativer Seite zur Aufrechthaltung eines Principe, dem 
Zeit, Gefchichte, Recht, Vernunft und Nothwendigfeit das Wort res 
den und dag fein Staatsmann verleugnen fann, wenn er nicht Die 
Grundbedingungen des gefellichaftlichen Zuftandes in Frage ftellen 
will? So lange es noch etwas zu erhalten gilt, das älter iſt als vie 
moderne Theorie des Gefellihaftövertrages und feinen Urjprung 
höher hinaufleitet, als zur illuſoriſchen Allmacht eines vielföpfigen, 
launenhaften und wanfelmüthigen Vollmachtgebers; jo lange es ein 
Palladium zu befehügen gilt, deſſen Sturz die Simfone wie die Phis 
lifter unter den Trümmern ver gebrochenen Eäulen begräbt; follte 
man fid) über den MWiderftand der confervativen Mächte gegen das 
Anftürmen der zerftörenden Kräfte füglicy nidjt wundern, am wenig: 
ften diefen Widerftand als ein Earrilegium, als DVerrath an der 
Sache der Menfchheit fennzeichnen und verurtheilen. 
Bergegenwärtigt man ſich lebhaft das jahrelange Wirrfal des von 
Außen, befonders aber von brittifchen Einflüffen unterftügten und 
angefachten Parteitreibens in Bortugal, analyfirt man mit prüfen- 
dem Blicke die innere Natur jener Einflüffe und Ihrer Motive und 
nimmt man wahr, bis zu weldhem Grade politijcher Dependenz von 
England’s maßgebenden Diktaten Portugal’8 Verhältniffe bereits ges 
diehen; fo dürfte in Dom Miguel’8 ganzem Verfahren, wenn fdyon 
feine zureichende Rechtfertigung, fo doch annäherungsweife ein Er: 
klaͤrungsgrund gefunden werden. Man kann begreiflid, finden, wie 
ein unaufhörlicher, bald durch offene. Handreichung unterftügter, mei- 
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itend aber durch verdedte Machinationen geförderter Wiverftand zu 
immer heftigerer Gegenwirfung aufreizen und eine krampfhaft geftei- 
gerte Reaftion endlich bis zu maßlojen Zornausbrüchen fertreißen 
fönne. Die Theilnahme der confervativen Bontinentalmächte an den 
Geſchicken der pyrenäiſchen Halbinfel erklärt fi) einfach aus der ge- 
fammten europäifchen Weltlage, aus der beſonders in Epanien und 
Portugal thätigen Bropaganda der engliihen Whigpolitif und dem 
feit Kanning’s Auftreten offen zur Schau getragenen brittifchen Pro- 
teftorate des gefammten Liberalismus in Europa, hinter dem die ent-= 
fhiedene Revolution geharnifcht und gewaffnet in zweiter Linie ftand. 
Waren die Hoffnungen der europäifchen Bewegungspartei bereits vor 
der englifchen Intervention in Portugal von 1826 auf 1827 Canning 
als Zufunfts- und Leitftern zugewendet, fo jauchzten fie dieſem „politi- 
ſchen Gentaur mit dem Toryfopfe und dem Whigleibe,” wie ihn ein 
fehr hellſehender Staatsmann treffend bezeichnet, feit jener fulminan- 
ten Rede von 1826 mit leidenfchaftlicher Erftafe zu. Bekanntlich Hatte 
Canning in jener flammenden Philippifa, womit er England’ Ein- 
miſchung in die Angelegenheiten der pyrenäifchen Halbinfel inaugu- 
tirte, dem übrigen confervativen Europa im Namen des gefammten 
Liberalismus den Fehdehandſchuh Hingeworfen, insbefondere die hei- 
lige Allianz „mit einem allgemeinen Kriege des Liberalismns wider 
das autofratifche Princip bevrohend, wenn jene etwa gefonnen ſeyn 
follte, den Streit anders als nach England’s Belieben zu entjcheiden.“ 
Eine fo offene Herausforverung konnte über England’8 eigentliche 
Intention um fo weniger einen Zweifel übrig laſſen, als jene Droh: 
worte zugleich eine bewaffnete Erpebition nach Portugal in Gefolge 
hatten. Nur der Mäßigung und weifen Zurüdhaltung der confervati- 
ven Cabinete und der damaligen Verwidelung der orientalifchen An= 
gelegenheiten war die Verhüthung einer allgemeinen und in ihren 
Folgen unberechenbaren Conflagration zu verdanken. Aber mit jener 
incendiarifchen Derlaration des englifchen Minifters war die geifter- 
entflammenve Zauberformel gefprochen, die in dem Heerlager des eu« 
ropäifchen Liberalismus lauten Wiverhall fand und durch die Bele- 
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bung neuer Hoffnungen zugleich neue Begierven entzüindete, die nur 
des Lofungswortes zum fchranfen- und rüdfichtsiofen Durchbruche 
harrten. Seit jener parlamentarifchen Philippifa hatte England, ganz 
und gar feinem früheren politifchen Brauche zuwider, ſich zum Vor: 
fämpfer von Beftrebungen aufgeworfen, die quf feinem eigenen Bo- 
den offenbar eine ganz andere hiftorifche Bedeutung hatten, als auf 
dem Continente, und der englifche Whigismus war zum Bundesge- 
nofjen einer Partei geworden, der zum richtigen Verftänpniffe des in- 
fularen Eonftitutionalismus England’s alle inneren und äußeren 
Bedingungen, der praftifche Ernft und felbft aud) die Gewiffenhaftig- 
feit fehlten, den gefchichtlichen Vorausfegungen bei der Adoptirung 
briticher Staatsgrundſätze und politifcher Marimen die gebührende 
Rechnung zu tragen. Mit jener herausfordernden Proclamation einer 
neuen Bolitif England's den übrigen Cabineten Europa's gegenüber 
war der Liberalismus des Feftlandes in eine neue Phafe der Ent: 
widlung getreten, die Angelegenheiten und Tendenzen vesfelben hat- 
ten einen oftenfibeln Proteftor gefunden, und da derfelbe niemand Ge- 
tingerer als der englifche Leopard felbft, fo war der Jubel des Schütz⸗ 
ling’8 ein wohl begreiflicher. Nichtsveftoweniger blieb Die vorgebliche 
Solidarität der Intereffen von hüben und drüben nur eine feheinbare 
und der Protege merkte in feiner Breude nicht, wie theuer er feine 
Selbftändigfeit verkaufte. Wie wäre auch zwifchen der cosmopoliti- 
hen Ideologie der Getriebenen und dem felbftfüchtigen Realismus 
der Zreibenden ein wohlverftandenes Zufammengehen, eine Weberein- 
ſtimmung in Abfichten und Zweden denfbar! Jenes ſolidariſche Zu- 
fammenmwirfen war nur unter Vorausſetzung gänzlider Täuſchung 
und blindgläubiger Hingabe an das Vorgehen des Einen von Seite 
des Anderen, oder unter Annahme abfichtlicher, aber ganz und gar 
unpatriotifcher und antinationaler Selbftverläugnung von Seite dies 
ſes Andern um eitler Parteizwecke willen möglich, und leider ſcheint 
fid) die Wagfchale des Urtheils der legteren Suppofition zuzuneigen, 
wenn man liberale Echriftfteller felbft jet noch) nad) eingeftandener 
Erfenntniß der wahren Tendenzen England's jenen Anfchluß des feit- 
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Fundament al cın vnerdüzer iss Sarzı_zı %ı Lern die unpa= 
triotiſbe Zelbitabtötrung im Imzrzert eines sirlseachrlichen Gegners 
faum weiter treiben unt man icheizı fzuın im ahnen, weld” ein tesli- 
nonium pauperlatis im Nunfte rer Gcñnnung man th jelber aus— 
ftellt. Wie wenig ſich Ganning ſcldit über tie Tragweite jener Pro- 
vofation täuſchte, beweiſen feine eigenen Werte, womit er die hinaug- 
geihleuderte Drohung commentirte. „Ach fürchte zwar den Krieg,“ 
bemerfte er, „in einer guten Eache nicht, da ich nicht an der Kraft des 
Landes, ihn anzufangen, und an den Hilfsquellen, ihn fortzuführen, 
zweifle. Ich fürchte ihn vielmehr in Dem Bewußtſeyn der ungeheueren 
Macht, welche Großbritannien befigt, vie Feinpfeligfeiten, wo— 
tin es verwidelt werden Fann, zu Folgen zu jteigern, 
deren Betradtung nur Schautern erwedt. Es würde 
ein Krieg von furdhtbarem Charafter fenn, ein Krieg 
nicht bloß zwiſchen fechtenden Heeren, ſondern zwiſchen 
fechtenden Meinungen, wobei Großbritannien unter 
feinem Panier alle unzufriedenen und unruhigen Gei— 
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fter, alleüberdengegenwärtigen Zuftand ihrer Länder 
Mißvergnügten fhlagfertigtreffenwürde. Dennwahr: 
lich! esifteine Mahtvorhanden, die unter Englanv’s 
Führung furdhtbarer werden fönnte, aldirgendeinein 
der früheren Weltgefhichte in den Kampf gebradte 
Macht.” Wirft man auf alles feit jener fulminanten Rede im offenen 
Parlamente bisher Gefchehene einen betrachtenden Blick, vergegen- 
wärtigt man ſich lebhaft die Phafen, weldye ſeitdem der bereits da— 
mals ausgebrodyene Meinungskrieg durchlaufen und dringt mit prü— 
fender Seele in ven Zufammenhang der Urfachen und Wirfungen ein, 
fo fällt die prophetifche Bedeutung jener mit felbftüberhebendem Stolze 
geſprochenen Worte nur zu grell in die Augen In der That, es be- 
durfte nie des ganzen Aufwandes der fo jehr betonten „ungeheueren“ 
Macht England’s, um den bis jest fortvauernden Meinungsfampf zu 
entzünden ; der fprühende Funke übel gehütheter Worte, in die revo- 
Iutionäre Bulvertonne gefchleudert, genügte, um einen Weltbrand 
anzufachen; aber um den einmahl entflammten wieder zu löfchen und 
der Welt den erfehnten Frieden wieder zu geben, dazu reicht des ftol- 
zen England’s ganze Macht, und wäre fie noch ungeheuerer, nicht 
aus, vielmeniger Worte, die im Winde verwehen. Dazu bedarf e8 
eines ebenfo einträchtigen und redlichen, als Fräftigen Zuſammenwir— 
fens aller Mächte, eines treuen Fefthaltend an den Fundamentalprin- 
cipien der ftaatlichen und gefellfchaftlichen Ordnung, eines folidari- 
fhen Zufammengehens im Intereffe der in ihren Grundveſten be- 
drohten Geſellſchaft; einer weifen und nad) allen Seiten hin gerech: 
ten, befonvers aber den internationalen Bezichungen Rechnung tra= 
genden Geſetzgebung und jener wahrhaft gefunden Politik, die 
nicht mit berechnender Schlauheit und eitler Schadenfreude darauf 
ausgeht, auf dem Ruine Anderer das Glücksgebäude vermeffener 
Selbftfucht aufzurichten. Wie wenig England diefen von einer mo— 
talifchen Nothwendigkeit gebotenen Anfichten entfprochen, ja Daß es 
geradezu das Entgegengefegte gethan und bis zu weldyem Grade es 
feinen politifchen Meinungswiderſpruch gefteigert; davon liefert Die 
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zugeben, und dennoch vom Zeitgeifte radotiren, heißt doch wahrlich fich 
in feltfamen Widerſprüchen verfangen und vor lauter revolutionairem 
Phrafendunft, ver das „Dunkel des Bewußtſeyn's“ charafterifirt, dem 
er entitiegen, die hiftorifche Berechtigung der Wirklichkeit und den von 
ihr auf dem Wege naturgemäßer Evolution (und nicht rationalifti- 
chen Revolution) vorgezeichneten Fortfchritt ganz und gar überfehen. 
Wenn diefe Herren bei jever Gelegenheit den Zeitgeift citiren, fo ift 
es eben nur der Herren Geift, deren jeder ſich mindeſtens zu einem 
Solon oder Lyfurg, wenn ſchon nicht zu einem Mofes, berufen 
glaubt. Die Anwendung des Gefagten auf die Länder und Völfer 
der pyrenäifchen Halbinfel ift wohl nicht fehwer zu finden, zumahl 
für jene Zeit, wo das Geſchick den Fürften in das Baterland Des 
Ealderon und Camoens geführt und der jerflüftete Boden noch überall 
die frifchen Spuren der Revolution aufzuweifen hatte. Wie gejagt, 
der Fürft fand während eines unfreiwillig verlängerten Aufenthaltes 
Muße und Gelegenheit, das Barteigetriebe aus unmittelbarer An⸗ 
fhauung an Drt und Stelle zu ftudiren, und da es gerade damals 
an tumultuarifchen Auftritten in Liſſabon nicht fehlte, fo waren ihm 
die Improvifationen des „Zeitgeifte8“ nahe genug gerüdt. Selbft die 
Perſon des Fürften follte dabei nicht aus dem Spiele bleiben, um 
doch aud) mit dem „Füßen Pöbel“ von Liffabon nähere Bekanntichaft 
zu machen. Der Fürft wurde nämlid) in Liffabon mit Steinen bewor- 
fen, eine Aufmerffanfeit, deren ſich übrigens mancher große Mann 
zu erfreuen hatte, fo unter Anderen 3. B. Wellington, den mitunter 
noch Schlimmeres widerfuhr von Seite eben derfelben Landsleute, 
die ſich jest an feinem Sarge zu Tode drängten. Was man fid) übri- 
gend im eigenen VBaterlande gefallen laſſen mag, dafür gibt ed im 
Auslande einen anderen Maßftab der Beurtheilung, und zur doppel⸗ 
ten Beleidigung wird eine rohe Antaftung des Gaftes, ver als fried- 
licher Sendbote eines fremden, Achtung gebietenden Staates in den 
Mauern weilt und ald Repräfentant des leßteren auf die Heilighal- 
tung perfönlicher Unverleplichfeit und jener traditionellen Rüdfichten 
Anfpruch machen darf, die im internationalen Verfehre zu den 
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Grundbedingungen vollitändiger Gegenfeitigkeit gehören. Aber Die 
Zeiten entfefjelter ‘Barteileivenfchaften, revolutionärer Begriffsver: 
wirrung und zerriffener gefellfchaftlicher Bande fennen fein Gebot der 
Eitte, feine noch fo chrwürdige Rüdjicht, und Schranfen fcheinen 
überhaupt nur vorhanden zu feyn, um verhöhnt und frevelnd durch— 
brocdhen zu werden. Bon iweldyer Seite eigentlich dem Fürften die 
Ehre jener Straßendemonftration zu Theil geworben, feheint nachge— 
tade feiner ferupulöfen Erörterung unterzogen worden zu ſeyn; genug, 
e8 war einer jener Pöbelercefje, wie deren die ganze neuere Geſchichte 
fo viele aufzuweifen hat und wo dem Beleidigten faun eine andere 
Genugthuung wird, als höchſtens ein „aufrichtiges Bedauern“ der be= 
treffenden Regierung, befonders wenn fie jich ihrer Ohnmacht bewußt 
ift, oder im ſchlimmeren Falle die moralitche Verantwortung für ge: 
wiſſe „bepauerliche” Vorfälle zu tragen hat. Exempla sunt odiosa. 
In fpäteren Zeiten und an anderer Stelle unter ganz bejonderen 
Umftänden hat der Fürft ein Beijpiel ftatuirt, wie dergleidyen „bes 
dauerliche” Vorfälle mit Nachdruck und Würde zurückzuweiſen find, 
um fowohl die Ehre des beleidigten Staates zu wahren, als auch 
der betreffenden Regierung durch einfache Hinweifung auf den Weg 
der Pflicht einen mahnenden Fingerzeig zu geben. Wenn übrigens die 
liberale Partei und ihre Gefchichte fchreibenden Wortführer die An- 
hänger Dom Miguel’S nur in den niedern Volfsfchichten, vder ges 
radezu nur im Pöbel, die conftitutionell Geſinnten hingegen faft aus» 
fhließlich in den gebildeten Sphären und den Reihen der Intelligenz 
fuchen, wenn zudem Defterreich in den Augen jener‘Bartei ald dama⸗ 
liger Verfechter des Abſolutismus auf der pyrenäifchen Halbinfel gilt 
und jene Miffton des Fürften zu Schwarzenberg demzufolge gewiſſer— 
-maßen die Inthronifirung des abfoluten Principe zum Zwede hatte; 
fo entfteht billig die Srage: wie läßt fi) jener von unten aufjchäu- 
mende Erceß erklären und war er nicht, widerſpruchsvoll genug, eine 
gegen ſich felbfi gefehrte Waffe? Oder follte jene fo gefeierte conftitu- 
tionelle Elite Doch nicht als eine fo ganz ausnahmelofe Regel aufzu- 
faffen feyn und, wie jeve Partei, gleichwohl auch ihren nicht alzu= 
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zugeben, und dennoch vom Zeitgeifte radotiren, heißt Doc) wahrlich ſich 
in feltfamen Wiverfprüchen verfangen und vor lauter revolutionairem 
Phrafendunft, ver das „Dunkel des Bewußtſeyn's“ charakterifirt, dem 
er entftiegen, die hiftorifche Berechtigung der Wirklichkeit und den von 
ihr auf dem Wege naturgemäßer Evolution (und nicht rationalifti- 
hen Revolution) vorgezeichneten Fortſchritt ganz und gar überfehen. 
Wenn diefe Herren bei jeder Gelegenheit den Zeitgeift ritiren, fo ift 
es eben nur der Herren Geift, deren jeder ſich mindeſtens zu einem 
Solon oder Lyfurg, wenn ſchon nicht zu einem Mofes, berufen 
glaubt. Die Anwendung des Gefagten auf die Länder und Völker 
der pyrenäifchen Halbinfel ift wohl nicht ſchwer zu finden, zumahl 
für jene Zeit, wo das Geſchick den Fürften in das Vaterland des 
Calderon und Camoens geführt und der zerflüftete Boden noch überall 
die friſchen Spuren der Revolution aufzuweifen hatte, Wie gefagt, 
der Fürft fand während eines unfreiwillig verlängerten Aufenthaltes 
Muße und Gelegenheit, das PBarteigetriebe aus unmittelbarer An⸗ 
ſchauung an Drt und Stelle zu ftudiren, und da es gerade damals 
an tumultuarifchen Auftritten in Liſſabon nicht fehlte, fo waren ihm 
die Improviſationen des „Zeitgeifted“ nahe genug gerüdt. Selbft die 
Perſon des Fürften follte dabei nicht aus dem Spiele bleiben, um 
doch auch mit dem „füßen Pöbel“ von Liffabon nähere Befanntichaft 
zu machen. Der Fürft wurde nämlich in Liffabon mit Steinen bewor- 
fen, eine Aufmerffanfeit, deren fich übrigend mancher große Mann 
zu erfreuen hatte, jo unter Anderen 3. B. Wellington, den mitunter 
noch Schlimmeres widerfuhr von Seite eben derfelben Landsleute, 
die fic) jest an feinem Sarge zu Tode drängten. Was man fich übri- 
gend im eigenen Vaterlande gefallen laffen mag, dafür gibt es im 
Auslande einen anderen Maßftab der Beurtheilung, und zur doppel- 
ten Beleidigung wird eine rohe Antaftung des Gaftes, der als fried- 
licher Sendbote eines fremden, Achtung gebietenden Staates in den 
Mauern weilt und ald Repräfentant des legteren auf die Heilighal- 
tung perfönlicher Unverleglichfeit und jener traditionellen Rüdfichten 
Anfpruch machen darf, die im internationalen Verfehre zu den 
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Grundbedingungen volfftändiger Gegenfeitigfeit gehören.. Aber vie 
Zeiten entfeffelter Parteileidenſchaften, revolutionärer Begriffsver- 
wirrung und zerriffener gefellfchaftlicher Bande kennen fein Gebot der 
Eitte, feine noch fo ehrwürdige Rüdficht, und Schranfen ſcheinen 
überhaupt nur vorhanden zu ſeyn, um verhöhnt und frevelnd durch= 
brochen zu werden. Von welcher Seite eigentlich dem Fürften Die 
Ehre jener Straßendemonftration zu Theil geworden, feheint nachge- 
rade Feiner jerupulöfen Erörterung unterzogen worden zu ſeyn; genug, 
e8 war einer jener Pöbelerceffe, wie deren die ganze neuere Geſchichte 
fo viele aufzuweifen hat und wo den Beleidigten faum eine andere 
Genugthuung wird,als höchſtens ein „aufrichtiges Bedauern“ der be- 
treffenden Regierung, befonders wenn fie fi) ihrer Ohnmacht bewußt 
ift, oder im fehlimmeren Falle die moralifdye Verantwortung für ges 
wiffe „bevauerliche" Vorfälle zu tragen hat. Exempla sunt odiosa. 
In jpäteren Zeiten und an anderer Stelle unter ganz befonderen 
Umftänden hat ver Fürft ein Beifpiel ftatuirt, wie dergleichen „be 
Danerliche” Vorfälle mit Nachdruck und Würde zurüdzumeifen find, 
um fowohl die Ehre des beleidigten Staates zu wahren, als aud) 
der betreffenden Regierung durch einfache Hinweifung auf den Weg 
der Pflicht einen mahnenden Fingerzeig zu geben. Wenn übrigens die 
liberale Partei und ihre Gefchichte fchreibenden Wortführer die An 
hänger Dom Miguel’S nur in den nievern Volfsfchichten, vder ge— 
radezu nur im Pöbel, die conftitutionell Geſinnten hingegen faft aus: 
fhlieplich in den gebildeten Sphären und den Reihen der Intelligenz 
fuchen, wenn zudem Defterreich in den Augen jener Partei ald dama= 
liger Verfechter des Abfolutismus auf der pyrenäifchen Halbinfel gilt 
und jene Miffion des Fürften zu Schwarzenberg demzufolge gewiffer- 
-maßen die Inthronifirung des abfoluten Principe zum Zwecke hatte; 
jo entfteht billig die Frage: wie läßt fi) jener von unten auffchäus 
mende Erceß erklären und war er nicht, widerfpruch8voll genug, eine 
‚gegen ſich felbfi gefehrte Waffe? Oder follte jene ſo gefeierte conftitu- 
tionelle Elite doch nicht als eine fo ganz ausnahmslofe Regel aufzu- 
fafien feyn und, wie jeve Partei, gleihwohl auch ihren nicht abzu— 
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fahr kommt zu fpät. Hingeriſſen von dem Beifpiele eines gefünftel: 
ten Zuſtandes, welden der hohe Flor England’ fäljchlicher Weiſe 
zugejchrieben wurde, hat man Den Mechanismus der engliichen Eon: 
ftitution allerwärts zum politifchen Slaubensartifel erhoben. Man 
hat die Oppofition gegen die Regierung als ein Recht aufgeftellt und 
fol einen fortwährenden Angriffszuftand legal gemacht. Man ift 
Mitglied der Oppofition, wie man Mitglied des Minifteriums if. 
Der erjtere Titel iſt fogar noch chrenvoller, ſieht er doch aus nad) 
einer unentgeltlihen Dienftleiftung zu Nug und Frommen des Uns 
terdrückten! — Gin folcher Zuftand der Dinge fonnte einmahl bes 
ftehen, unter der Bedingung, daß das Wolf bloß feinen Nanıen zum 
Kampfe herleihen, aber niemahle felbft Theil daran nehmen würde; 
aber er war auch nur in England möglidy, wo die Ariftofratie das 
Vertrauen des Volfes genoß, weil fie feine Intereffen Jahrhunderte 
hindurch gegen den Thron vertheidigt hatte. Es war das cine auf lange 
Antecedentien gegründete Oppofttion, bei welcher die Parteien fich 
über ihre Rollen geeinigt hatten, daher man ihr aud) den Namen 
„conftitutionelle Oppofition“ beilegte. Sie hat aber ihre Rolle aus: 
gejvielt. Durd) die Aenderung der Bedingungen des Kampfes ift fie 
factiös geworden, gleich wie fie es in allen jenen Ländern ift, welche 
es England nachthun gewollt.“ — Wie und zu welchem Ende die 
Whigpartei aud) nad) Außen faktiös geworden, beleuchtet der Ver: 
faffer auch) noch an einer anderen Stelle. „Dagegen haben die Whigs,“ 
heißt e8 dort, „jederzeit durch das politifche Princip, welches fie allent- 
halben als die Vertheidiger der Volksfreiheit auftreten ließ, ihre 
Stellung zu befeftigen geſucht, da fie fi) in England nicht ftarf ges 
nug fühlten, um den Kampf gegen die Krone aufzunehmen und fie zu 
zwingen, ihnen einen Antheil der Herrfchaft einzuräumen, Als die 
Krone von der wahrhaft monarchifchen Partei unterftügt wurde, ha: 
ben fie ftetSim Auslande Verbündete geſucht. In Folge 
dieſes Princips find fie zulegt propagandiftifch geworden. Man findet 
in mehreren Epifoden des langen Krieges gegen Frankreich Epuren 
diefer doppelten Bewegung; es wird von Nugen feyn, diefelben dars 
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geſtützte Gehorſam in Frankreich gefunden und ift dasjelbe Turd 
Nachahmung der engliſchen Sormen zu Dem Beige dieſes Arkanum's 
der wahren politifchen Freiheit gelangt? Mit nichten! Eeine ganze 
Revolutionsgefchichte zeugt vom Gegentheile. Indeſſen hat ſich aud 
das jüngere England über das Weſen, den Urfprung und Grijtenz- 
zweck jeiner Injtitutionen von dem Augenblide an getäufcht, als es, 
„voll Stolz auf feinen hohen Flor, anfing, feine Verfaſſung als fein 
Werk gu betrachten, während fie doch nur das Werf der Zeit und all 
der Wechjelfülle feiner Gefchichte war,“ und ald es begann, die An- 
nahme feiner „vermeintlich felbftgeichaffenen Inftitutionen allen Völs 
fern zu predigen, um dadurch neue Bürgfchaften für deren Fortbe⸗ 
ftand zu erlangen.“ — 68 fah nicht ein, „daß das Geheimniß feiner 
Größe auf den Abftopungsprineipe beruhe, welches England jenen 
eigenthümlichen Charakter bewahrte, den nur eine inſulariſche Macht 
an ſich tragen kann.“ . . „Dadurch, daß es in Frankreich den feini- 
gen ähnliche VBerfaffungsformen einführen geholfen, hat England fo 
zu fagen abdirirt. Durch die Errichtung einer zweiten politiichen Tri- 
bune hat e8 die eigenthümliche Macht eingebüßt, welche ihm die ſei— 
nige erworben, denn wo Alles auf einmahl fpricht, da verliert das 
Wort an Gewicht. England fubftituirte dem Principe der Abſtoßung 
jenes der Affinität und ift Dadurd) von jenem hohen Standpunfte her: 
abgeitiegen, von welchen aus es durch Selbftbeherrfchung aud) den 
anderen Bölfern Gebote vorfchrieb. Es ift nicht mehr unabhängig, 
wie es gewefen, feine infularifche Eriftenz ift zu Ende. Das fremd: 
ländifche Wort und die freie Preffe, welche ihm als Werkzeug dient, 
haben eine Brüde gefchlagen, welche England’s Schiffe nicht zu zer: 
ftören vermögen. Wie England durch lange Zeit auf Sranfreich ges 
wirft hat, fo unterliegt e8 num feinerfeits dem Einfluffe der franzöfi- 
fhen Bewegung. Die franzöfifhe Demofratie wiegt mit 
in der vemofratifhen Wagfchale der englifhen Wage; 
fie hat das Gleichgewicht aufgehoben und ganz England wird durd) 
diefe Verquickung mit dem Auslande in einer neuen Richtung fortge- 
riffen, die es nicht gewählt hat. Die Bewegung, die es mit fid) 
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fortzieht, ift ihm von Außen gefommen und muß nothw 
Verfall herbeiführen, venn fein Weſen, gleichviel ob V— 
gierung, kann die Elemente wahrhafter moraliſcher Kra 
anders als in fid) felbft und in einer vollfommen unabhäıl 
lung finden.” — Und nachdem nun die hohe Gefährlic) 
tischen Nivellivungsfucht trog der gänzlichen Verſchiedenlh 
und des Charakters zweier Staaten, wie England un 
dargethan worden, bemerkt der Verfaſſer mit gerechter 
rung: „Und dennod) will England, Angefichts des h 
Abſtandes in fo verfchiedenen Lagen, alle Völker zur Ann 
Formen aufrufen und fid, den Anſchein geben zu glaub 
freie Bewegung der öffentlichen Meinung zur Regierung 
hinreiche! Aber find denn feine Predigten wirklic a 
meint? Indem es eine conftitutionelle Tunika, die je 
paſſen fol, als Banner aufpflangt, ift es da auch 
Dejanira es war? Oder weiß es vielleicht, wie Neſſus 
wie diefes Gewand Denjenigen, der es anzieht, fürchte 
zehrender Flammenpein preisgebe? Sollten die berüh) 





Gannings, jenes politifchen Gentauren mit einem To 
dem Rumpfe eines Whighs, nicht darauf hinweiſen, dy 
die geheime Kraft des Gefchenfes, welches es machen wi 
fennt?*) Aber es mag nun in feiner Haltung Irrthum 
liegen, der Gang feiner Politik zeigt von dem Berwußti 
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Reränterung zu erflären wiſſe. Wie alle Menfchen, die ſich über 
ihren Juitand täufchen, ſucht England das Uebel, an dem es zu lei⸗ 
den beginnt, dert, wo ea nicht liegt; es wird Daher, gerade fo wie 
Diele, auch au dem unrichtigen Mittel greifen. — Tie gegenwärtig 
in England am Ruder ſtehende Partei weiß es ſchon längit nicht 
mehr recht anzufangen, um den pelitiihen Einfluß wieder zu gewin⸗ 
nen, der ihr unter der Hand entichlüpft, und fie ift keineswegs über 
die Gründe dieſes Verluftes im Klaren. Dieſe Partei macht nun Pros 
paganda tur ihre Diplomatie. Gleichförmigkeit der Inftitutionen 
und Toftrinen ift ein nothwendiges Erforderniß zu ihrer Alliance.” — 
So iſt cd gekommen, „Daß Englands Cinflug heutzutage auf die Welt 
wie eine zerſtoͤrende Kraft wirkt, er hat aufgehört, jcbügend und 
woblthätig au ſeyn, weil England niht mehr Herr feiner 
felbit int. Es in gefallen Durdy jenen ſündigen Uebermuth, der Alle 
zum alle bringt, Die ſich Deren tchuldig machen. Es hielt in feiner 
Hand einen Hebel von unermeßlicher Kraft; aber diefer Hebel mes 
ralijcher und gebeimnipvoller Natur mußte ihm in dem Augenblide 
entiinfen, wo es einen offenjiven Gebrauch davon machen wollte. 
Andere Hände haben ihn aufgenommen und benugen ihn heutzutage 
gegen England ſelbſt.“ — Konnte nun Englands politische Propa⸗ 
ganda nicht verfehlen, jelbit auf Großftaaten vom Range Frankreichs 
einen ebenfo verführerifchen al8 gefährlichen Einfluß auszuüben, fo 
mußte diefe Lockung von doppelter" verderblicher Wirfung für die 
Staaten zweiten und dritten Ranges werden. Englands Verfahren 
ift in diefer Beziehung geradezu unverantwortlid. „Die Staaten 
weiten Ranges ſind zu ſchwach, um die aus dem doppelten Principe 
der Freiheit und der Deffentlichfeit hervorgehende moralifche Bewe⸗ 
gung auszuhalten. Sie können nur gehorjame Trabanten werden. 
Sie aber als eine Art von Guerillas loszulaſſen, um ihre mächtiger 
ren Nachbaren zu beunruhigen, fie in einen ungleichen Kampf zu vers 
wiceln, ohne ihnen Unterftügung zu gewähren; heißt das nicht, fie 
einer fiheren Vernichtung preisgeben, oder doch mindeſtens der De: 
müthigung, ihre Eriftenz bloß der Schonung des Siegers zu danfen 
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gritiebene conftitutionelle Propaganda diefer Bartei coı 
t die Eriftenz der Kleinſtaaten ohne Unterlaß, weil die 
ch find, um die von einer ſolchen Regierungsform unzertre 
periodifchen Erfehütterungen zu. ertragen. Dennoch möcht 
partei fie gerne um fid) fchaaren, um fie den Großftaaten, { 
t fie fürchtet und welche fie zu ſchwächen wünfcht, entgege 
Die Whigs glauben diefen Zwed durch das Princip 
tion zu erreichen, welches fie ihnen einimpfen möchten; al 
iſchen ſich. Die Agitation zerftört die Körper, welche zu ſchw 
ihr zu widerſtehen, und ftärft dafür Diejenigen,» welche Fräj 
find, um fie in fidy aufzunehmen und zu aſſimiliren.“ — „3 
n Bölfer find gar häufig nichts weiter, als die Spielmarke 
(hen die englifchen Minifter ihr parlamentarifches Spiel ma 
Um aber diefes Spiel mit Bortheil fpielen zu fönnen, bedü 
ihnlicher Spieler im Auslande. Die conftitutionelle Prop: 
hat zum Zwede, derlei Analogien dort zu ſchaffen, wo | 
ht eriftiren. Niemand war in Diefem Spiele gefchidter a! 
lmerſton.“ — „Die englifche Politik hatte mittlerweile ihr: 


bin genommen, daß, während fie den Genuß des Frieder 
u bewahren fucht, fie nach Aubom 0° 
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zwifchen Don Carlos und ven beiden Königinnen aufzuweiſen 
hatte?“ u. ſ. w. 

Diefe durchaus leidenſchaftsloſen und einer ebenfo reifen hiſto⸗ 
riſchen Prüfung als tiefen politifchen Einjicht entfprungenen Eroörte⸗ 
rungen dürften genügen, um das Gebahren Englands ſowohl wäh 
rend der Reftaurationsperiode, al&d nad) dem Umſchwunge der Dinge 
in Folge der AJulirevolution in's helle Licht zu ſetzen und deſſen 
eigentliche Motive, zunaͤchſt jene der Whigpolitif, außer Zweifel zu 
ftellen. Sowohl in Anfehung der Principien als der Intereſſen hat 
es mit den Parteien der conftitutionellen Länder ein feinen Strebun⸗ 
gen zufagendes Spiel getrieben, ohne die ganze Tragweite des lebte: 
ren, viel weniger die unausbleiblichen Rückwirkungen übermächtig 
dominirender Einflüſſe Dei der doch trotz alledem und alledem un» 
läugbaren Abhängigkeit Englands vom Gontinente zu berechnen. 
Daß die Länder der pyräneifchen Halbinfel, deren politifche Parteien 
ein gefügiges Werbeug in der Hand des fremden Herrn und Mei— 
fterd wurden, unter jenem doppelten Einfluffe der Principien und 
Intereften zunächſt in's fühlbarfte Mitleiven gezogen worden, Liegt 
in der Natur der Sache und ift hauptfächlidy durch den Umſtand 
erflärlich, daß der inneren Bewegung und Aufregung nad) dem Ver: 
Iufte der Eolonien nicht nad) Außen eine hinlänglihen Spielraum . 
gewährende Erpanfion entfprad), da es doc ein hiftorifcher Erfah: 
rungsfag ift, „daß die politifche Freiheit die Bedingungen ihrer 
Dauer nur in der Freiheit der Ausdehnung zu finden vermag und 
bei dem Verluſte derfelben nicht nur fich felbft zerftört, fondern zulegt 
den Staat zu entgegengefegten PBrincipien führt.“ Das Geheimniß 
der Kraftentwidlung, der Profperität und jener Fülle von Macht 
und Reihthum Englands, welche vielfach bewundert, angeftaunt 
und beneidet, lediglich als das Ergebniß feiner Verfaſſung angefehen 
werben, das Geheimniß des glücklichen Ueberftcheng fo vieler innern 
Stürme, Gefahren und fieberhaften Bewegungen, das Geheimniß 
endlich der Möglichkeit des zwei Jahrhunderte langen Beftandes 
eines Compromiffes der Parteien, das an die Stelle des früheren 
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den Antagonismus Der Kräfte, Durch Ten Gegenfag der Bildungs: 
grade und der jenftigen jorialen Elemente nur noch mehr gefteigert, 
wie dieß das Beiſpiel der Yänder der prräneiichen Halbinſel leider 
nur au auffallend zeigt, wo der Bürgerkrieg faftifch bi8 zur Stunde 
nicht aufgehört bat und die einzelnen Pauſen des Parteifampfes 
Waffenſtillſtaͤnden gleichen, die nicht einmal die proviforifche Ruhe 
beftimmter Auffündigungstermine gewähren. Sind alfo die genann- 
ten vaͤnder durch Die Annahme der von England fo fehr empfohlenen 
politiſchen Fornmen glüdlich geworden? Und Fonnten fie es bei ver 
fo großen Verfibiedenheit der Umſtände, der Eivilifationsftufe, der 
Sitten, Verürfniffe, des Chirafters und der Leidenfchaften werden? 
Sie fonnten es um jo weniger, als felbit liberale Echriftfteller nicht 
umbin fünnen, dieſe Diametrale Verjchiedenheit, obgleich nach ver 
Auffaſſungäweiſe eines Alles nivellirenden und auf der „Dreitejten 
Anfie des Demofratismug stehenden Radifaliemus, einzugeftehen. 
„Wohl ſchieden ſich die Parteien“ (in Spanien und Portugal) fchreibt 
ein moderner Hiſtoriker des Revolutionszeitalters, „ihrem innerften 
Weſen gemäß gerade wie im übrigen Europa nad) dem Grade und 
der Abitufung ihrer politiichen Grundſätze, in Liberale und Confers 
vative, aber nad) Außen bin fpielten noch immer dynaftiiche Interef- 
fen die Hauptrolle; c8 handelte fi, ob diefer oder jener den Thron 
befteigen, ob die Erbfolge der männlichen oder weiblichen Linie zu= 
fallen, ob Portugal von Dom Miguel oder Donna Maria, Spa- 
nien von Don Carlos oder Ifabella regiert werben folle; in der Ge: 
genwart aber ſoll es fi nicht darum , fonden um die Einfüh— 
rung der Volfsherrfhaft, um den Bruch mit den alten 
dumpfen Mächten, die den lichten Geiſt der Menfchheit gefeffelt, das 
Bewußtſeyn gebunden halten, handeln. Der Grund diefer trüben 
Auffaffung moderner Verhältniffe liegt in den Mangel an der mo: 
dernen Bildung, der in Spanien und Portugal herrfcht, in der ges 
ringen Vertrautheit mit den nenen Geifte, ver allerdings dort, 
wo Drangen blühen und Eypreffengrünen und Die ver- 
Ihwenderifche Natur die Bedeutung der Arbeit herab: 
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allem Aufgebote feindfeliger Kräfte, trog aller angeblid) begangenen 
Grauſamkeiten und Gewalttbaten dennoch Das Innere des Landes 
bis zum legten Augenblide feft an Tom Miguel bing und Daß es 
erft der vereinigten Macht Dom Pedros, Chriftinens von Spanien, 
Englands und Sranfreichs bedurfte, um Dom Miguel bei Santarem 
zu entwaffnen? Es fällt und nicht im ntfernteften ein Die Stelle 
des Apologeten Dom Miguels zu übernehmen; aber hoffentlich ift 
man eine umſichtigere Prüfung der Thatfachen und Verhältniffe, 
wenigftens den Verſuch einer pfychologifhen Deutung des Geſchehe— 
nen der hiſtoriſchen Gerechtigfeit fchuldig, che man zum unbedingten 
Ankläger wird. Die Devife allein, die damals England an feine 
parlamentarifche Fahne fchrieb, war hinreichend, das ganze confer- 
vative Europa in Harnifch zu jagen, gefchweige denn erft einen Cha⸗ 
tafter von fo leidenfchaftlicher Ofut und nicht zu mäßigendem Un— 
geſtüm, wie Dom Miguel. -— | 

Für unfere biographifche Aufgabe ift eine prüfende Rückſchau 
auf die Zuftände der pyräneifchen Halbinfel zu Ende des 2ten De: 
zennium’s unſeres Jahrhunderts und unmittelbar vor dem Aus: 
bruche der Juliusrevolution, ein tieferer Einblid in die damalige 
Lage Europa’s und in die wechfeljeitige Stellung der Mächte, ſo wie 
eine Betrachtung der wirfenden Kräfte und herrfchenden Gegenfäße 
wichtig und lehrreich. Es ift bezeichnend für die Vergangenheit und 
den politifhen Entwicklungsgang des verewigten Fürften, daß feine 
ftaatsmännifchen Lehr: und Wanderjahre gerade in jenen ganz eigen: 
thümlid) bewegten, eine neue Aera der europäiſchen Gefchichte vorbe— 
reitenden Zeitraum fallen und Daß es dem jungen Ritter der Polttif 
befchieden war, feine diplomatifchen Sporen gerade in einer fo merf: 
würdigen Kriſe, ja gerade inmitten der Bewegung einer fo ereigniß- 
ſchwangeren Phafe zu verdienen. Die Eigenthümlichfeit des Zuſam— 
mentreffens der Umftände wird überdieß noch durch die befondere 
Fügung erhöht, die es wollte, daß der Fürft nad) Vollendung feiner 
portugiefifchen Mifften, die fu vieles zur Erfenntniß englifcher Er- 
panſivkraft beitragen mußte, die weitere Richtung feiner politt- 
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ſchen Wallfahrten überondon und nachgerade über Paris einſchlug, 
jene beiden Ausgangspunfte ver wichtigften politischen ımd focialen 
Metamorphofen auf ver enropäifchen Weltbühne im laufenden Jahr: 
hunderte, um an Ort und Stelle die Wehen der Freißenden Zeit zu 
beobachten und den feltfamen Dffenbarungen des Zeitgeiftes zu lau— 
ſchen. Laßt fich gleich auf die erfteren nicht das befannte Gleichniß 
vom freifenden Berge und von der daraus hervorgehenden lächer: 
lichen Maus anwenden ‚ da in der That der Charakter ſowohl jener 
Zeit als unferer eigenen nächften Vergangenheit ein ſelbſt für den 
Humor viel zu ernfter ft, fo find doch auch nicht die vielen Lächer⸗ 
lichkeiten im Abrede zu ftelen, die ſich neben den zu Tage gefommenen 
graͤulichen Monftruofititen der Erbärmlichfeit, des Verbrechens und 
Wahnfinns hervorgethan und mit tragifomifcher Petulanz Raum für, 
fic) begehrt haben. Die Offenbarungen des Zeitgeiftes betreffend, fo 
befand ſich der Fürft in den beiden obengenannten Weltftädten ſowohl 
vor dem Jahre 1830, als unmittelbar im felben an der rechten Stelle, 
nicht nur um von der Roſtra der Zeit fturmverfündende Tribunenreden 
über Staats, Völfer- und Naturrecht zu vernehmen, fondern auch 
die faktifche Anwendung jener Doftrinen mit eigenen Augen zu fehen. 
Seldft angenommen, daß jene Anfchauungen und Erfahrungen nicht 
augenblicklich ihren eifernen Griffel in das Gemüt des jungen Manz 
nes gegraben hätten und die ſchwer laſtende Wucht der Greigniffe 
nicht im Stande geweſen wäre, gleich damals die geiftigen Spring: 
federn des lebensfeurigen Cavalier's unter das Jod) gewichtiger Er— 
mägungen zu beugen; fo waren die empfangenen Eindrücke doc 
mächtig genug, um wenigftens unfichtbare Buchen in der Seele des 
teichbegabten und fusceptibeln Jüngers der Staatsfunft zu ziehen 
und mit leife waltenden Händen jene Keime hineinzuftrenen, die in 
fpäterer Zeit unter analogen Verhältniffen, begünftigt von entſchei— 
denden Umftänden und unabweislichen Einflüffen, zur fruchtbringen- 
den Saat erwachſen follten. Zu viel und au Bedeutſames hatte der 
Fürft an der Themſe und Seine ſelbſt erlebt und geſchaut und zu ge⸗ 
fättigt mit ereignißfehwangeren Zukunftftoffen war die Atmoſphäre, 
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Gefchichte der jüngften Zeit nur zu augenfcheinliche Beweife. Leider 
ift e8 mit jener parlamentarifchen Demonftration Canning's nicht bei 
der bloßen Drohung geblieben ; der als Echredbild an die Wand ge- 
mahlte Teufel ift nachgerade thatfächlicd) zu Sleifh und Blut gewor- 
den und hat feitdem wie ein reißendes Ungethüm mit wüſtem Geheul 
den Eontinent durchraft. Nicht nur „alle unzufriedenen und unruhigen 
Geifter, nicht nur alle mit dem gegenwärtigen Zuftand ihrer Länder 
Mißvergnügten“ haben ſich unter Großbritannien’s Panier verfam- 
melt, fondern zugleich auch alle Feinde der focialen Ordnung über: 
haupt, der Abſchaum und Auswurf der europäifchen Gefellfchaft, alle 
mit dem Kainszeichen des Verbrechens und moralifchen Frevels Stig- 
matifirten und aus dem ftaatlichen VBerbande Ausgeftoßenen, mit dem 
Fluche ihres Vaterlandes Belafteten — England ift zur Räuber: und 
Mörverherberge, zur Adoptivheimath von Brandftiftern und Diebs- 
genofjen geworben, es bietet der übrigen eivilifirten Welt ein wahr: 
haft erbarmungswürdiges Schaufpiel moralifher Ohnmacht und 
ftumpffinniger Verfunfenheit im Bunfte nationaler Ehre dar, worüber 
noch fo blendende Freiheitsphrafen und politifhe Schlagwörter nicht 
zu täufchen vermögen. AU feine gepriefene Macht, all feine Reich: 
thümer und alle Kraft feines weitausgeftredten, über Meere und Län- 
der gebietenden Armes, ja alle Wäffer des von ihm beherrfchten Oceans 
find nicht im Stande, die Schmach wegzuwafchen, womit ſich das 
ftolge Großbritannien Angefihts des civilifirten Europa’s durch ein 
Proteftorat bevedt hat, das in den Annalen der Weltgefchichte verge- 
bens feines Gleichen fucht. Und die werfthätige Initiative zu ſolch' 
unerhörter Selbftihändung verdankt e8 einem Staatsmanne, dem es 
in feinem Nationalpantheon eine der glänzendften Stellen einräumt, 
defien Genie und Thatfraft e8 nicht müde wird zu bewundern und 
dem die Freiheitsemphatifer des Eontinents als dem wahren Apoftel 
ihrer Doftrinen in frommer Erftafe Weihraudy ftreuen. Mögen Eng.. 
land's weife Politiker fortfahren, zum Verderben des Eontinents und 
zur Vernichtung des arg verfegerten Abjolutismus den Bohon-Upas 
der europäifchen Revolution im ſtolzen Uebermuthe eigener Sicherheit 
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zu hegen und zu pflegen, aber fid) zugleich aud) vorfehen, daß die 
tödtenden Dünfte feines Aushauchs nicht England’s reine Atmofphäre 
wergiften und die reifen Brüchte feines giftſchwangeren Schattens nicht 
Zuerſt in Britannien Schooß fallen. Schon deutet mehr als ein Zei— 
hen auf foldy’ einen, ſich in tieffter Stille vollzichenden Infektions— 
Proceß, ſchon beginnt, ſcharfen Beobachtern fihtbar, das zerfehende 
Miasma in den Adern des urkräftigen Organismus England's zu 
wirken, und wie vorſichtig auch das kühnſte Selbſtvertrauen die 
Symptome des Marasmus zu verhüllen ſucht, woran die alte Ord- 
nung der Dinge England's zu kranken anfängt: Niemand lann dafür 
bürgen, ob dieſer unaufhaltſame Vorgang bloß eine Häutungs- und 
Entpuppungsphaſe, oder einer jener Zuſtände, von dem ſeiner Zeit 
alle Welt ſagen dürfte: „Es ſei etwas faul im Staate Dänemark.“ -- 
England’s wundefte Stelle — der Eontinent fennt fie fo gut, als Eng: 
land felbft — wird ſich, mit welch’ forgfältiger Befliffenheit und ftoi- 
fher Graufamfeit es auch die brandigen Stellen, das wuchernde 
wilde Fleiſch mittelft ägendem Höllenftein wegzubeizen bemüht ift: fie 
wird fich nicht fehließen und der Wurm im Herzen wird nicht fterben. 
Und gibt fih auch England’s Kaufmannsphilofophie inmitten der 
Zerftreuungen feiner praftifchen Vielgefchäftigfeit den Anſtrich, Die 
Meltgefchichte ignoriren zu fönnen, weil es felbft am Webeftuhl ver 
Gefchichte figt und die Zeiger der Weltuhr mit gewaltigem Finger di- 
tigirt, glaubt es nichts lernen zu dürfen, weil es nichts gu vergeſſen 
braucht ; fo follte es doch die Ahnungsftimme nicht übertäuben, die 
ihm Taut zuruft, daß es Tage geben fünne, wo der Rächer erfteht, 
und daß ihn vielleicht bereits die Vorfehung in naher Bereitfchaft 
hält. — Ja, gerade an England dürfte vielleicht ein altes jchlichtes 
Sprüchwort feine unverwüftlihe Wahrheit bewähren, daß nämlich, 
- „wer Anderen eine Grube gräbt, am Ende jelbft hineinfällt.“ Im die 
Sprache ver Politik überfegt, mag diefe ungefchminfte Wahrheit aller- 
dings anders Flingen, ohne an dem unwandelbaren Inhalte etwas zu 
ändern. England's Geſchicke werden fid) fo gewiß erfüllen, als «8 
felbft mit verhängnißvollem Eifer daran arbeitet und die Propaganda 
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feiner Principien, womit es befonders die fehwächeren und von der 
Attraktionskraft der Großſtaaten abhängigen Etaaten zu beglüden 
fucht, nicht verfehlen wird, auch den anderen Sag zu Ehren zu brin- 
gen, daß: „wer Wind fäet, Sturm erntet.” „Die englifche Regierung,“ 
bemerft Graf Fiequelmont in feinem trefflichen, von der feftländifchen 
Publiciftif viel zu wenig gewürdigten und wohl aud) wenig begriffenen 
Werke: «Lord Palmerfton, England und der Eontinent,» „Die eng: 
liſche Regierung ift in der That nicht mehr Herrin des Schidfal’s 
England’s, und wenn id) fage «Regierung ‚» fo verfteh’ ich darunter 
den Ausdrud der Nation. Sie muß, gutwillig oder nicht, auf dem 
Wege fortfchreiten, welchen eine abfolute Nothwendigfeit ihr vor: 
zeichnet. England’s Staatswagen rollt auf goldenen und filbernen 
Schienen dahin, welche feine Gefchichte gelegt hat, gleichwie alle feine 
Lofomotiven auf Eifenfchienen laufen; er könnte nicht aus den Schie- 
nen gerathen, ohne umzuwerfen und zertrümmert zu werden, oder 
mindeftend ohne die Kraft einzubüßen, fich zu bewegen. Und dennoch 
können feine Bührer nur den inneren Dienft dabei beforgen; fie befigen 
fein Mittel, um feine Gefchwindigfeit zu regeln, noch um ihn in der 
einmahl eingefchlagenen Richtung zu erhalten. Ein unvorhergefehe- 
ner, aus der Berne kommender Unfall würde ihn aus diefem Geleife 
fchleudern können.“ Es ift in der That vom höchften Interefle, ven in⸗ 
neren Gaufalnerus jener treibenden Nothwendigfeit, das Ziel diefer 
unaufhaltfamen Kraftbewegung, fowie die fturmartigen Wirfungen 
diefes faufenden Schwunges Fennen zu lernen, um ſich Erfeheinungen 
zu erflären, für deren Verſtändniß Vielen bisher der Schlüſſel zu 
fehlen fchien. Mit gründlicher Gefchichtsfenntniß und feltenem Beob- 
achtungsgeifte ift der obengenannte Hr. Verfaſſer in das Innerfte 
der Lebensentwidlungsphafen eingedrungen, klar liegen alfe hiftori- 
hen Anteredentien vor feinen Bliden, aber ebenfo unverhüllt zeigt fi) 
ihm die Zufunftsperfpeftise mit all den verftricdenden und mit zwins 
gender Gewalt auf England felbft zurüdwirfenden Confequenzen 
feiner mächtigen Propaganda, und bald ift es Fein Geheimniß mehr, 
daß England bereits aufgehört, das auf feinen hiftorifhen Ruhm mit 
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Medht.fo ftolze und in der Gefchichte auch als ein Beifpiel ohne Glei— 
hen daftehende „Alt-England“ zu feyn. Mit Harfter Anfchaulic)- 
#eit analyfirt der Verfaffer die Urfachen, den Charakter und die Re: 
Fultate der englifchen Revolution von 1688, und nachdem er das We: 
ten und die Aufgabe der parlamentarifchen „Oppofition” als legal ge- 
xegelten „politifchen Zweikampf“ bezeichnet und die Rolle, fowie den 
Standpunft des Volkes zunächft am Schranfen des legislativen Tours 
nir's „ohne eigentliche Theilnahme am Streite felbft” erſichtlich ge- 
macht, fährt er mit Bezugnahme auf die allmählige Veränderung 
der Dinge fort: „Aber heutzutage hat eine Partei, die e8 müde war, 
ſich zu lange von der Gewalt ausgefchloffen zu fehen, die Gefeße des 
Kampfes verlegt. Die Oppofition hat die Waffen gewechfelt, man 
hat andere Principien vertheidigt; die Schranfen des Tournirplages 
find umgeworfen worden; man hat das Volk, das bloßer Zufchauer 
des Kampfes hätte feyn follen, zum Bundesgenoffen genommen. Die 
Angreifenden find endlich zur Regierung gelangt. Allein diefe ehema⸗ 
lige Oppofition, die ihre alten Widerfacher mit Hülfe neuer Princi» 
pien befeitigt, ift nicht mehr frei in ihren Bewegungen und kann die 
Gewalt nicht mehr fo verwenden, wie fie es möchte. Vorwärts ge- 
trieben von der Menge, deren Beiftand fie angerufen, wird fie genö— 
thigt, zur Abtragung des alten Baues zu fchreiten, zu welchem fie 
jelbft gehörte. Noch thut fie es methodisch; fie möchte die zertrüm: 
merten Schranfen wieder aufrichten und das Volk außerhalb des 
Kampfplages erhalten; fie macht Conceffionen, um es zum Stehen 
zu bringen. Wird fie e8 noch lange zu thun im Stande feyn? Sobald 
fie Widerftand leiften und die Vertheidigung der Regierungsgewalt 
wieder aufnehmen wollen, wird, muß England allen Confequenzen 
jenes Princips anheimfallen, welches das Volf auf die eine Seite 
und die Regierung auf die entgegengefebte reiht. Die Whigpartei, 
welche fo lange der Advokat des Volfes gewefen, hat dieſes Princip 
als eine Oppofitionswaffe gefchaffen; es follte eine Fiktion bleiben, 
hat aber aufgehört eine ſolche zu feyn. Wie gefährlich es ift, davon 
liefert das heutige England den Beweis. Aber diefer Beweis der Ge: 
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ihm, al& der bereitö in den achtziger Jahren des vorigen Säculums 
laut gewordene und von Chatham befürwortete Ruf nach Reformen 
als drohender Schrei erfhollen und ſich die Fäufte zum lärmenden 
Pochen an vie Pforten des Barlamentes ballten. Immerhin verdient 
die Gefchichte der neuen Reformbewegung in England ein ernftes 
und nachdenkendes Studium, und wär’ es auch nur, um diefelbe ber 
bombaftifchen Ausfchmüdung ihrer vontinentalen Bewunderer zu ent- 
Heiden und die Thatfachen auf das normale Maß der Wahrheit zu- 
rückzuführen. Wenn diefe Lobredner nicht Worte genug zur Verberr- 
lichung der Geneſis jener Reformen, der Art und Weife des Zuſtande— 
kommens und des endlichen Sieges finden, wenn fie nicht genug Die 
politifche Einficht in das allgemeine Wohl rühmen zu können glau— 
ben, „die ſich bis jegt noch immer ftärfer erwiefen hat, als jedes 
Barteiintereffe, daß fein Stand, Feine Corporation es wagen darf, 
auf die Länge hin dem Fortſchritte mit blinder Hartnädigfeit und 
verwegenem Troge, auf brutale Gewalt geftügt, ſich zu widerfeßen, 
wie auf dem Seftlande*; wenn fie triumphirend hervorheben, „vie 
öffentliche Meinung habe ihren Siegesmuth fo weit getrieben, die 
aͤrgſten Feinde der öffentlichen Reformen zu zwingen, fi an die 
Spige derfelben zu ftellen, mit der eigenen Partei, mochten fie mit 
ihr durch felbftfüchtige Intereffen noch fo eng verbunden feyn, zu 
brechen und wider Willen der öffentlihen Meinung zu huldigen“; 
dann follten fie auch, um dieſes helle Siegesgemählve durch feine 
grellen Schlagſchatten zu trüben, die Blätter aus jener Reformges 
ſchichte entfernen, die von Barlamentsffandalen, Agitationen, armee- 
artigen Affociationen, Zufammentottungen, Aufruhrverfuchen, Morb- 
brennereien u. dgl. Argumenten der öffentlichen Meinung mehr bes 
richten. Es ift doch wohl nur Ironie, ſolchen „friedlichen Mitteln 
gegenüber zu jagen: „endlich habe die Majorität im Barlamente ein: 
geſehen, daß nur die Gründung einer volfsthümlicyen Regierung den 
Staat vor weiteren Erjchütterungen bewahren fönne“, und weiterhin 
zu bemerken: „nachdem felbft im Parlamente den Ariftofraten mit 
dem Schickſale des franzöſiſchen Adels in der Revolution gedroht 
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julegen, weil die Verwicklungen ver englifchen Politif alsdann leid) 
ter verftändlicd, werden.” — Und indent der Verfaffer Die propagan- 
diftifehen Einflüffe England’s auf das benachbarte Frankreich einer 
ebenſo gründlichen als fcharflichtigen Unterfuchung unterzieht, gelangt 
er zu den beiden nur zu wahren Refultaten: „daß die Bewegung in 
Frankreich lediglich zur regellofen Agitation werden mußte, weil es 
dort an Schranfen gebrach, welche fie dämmen und im Bereiche der 
Fiktion hätten fefthalten können. Die ald legal ausgerufene Oppvji- 
tion war dafelbft immer factiös, fie verfegte fich immer in das Volt, 
welches fie zum thätigen und obligaten Bundesgenvfien nahm. Wie 
hätte die Regierung widerftehen mögen — .... „Richt diefe ge: 
rühmte conftitutionelle Form ift e8, Die allein einer Nation Das rege 
Leben einer befonnenen, geveihlichen Freiheit verleiht! Wie ein deut: 
fher Publicift ganz richtig bemerkte, macht nicht das Parlament die 
Breiheit der Engländer aus, fondern es ift bloß Die Stätte, wo Diele 
ſich äußert. Wirklich ift das Triebwerk im Parlamente angebracht, 
während die Gegengewichte im Volke liegen. — Die franzöfifchen 
Nachäffer der englifchen Formen haben den Geiſt derfelben nicht zu 
durchdringen verftanden und es darum umgefehrt gemacht; fie haben 
nämlich das Triebwerk im Volke angebraht, während fie den Gang 
der conftitutionellen Körperfchaften jo berechneten, als follten diefe die 
Gegengewichte an der neuen politifchen Mafchine bilden. Die Ergeb- 
niffe haben nachgewiefen, daß die Freiheit nicht in einer Form be: 
ruht, fondern im Geifte gefucht werden muß. Aber Geift ohne Ge— 
feß ift bloße Anarchie; diefes Geſetz kann jedoch der Geift fi nicht 
ſelbſt ertheilenz; die Anarchie befteht ja eben darin, daß Jedermann 
berechtigt zu feyn glaubt, ſich fein eigenes vorzufchreiben. Diefes 
Geſetz muß ihm daher auferlegt werden und Gehorfam finden; dieſer 
Gehorſam muß jedoch ein freiwilliger feyn, fonft ift feine Regierung 
und folglich feine Freiheit möglih. Daher muß diefer Gehorfan das 
Werk der Ueberzeugung, des innerften Bewußtſeyns, des Glaubens 
ſeyn.“ U. |. w. 

Hat ſich nun diefer freiwillige, auf Glauben und Ueberzeugung 
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geftügte Gehorfam in Frankreich gefunden und ift dasfelbe durch 
Nachahmung der englijchen Formen zu dem Beſitze dieſes Arkanum's 
der wahren politiichen Freiheit gelangt? Mit nichten! Seine ganze 
Revolutionsgefchichte zeugt vom Gegentheile. Indeſſen hat ſich auch 
das jüngere England über das Weſen, den Urfprung und Eriftenz- 
zweck feiner Inftitutionen von dem Augenblide an getäufcht, als eg, 
„vol Stolz auf feinen hohen Flor, anfing, feine Verfaſſung als fein 
Werk zu betrachten, während fie doch nur das Werf der Zeit und all 
der Wechfelfälle feiner Gefchichte war,“ und ald es begann, Die An- 
nahme feiner „vermeintlich felbftgefchaffenen Inftitutionen allen Voöl⸗ 
fern zu predigen, um dadurch neue Bürgfchaften für deren Fortbes 
ftand zu erlangen.” — Es fah nicht ein, „daß das Geheimniß feiner 
Größe auf dem Abftoßungsprincipe beruhe, welches England jenen 
eigenthümlichen Charafter bewahrte, den nur eine infularifche Macht 
an ſich tragen kann.“.. „Dadurch, daß es in Sranfreich den feint- 
gen ähnliche Berfaffungsformen einführen geholfen, hat England fo 
zu fagen abdicirt. Durch die Errichtung einer zweiten politifchen Tri- 
bune hat e8 die eigenthüntliche Macht eingebüßt, welche ihm die fei- 
nige erworben, denn wo Alles auf einmahl fpricht, da verliert das 
Wort an Gewicht. England fubftituirte dem ‘Principe der Abftoßung 
jenes der Affinität und ift Dadurd) von jenem hohen Standpunfte her⸗ 
abgeftiegen, von welchem aus e8 durch Selbſtbeherrſchung auch den 
anderen Völfern Gebote vorfehrieb. Es ift nicht mehr unabhängig, 
wie es geweſen, feine infularifche Eriftenz ift zu Ende, Das fremd⸗ 
ländifche Wort und die freie Preffe, welche ihm ald Werkzeug dient, 
haben eine Brüde gefchlagen, welche England’s Schiffe nicht zu zer- 
ftören vermögen. Wie England durch lange Zeit auf Frankreich ge- 
wirkt hat, jo unterliegt e8 nun feinerfeits dem Einfluffe der franzöfi- 
fhen Bewegung. Die franzöfifhe Demofratie wiegt mit 
in der demokratiſchen Wagfchaleder englifhen Wage; 
fie hat das Gleichgewicht aufgehoben und ganz England wird durch 
diefe Berquidung mit dem Auslande in einer neuen Richtung fortge- 
riffen, die es nicht gewählt hat. Die Bewegung, die es mit fich 
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fortzieht, ift ihm von Außen gekommen und muß nothmwendig feinen 
Berfall herbeiführen, denn fein Weſen, gleichviel ob Volk oder Re: 
gierung, Fann die Elemente wahrhafter moralijcher Kraft irgendwo 
anders als in fich felbjt und in einer vollfonmen unabhängigen Etel: 
lung finden.“ — Und nachdem nım die hohe Gefährlichkeit der poli— 
tiſchen Nivellirungsſucht trog Der gänzlichen Verfchiedenheit der Lage 
und des Charafterd zweier Staaten, wie England und Franfreich, 
Dargethan worden, bemerkt ver Verfaffer mit gerechter Verwunde⸗ 
rung: „Und dennod will England, Angefichts des himmelweiten 
Abftandes in fo verfihiedenen Lagen, alle Völfer zur Annahme feiner 
Formen aufrufen und ſich den Anfchein geben zu glauben, daß die 
freie Bewegung der öffentlichen Meinung zur Regierung der Etaaten 
hinreihe! Aber find denn feine Predigten wirklich aufrichtig ge 
meint? Indem es eine conjtitutionelle Tunika, die jedem Wuchſe 
paſſen fol, als Banner aufpflanzt, ift es da aud) arglos, wie 
Dejanira es war? Oder weiß es vielleicht, wie Neſſus es gewußt, 
wie diefes Gewand Denjenigen, der es anzieht, fürdhterlicher, ver: 
zehrender Blammenpein preisgebe? Sollten die berühmten Worte 
Cannings, jenes politiichen Centauren mit einem Torykopfe und 
dem Rumpfe eines Whighs, nicht Darauf hinweifen, daß England 
die geheime Kraft des Gefchenfes, welches e8 machen will, recht gut 
fennt?*) Aber ed mag nun in feiner Haltung Irrthum oder Abficht 
liegen, der Gang feiner Bolitif zeigt von dem Bewußtſeyn, daß e8 
auch feinerfeits in eine neue Stellung gerathen fei, ohne daß fid 
daraus bereits entnehmen ließe, ob es fich aud) vie Urfachen dieſer 


#) Inſofern hier jene prowoeirenden, den bewaffneten Kiberalismus des Conti⸗ 
nents herausforternden Werte des englischen Staatsmannes gemeint find, bleibt 
wohl Fein Zweifel über die vollfommene Kenntniß ver Intenten Kraft jenes Gefchen- 
fes übrig. Aber über die rückwirkende Potenz des Ießteren mochte wohl jener Staats: 
mann in feines echt englifchen Stolzes hochmüthiger Verblendung von eitler Täu⸗ 
[hung befangen gewejen feyn. Und denuoc) war es derfelbe, mit Seuerbränden fo 
unbedacht fpielende Canning, der feiner Zeit fo große Scheu vor der „Aufhäufung 
revolutionärer Zündftoffe vor der eigenen Thüre” trug und jo beredt für die Aufrecht- 
haltung der Alien Bill zu plaidiren wußte, 
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Beränverung zu erklären wife. Wie alle Menfchen, vie ſich über 
ihren Zuftand täujchen, fucht England das Llebel, an dem es zu lei- 
den beginnt, dort, wo es nicht liegt; es wird Daher, gerade jo wie 
dieje, auch zu dem unrichtigen Mittel greifen. — Die gegenwärtig 
in England am Ruder ftehende Partei weiß es jchon längft nicht 
mehr recht anzufangen, um den politifchen Einfluß wieder zu gewin- 
nen, der ihr unter der Hand entichlüpft, und fie ift keineswegs über 
die Gründe diefes Verluftes im Klaren. Diefe Bartei macht nun Pro- 
paganda durch ihre Diplomatie. Gleichförmigkeit der Inftitutionen 
und Doftrinen ift ein nothwendiges Erforderniß zu ihrer Alliance." — 
So ift es gefommen, „daß Englands Einfluß heutzutage auf die Welt 
wie eine zerftörende Kraft wirkt; er hat aufgehört, fchügend und 
wohlthätig zu feyn, weil England niht mehr Herr feiner 
ſelbſt iſt. Es ift gefallen durch jenen fündigen Uebermuth, ver Alle 
zum Falle bringt, die ſich deſſen ſchuldig machen. Es hielt in feiner 
Hand einen Hebel von unermeßlicher Kraft; aber diefer Hebel mo- 
ralifcher und geheimnißvoller Natur mußte ihm in dem Augenblide 
entfinfen, wo es einen offenfiven Gebrauch davon machen wollte. 
Andere Hände haben ihn aufgenommen und benugen ihn heutzutage 
gegen England ſelbſt.“ — Konnte nun Englands politifche Propa⸗ 
ganda nicht verfehlen, felbft auf Großftaaten vom Range Frankreichs 
einen ebenfo verführerifchen als gefährlichen Einfluß auszuüben, fo 
mußte diefe Lockung von doppelter” verderbliher Wirkung für die 
Staaten zweiten und dritten Ranges werben. Englands Verfahren 
ift in diefer Beziehung geradezu unverantwortlih. „Die Staaten 
zweiten Ranges find zu ſchwach, um die aus dem doppelten Principe 
der Freiheit und der Deffentlichfeit hervorgehende moralifche Bewer 
gung auszuhalten. Sie können nur gehorfame Trabanten werben. 
Sie aber als eine Art von Guerillas Ioszulaffen, um ihre mächtige 
ren Nachbaren zu beunruhigen, fie in einen ungleihen Kampf zu vers 
wideln, ohne ihnen Unterftüßung zu gewähren; heißt das nicht, fie 
einer ficheren Vernichtung preisgeben, oder doc, mindeftend der De: 
müthigung, ihre Eriftenz bloß der Schonung des Siegers zu danken 
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zu haben?”... „Sleichiwie die Gewalt der Whigpartei auf ver Alliance 
mit den Mittelelaffen beruht, welchen fie gewiffe Bortheile einge: 
räumt hat, jo möchte fie auch ihren politischen Einfluß auf ven Schutz 
gründen, welchen fie den Mittel- und Kleinftaaten gewährt. Eine 
für diefe Staaten felbft fehr gefährliche Politik.“ — „Die auf die 
Spitze getriebene conftitutionelle Propaganda diefer Partei compro— 
mittirt die Eriftenz der Kleinjtaaten ohne Unterlaß, weil dieſe zu 
ſchwach find, um die von einer joldyen Regierungsform ungertrennli- 
hen periodifchen Erfchütterungen zu ertragen. Dennoch möchte die 
Whigpartei fie gerne um fi) jchaaren, um fie den Großſtaaten, deren 
Macht fie fürchtet und welche fie zu fchwächen wünſcht, entgegenzu- 
fielen. Die Whigs glauben diefen Zwed durch das Princip der 
Agitation zu erreichen, welches fie ihnen einimpfen möchten; allein 
fie täufchen fich. Die Agitation zerftört Die Körper, welche zu ſchwach 
find, ihr zu wiberftchen, und flärft dafür Diejenigen ‚- welche Fräftig 
genug find, un fie in fidy aufzunehmen und zu aſſimiliren.“ — „Die 
fremden Völker find gar häufig nichts weiter, als die Spielmarfen, 
mit welchen die englifchen Minifter ihr parlamentarifches Spiel mar: 
firen. Um aber diefes Spiel mit Vortheil fpielen zu Fönnen, bedür⸗ 
fen fie ähnlicher Spieler im Auslande. Die conftitutionelle Propa- 
ganda hat zum Zwede, derlei Analogien dort zu fhaffen, wo fie 
noch nicht eriftiren. Niemand war in dieſem Spiele gejchidter als 
Lord Palmerfton.” — „Die englifche Politif hatte mittlerweile ihren 
Gang dahin genommen, daß, während fie den Genuß des Friedens 
daheim zu bewahren fucht, fie nad) Außen die durch den Krieg 
eroberte Leberlegenheit nur durch den Krieg fichern zu Fönnen 
glaubt.” „Lord Balmerfton hat gerechten Anſpruch auf ein Monu: 
ment, welches bejagt, daß das englifche Volf ihm die Löfung dieſes 
Problems zu danfen habe; denn, wenn in England Friede herricht, 
fo befinden ſich dafür alle Völker des Kontinents in einem faft unun- 
terbrochenen Kriegszuftande. Oder ift das etwa eine Epoche Des 
Friedens, welche einen vierjährigen Bürgerkrieg zwilchen Dom 
Pedro und Dom Miguel und einen fiebenjährigen Bürgerkrieg 
18° 
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zwifchen Don Carlos und den beiden Königinnen aufzumweifen 
hatte?“ u. ſ. w. 

Diefe durchaus leidenfchaftslofen und einer ebenfo reifen hiſto— 
riſchen Prüfung als tiefen politifchen Einficht entfprungenen Erörtes 
rungen dürften genügen, um das Gebahren Englands fowohl wäh: 
rend der Reftaurationsperiove, ald nad) dem Umſchwunge der Dinge 
in Folge der Julirevolution in's helfe Licht zu fegen und deſſen 
eigentliche Motive, zunächft jene der Whigpolitik, außer Zweifel zu 
ftelen. Sowohl in Anfehung der Principien al8 der Intereffen hat 
es mit den Parteien der conftitutionellen Länder ein feinen Strebun- 
gen zufagendes Spiel getrieben, ohne Die ganze Tragweite des letzte⸗ 
ten, viel weniger die unausbleiblihen Rüdwirfungen übermächtig 
dominirender Einflüffe bei der doch trog alledem und alledem un- 
läugbaren Abhängigkeit Englands vom ontinente zu berechnen. 
Daß die Länder der pyräneifchen Halbinfel, deren politifche ‘Parteien 
ein gefügiges Werkzeug in der Hand des fremden Herrn und Mei- 
fterd wurden, unter jenem doppelten Einflufje der Brincipien und 
Intereffen zunächft in's fühlbarfte Mitleiven gezogen worden, liegt 
in der Natur der Sache und ift Hauptfächlicd, Durch den Umftand 
erflärlich, daß der inneren Bewegung und Aufregung nach dem Ver: 
Iufte der Colonien nicht nad) Außen eine hinlänglichen Spielraum - 
gewährende Erpanfion entſprach, da es doch ein hiftorifcher Erfah— 
rungsſatz ift, „daß die politifche Freiheit die Bedingungen ihrer 
Dauer nur in der Freiheit der Ausdehnung zu finden vermag und 
bei dem Verlufte derfelben nicht nur ſich felbft zerftört, fondern zulept 
den Staat zu entgegengefesten Principien führt.“ Das Geheimniß 
der Kraftentwidlung, der Profperität und jener Fülle von Macht 
und Reichthum Englands, weldye vielfach bewundert, angeftaunt 
und beneidet, lediglich als das Ergebniß feiner Berfaffung angefehen 
werden, dad Geheimniß des glüdlichen Ueberftehens ſo vieler innern 
Stürme, Gefahren und fieberhaften Bewegungen, das Geheimniß 
endlich der Möglichkeit des zwei Jahrhunderte langen Beftanves 
eines Compromiſſes der Parteien, das an die Stelle des früheren 
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Bürgerfrieges getreten und fo lange das Echaufpiel eines fürmlid) 
geregelten parlamentarifchen Kampfes dargeboten : dieſes Geheim— 
niß lag faft ausjchließlich in der Freiheit möglichft größter Erpanfion 
und in der Weite des vom Ocean gebildeten, jedes Uebermaß von 
Thätigfeit und Bewegung ficher ableitenden Spielraumes, besfelben 
Dreans, dem England zugleic, feine infulare Lage und Die außeror- 
dentlichen Vortheile feiner glüclichen Sfolirung und in ihren Wir: 
fungen großartigen Abgefchloffenheit zu verdanken hat. Aber eben 
diefem augenfälligen Beifpiele Englands gegenüber ift das gefchicht- 
liche Ariom doppelt Iehrreich und beherzigenswerth, „vaß die auf fich 
ſelbſt zurückgedrängten Staaten alle untergegangen, ohne zur Ent- 
widlung gelangt zu feyn, diejenigen aber, welche fich entwidelt hat- 
ten, an dem Verlufte oder der Emanripation ihrer Colonien verblu: 
teten.” Zeuge deſſen die Gefchichte Venedig's, Genua’s und der 
Niederlande. Wie nun aber, wenn England, im vffenbarften Wi- 
derfpruche mit feinem eigenen Griftenzprincipe und feiner ganzen 
Vergangenheit, einerfeits ebenfo jehr bemüht ift jenem Ausdeh— 
nungsbebürfniffe alle Wege zu verrennen, als andererfeits fortfährt, 
bie einer fo nothwendigen Erpanfion beraubten Staaten durch feine 
zum mächtigen politifchen Syfteme erwachfene Thätigkeit zur Frei— 
heit zu berufen? — Die Folgerungen liegen nahe genug. Will Eng: 
land ehrlich feyn, jo muß es fih, wie der Verfafler, deſſen grünbli- 
her und überzeugender Argumentation wir bisher in wohl überlegter 
Adficht gefolgt find, mit Recht bemerkt, für die Alternative entfchei- 
den: „entweder aufhören, Europa durch alle ihm zu Gebote ftehen- 
den Mittel zur Annahme der freieften Regierungsformen anzueifern, 
wenn es zugleich fortfährt der Entwicklung der Seefräfte und des 
Seeverfehrs Europa’ fich zu widerfegen, denn fonft befommt legte: 
res bloß die Konvulfionen der Freiheit ohne deren Vortheile; over 
es muß, wenn ed nicht davon abfteht, alle Völfer zur Freiheit zu bes 
rufen, der von diefer Freiheit nothwendigerweiſe erzeugten Bewegung 
alle Wege öffnen.“ — Die Gefahren diefer inneren Bewegung ohne 
hinlängliche Ausvehnung und Ableitung nad) Außen werden Durch 
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wendbar und gebört der Summe jener leichtfertigen Behauptungen 
an, die ſich der Journalismus fait täglich ohne Gewiſſensbiſſe zu 
Schulden fonmen läßt. Iſt doch ein beträchtlicher Theil won der 
Unmaſſe biegraphifcher Skizzen und Nefrologe über den Hingeſchie— 
denen gerade über den Londoner und Parijer Aufenthalt desſelben 
ftilljchweigend binweggegangen, ohne übrigens Anjtand zu nehmen, 
den Schag feines politiihen Wiffens und vie Zafultät zur Lieber: 
nahme einer großen ſtaatsmänniſchen Miſſion dem gejtrengen Urtheile 
zu unterwerfen. Unterlaffungsjünden und Vergeplichfeiten, die den 
epheneren Organen der öffentlichen Meinung verziehen werden mögen, 
dürften indefien, von einem ernjteren und weiter aushohlenden Bio— 
graphen begangen, faum auf Nachſicht zu rechnen haben. Wie ſchwer 
es ihm nun auch fallen mag, jener Oberflächlichkeit der Würdigung, 
anmaßenden Unterjtellungen und dem oftbewährten: „Schnell fertig 
mit dem Urtheil it Die Menge,“ mit der vollen Beweiskraft authen- 
tiicher Belege, mit dokumentariſchen Waffen aus einer Lebensperiode 
des Fürsten entgegenzutreten, wo es derfelbe in der vollen, jugend— 
friihen Hingabe an das äußere Leben und in geijtig fräftiger Ver— 
arbeitung der empfangenen Eindrücke in jtill verjchloffener Seele ver- 
fhmäht hat, auch das ſtumme Papier zum verfchwiegenen Bertrauten 
zumachen; wie wenig er auch im Stande, die Lücken auszufüllen, Die 
das bepauernswerthe Verſchwinden gewiß andeutungsreicher fehrift- 
licher Notizen zurücgelaffen hat; fo hindert ihn doch nichts, aus der 
Gegenüberitellung des thatfächlich Erlebten, des in Erfcheinung und 
Wirfung Bedeutſamen und Folgenreichen mit der vollen Berfönlich- 
feit des Fürften begründete Vermuthungen zu fhöpfen und auf dieſe 
evidente Wechjelbeziehung fichere Schlüffe zu bauen. Darum ift es 
auch wohl nicht zu gewagt, das Verweilen des Fürften in London 
als den eigentlichen Beginn der praftijchen Studien des angehenden 
Staatsmannes, ald den Moment der tieferen Einweihung in Die 
Myfterien der höheren europäifchen Politif und als vipfomatifches 
Maturitätszeugniß zu bezeichnen, wozu ſich alles Vorangegangene - 
als gradativer Vorbereitungscurs verhält. Hier im „gelobten Lande“ 
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geſetzt bat, Ichwieriger fortfommt, als in den nordi— 
fhen Eihen- und Lindenwäldern, welder in Ländern, 
wo der Befig den größten Theil feiner Geltung ver: 
liert, fjih nur mühfelig acclimatifirt. Sy tn Portu— 
gal.“ Trotz diefer offen eingeftandenen Flimatifchen, ethnographi⸗ 
ſchen und nationalen Berfchievenheit, troß allen ganz anders gearteten 
und auf nichtd weniger ald demofratifche Einrichtungen und Verfaſ⸗ 
fungsgeftaltungen hinwirfenden Bedingungen foll es fich dennoch aud) 
unter folhen Natur- und biftorifchen Conjunkturen um nichts an- 
deres als nur um die Ideale einer modernen Volksherrſchaft ex pro- 
fesso handeln, denn fo wollen ed nun einmahl die Fetifchanbeter 
des Zeitgeiftes und Vifionäre der allein felig machenden Volföbes 
glüdungstheorie Fraft jener felbft arrogirten Machtvollkommenheit, 
die mit der behaglichften Nachahmurig des fonft fo verrufenen abfo- 
Iutiftifchen: „Car tel est notre plaisir‘‘ fein Bedenfen trüge, aller 
MWelt jene gewiſſe breitefte Bafts zu vetroyiren. Wenn nun Perfön- 
lichfeiten, wie Dom Miguel, von entgegengefegten Anfchauungen 
ausgehend, dem Drange der Verhältniffe und maßgebenven Antries 
ben einer mächtigen ‘Bartei folgend, fich mit ver vollen Glut der Leis 
denſchaft und der rüdfichtölofen, durch den beftimmenven Einfluß 
wichtiger Umftände rückſichtslos gewordenen Energie eines unge: 
ftümen Charakters in die von agitirenden Kräften fremder Potenzen 
gelegte Brefche werfen ; wenn fie, vom eigenen Feuer fortgeriffen und 
ſowohl duch die Art des Widerftandes, als durch die Methode des 
- Kampfes zur Wuth entflammt, über Trümmer und Leichen fortftür- 
men um den Gegner im eigenen Lager zu erreichen und zu vernichten : 
dann brandmarft fie die Gefchichtichreibung des nicht weniger erbit- 
terten und von vorn herein das Aeußerfte wagenden Feindes aller- 
dings als „blutpürftige, rohgraufame Tyrannen und beinahe wahn- 
finnige, von dämoniſchen Einflüffen beherrfchte Charaktere 5” aber 
bat fie auch das volle, unbeſtreitbare Recht zu ſolcher Denun- 
ziation gegenüber der unparteiiſch richtenden Nachwelt? Hat fie 
dieß Recht, Angefichts der eingeftandenen Thatſache, daß trotz 
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allem Aufgebote feinpfeliger Kräfte, troß aller angeblich begangenen 
Sraufamfeiten und Gemwaltthaten dennoch das Innere des Landes 
bis zum letzten Augenblide feft an Dom Miguel hing und daß es 
erft der vereinigten Macht Dom Pedros, Ehriftinend von Spanien, 
Englands und Frankreichs bedurfte, um Dom Miguel bei Santarem 
zu entwaffnen? Es fällt uns nicht im Entfernteften ein die Stelle 
des Apologeten Dom Miguels zu übernehmen; aber hoffentlich ift 
man eine umfichtigere Prüfung der Thatfachen und Berhältniffe, 
wenigftens den Verſuch einer pfychologifchen Deutung des Gefchehe: 
nen der hiftorifchen Gerechtigkeit fchuldig, ehe man zum unbedingten 
Ankläger wird, “Die Devife allein, die damals England an feine 
parlamentarifche Sahne fchrieb, war hinreichend, Das ganze confer: 
vative Europa in Harnifch zu jagen, geſchweige denn erft einen Cha⸗ 
rafter von fo leidenfchaftlicher Glut und nicht zu mäßigendem Uns: 
geftüm, wie Dom Miguel. — 

Für unfere biographifche Aufgabe ift eine prüfende Rückſchau 
auf die Zuftände der pyräneifchen Halbinfel zu Ende des 2ten Des 
zennium’s unferes Jahrhunderts und unmittelbar vor dem Aus: 
bruche der Juliusrevolution, ein tieferer Einblid in die damalige 
Lage Europa’ und in die wechfelfeitige Stellung der Mächte, fu wie 
eine Betrachtung der wirfenden Kräfte und herrfchenden Gegenfäte 
wichtig und lehrreich. Es ift bezeichnend für die Vergangenheit und 
den politifhen Entwidlungsgang des verewigten Fürften, daß feine 
ftaatSmännifchen Lehr: und Wanderjahre gerade in jenen ganz eigen- 
thümlich bewegten, eine neue Aera der europäifchen Gefchichte vorbe: 
reitenden Zeitraum fallen und daß es dem jungen Ritter der Politif 
befchieden war, feine diplomatifchen Sporen gerade in einer fo merf: 
würdigen Krife, ja gerade inmitten der Bewegung einer fo ereigniß- 
ſchwangeren Phafe zu verdienen. Die Eigenthümlichfeit des Zuſam— 
mentreffens der Umſtände wird überdieß noch durch die befondere 
Fügung erhöht, Die es wollte, daß der Fürft nad) Vollendung feiner 
portugiefiihen Miffton, die fo vieles zur Erfenntniß englifher Er- 
panſivkraft beitragen mußte, die weitere Richtung feiner politt- 
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[hen Wallfahrten über London und nachgerade über Paris einfchlug, 
jene beiden Ausgangspunfte der wichtigften politifchen und forialen 
Metamorphofen auf der europäiſchen Weltbühne im laufenden Jahr: 
hunderte, um an Ort und Stelle die Wehen der freißenden Zeit zu 
beobachten und den feltfamen Dffenbarungen des Zeitgeiftes zu lau- 
fhen. Läßt ſich gleich auf die erfteren nicht das befannte Gleichniß 
vom kreißenden Berge und von der Daraus hervorgehenden Tächer- 
lichen Maus anwenden, da in der That der Charakter ſowohl jener 
Zeit als unferer eigenen nächften Vergangenheit ein felbft für den 
Humor viel zu ernfter ift, fo find doch auch nicht die vielen Lächer: 
lichkeiten in Abrede zu ftellen, die fich neben den zu Tage gekommenen 
gräulichen Monftruofitäten der Erbärmlichfeit, des Verbrechens und 
Wahnfinns hervorgethan und mit tragifomifcher Petulanz Raum für. 
fich begehrt haben. Die Dffenbarungen des Zeitgeiftes betreffend, fo 
befand ſich der Fürft in den beiden obengenannten Weltftänten fowohl 
vor dem Jahre 1830, als unmittelbar im felben an der rechten Stelle, 
nicht nur um von der Roftra der Zeit fturmverfündende Tribunenreden 
über Staatd-, Völfer- und Naturrecht zu vernehmen, fondern auch 
die faftifche Anwendung jener Doftrinen mit eigenen Augen zu fehen. 
Selbft angenommen, daß jene Anfchauungen und Erfahrungen nicht 
augenblicklich ihren eifernen Griffel in das Gemüt des jungen Man- 
nes gegraben hätten und die ſchwer laftende Wucht der Creigniffe 
nicht im Stande gewefen wäre, gleidy damals die geiftigen Spring: 
federn des lebensfeurigen Bavalier’s unter das Jod) gewichtiger Er- 
wägungen zu beugen; fo waren Die empfangenen Eindrüde doch 
mächtig genug, um wenigftend unfichtbare Furchen in der Seele des 
teichbegabten und fusceptibeln Jüngers der Staatsfunft zu ziehen 
und mit leife waltenden Händen jene Keime hineinzuftreuen, die in 
fpäterer Zeit unter analogen Verhältniffen, begünftigt von entfchei- 
denden Umftänden und unabweislichen Einflüffen, zur fruchtbringen- 
den Saat erwachfen follten. Zu viel und zu Bedeutſames hatte der 
Fürft an der Themfe und Seine felbft erlebt und gefchaut und zu ges 
fättigt mit ereignißfchwangeren Zufunftftoffen war die Atmofphäre, 
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die er Dort eingeathmet, als daß irgend eines Der Grundelemente von 
dem dort Empfangenen auf die Länge bin hätte verloren gehen fün- 
nen, ohne ſich zu gelegener Zeit zu richtiger Erfennmig abzuflären. 
Tas eben iſt ja das Eigenthümliche und Unerjegliche Der Erfahrungen, 
daß fie — bei urjprünglich vorhandener und glüdlich vermittelnder 
Empfänglichfeit — mit til wirfender Macht in Das Innere Dringen 
und äußerlich unmerfbar fo fange den geiftigen Boden bearbeiten und 
befruchten, bis eines Tages die Refultate dieſer unfichtbaren Thätig- 
feit im heilen Bewußtſeyn zu reifenden Eaaten aufichiegen. Daß 
übrigens bereits während des Pariſer Aufenthalts nicht nur die Ein- 
vrüde der Gegenwart in dem Bewußtieyn des Fürften Wurzeln ge: 
fchlagen hatten, fondern auch die kommenden Ereignifie ihren dunfeln 
Schatten in feinen ahnenden Seit warfen, dafür find einige Anhalts⸗ 
punkte vorhanden. Möchte man daher auch jene Londoner und Pa- 
tifer Wahrnehmungen und Einprüde nicht als eigentliche „Stupien“ 
in der firengen Bedeutung dieſes Wortes gelten laſſen wollen, fo war 
doch Damit der unſchaͤtzbare Talisman der Erfahrung gewonnen umd 
ed fam nur auf Zeit und Gelegenheit an, die ihm innewohnende 
Kraft zu entfalten. Beide hatten fi) achtzehn Jahre fpäter im aus⸗ 
reihenden Maße gefunden. Ob inmitten jener früheren, fo moment: 
und lehrreichen Erlebniſſe wohl eine ftille Ahnung von einem perföns 
lichen Antheile an kommenden großen Ereigniffen in der Seele des 
Fürſten aufgedaͤmmert, wir wiſſen es nicht; dürfen aber vorausfeßen, 
daß er bei dem Rückblicke auf Vergangenes und bei der Fernſicht auf 
Zukünftiges keinen Augenblick in der Wahl der zu ergreifenden Partie 
geſchwankt. Als ihn die Fluth der Ereigniſſe in ihre kreiſenden Wirbel 
geriſſen, oder als er ſich vielmehr freiwillig in die toſende Stroͤmung 
der Zeit geſtürzt, um mit mächtigem Arm die hochgehenden Wogen 
zu theilen und zu beherrſchen, da gebrach es allerdings an Muße, 
ſeine innerſten Gedanken über früher gewonnene Erfahrungen und 
die gegenwärtige Lage anders als durch raſches und entſcheidendes 
Handeln aufzufchließen ; aber wir dürften kaum in der Annahme irren, 
viefelben im Allgemeinen unter den gleichen Gefichtöpunft ſtellen zu 
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müffen, von dem aud) die Anfchauungen desfelben Defterreich’fchen 
Staatsmannes ausgegangen, dem wir weiter oben nicht ohne wohl- 
begründete Abficht mehrere der maßgebendften Leitgedanfen über con- 
tinentale Politif und deren Lebensbedingungen entlehnt. Vermögen 
wir gleich durch einen folchen Verfuch nicht die fehlenden Memoiren 
des Fürften zu erfegen, fo glauben wir doch in jenen leitenden Ideen 
über eine wahrhaft confervative PBolitit, gegenüber den Doftrinen 
eines revolutionären und deftruftiven Liberalismus, ein Surrogat 
des Vermißten zu befigen, das der verewigte Fürft, von feinem groß: 
öfterreichifhen Standpunfte aus, feinen Augenblid Anftand genom- 
men hätte, als den Ausdruck feiner eigenen Ueberzeugung zu unter: 
ſchreiben. — 

Auf der Rückkehr aus dem unter den damaligen Umftänden nichts 
weniger als poetifchen Baterlande des Dichters der Lufiade trug un- 
feren Fürſten eine englifche Sregatte nach Salmouth, von wo er nach 
London, feinem nunmehrigen Beftimmungsorte, eilte. Er war dort: 
ſelbſt der Defterreich’jchen, damals von einem oft: und vielgenannten 
Fürften glänzend vertretenen Miffton als Gefandtfchaftscavalier zu: 
getheilt worden. In der That hätte Fürft Ser unter feinen für die 
Entwidelung und auf lange hinaus bedeutfam gewordene Neugeftal- 
tung der inneren Zuftände England's, fo wie für die Fortſetzung 
politifcher Erfahrungen intereffanteren Umſtänden Albion’8 Boden 
betreten fönnen. Es war ihm, dem jungen Fürftenfohne und ange- 
henden Staatömanne eines ftreng monardyifchen Staates, vorbehal- 
ten, im eigentlichiten Sinne des Wortes das letztte Toryminiſterium 
England's, die Abenpröthe des hiftorifchen Old-England's, den 
völligen Bruch einer mit Gewalt herandrängenden neuen Gegenwart 
und derfelben dicht auf dem Fuße folgenden bewegten Zufunft mit 
einer merkwürdigen, aus ftürmifchen Kämpfen fiegreich hervorgetre- 
tenen Vergangenheit mit eigenen Augen zu fchauen und an den ficht- 
baren Zufammenhang von Ürfachen und Wirkungen Betrachtungen 
der Iehrreichften Art zu knüpfen. Bekanntlich hatte bald nach Can— 
ning's Tode, nämlich ſchon zu Anfang des Jahres 1828, das Ueber: 
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gangsminifterium Goderich dem Toryfabinete Wellington: Peel Platz 
gemacht, nicht ohne demfelben mit der Leitung der öffentlichen Ange: 
legenheiten England's zugleich die offene Wahlftätte eines erbitterten 
Meinungsfampfes, die Bertheidigung der fo vielbewunderten umd 
beneideten Berfaffung Altengland’s und die Beſchwörung von heran: 
ziehenden ſchweren Gewittern zu überlaffen. DBergegenwärtigt man 
ſich die damalige Zeitlage, läßt man die Ereigniffe der Reftaurationg: 
periode, namentlich die auf den verfchievenen Punkten des gefammten 
Continents zu Tage getretenen und von den Whigiftiichen Enrage’s 
England’s mit unverhohlenem Eifer begünftigten Revolutionsaus- 
brüche nicht außer Betracht, und faßt die zu Ende der zwanziger 
Jahre in der politifchen Atmofphäre durch Anhäufung entzündlicher 
Stoffe vorherrfchende Spannung in's Auge; fo wird man bei dem 
rührigen Contakt der freifinnigen ‘Bartei England’ mit dem Libera- 
lismus des Kontinents, den endlichen Conflikt des fogenannten „fort: 
gefchrittenen Völferbewußtfeyn’s mit dem Irrationalen im Staats: 
leben“ felbft auf dem glücklich gepriefenen Boden des „meerumgürteten 
und freien Albion’s“ um fo begreiflicyer finden, als fich die Fülle des 
im englifchen Staatöleben allerdings thatfächlich vorhandenen „Stra: 
tionalen“ nachgerade in auffälltgfter Weife kundgegeben und ein Ge- 
fühl erzeugt hatte, das allgemach die ganze Stufenleiter unangeneh: 
mer Stimmungen vom grämlichen Mißbehagen bis zur Lauteften 
Unzufriedenheit durchlaufen hatte. Bon welch’ hoher Achtung man 
immerhin für die politifchen Inftitutionen England's, wie es war, 
erfüllt feyn möge, wie hoch man auch das Hiftorifche Gepräge feiner 
Staatsform, feiner fortalen Einrichtungen und jener Traditionen 
anfchlage, die unter die geheiligte Macht ihrer allfeits anerfannten 
Autorität lange hin felbit die Leidenfchaft des Parteikampfes wie unter 
eine fefte Regel und unantaftbare Satzung beugten; fo fann man 
doch nicht vorjenen graſſen Uebelftänden und Mißverhältniffen, jenen 
zähen Vorurtheilen und verwitterten Cruditäten das Auge verfchlie- 
Ben, wie fie als verjährter Niederfchlag des im Fluſſe plöglich er: 
ftarrten, oder durch ein unverbrüchliches Compromiß der Parteien 
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enblich zum Stilfftande genöthigten Lavaftromes der Revolution zu⸗ 
rüdgeblieben waren, woran das englifche Staatöleben bereitd lange 
als an rauhen, weit mehr den unveräußerlihen Menfchenrechten, als 
dem „fortgefchrittenen Völkerbewußtfegn“ widerfprechenden Incompa⸗ 
tibilitäten Frankte, und wie fie in feinem civilifitten, mindeſtens in 
feinem chriftlichen Staate länger Beftand haben fonnten, am wenig: 
ften in einem Staate, wie England, den feine außerorventliche Welt: 
fielung und alle Bedingungen feiner Eriftenz mit der Macht der 
Rothwendigkeit zur Entfaltung aller Kräfte und Hülfsmittel und zu 
dem praftifchen Befenntniffe eines Cosmopolitismus trieben, deſſen 
Grundfäge und Confequenzen auf die Länge hin ſchlechterdings nicht 
die Herabwürbigung einer ganzen Claſſe von Staatsbürgern zum 
techtlofen Paria geftatten und ebenfo wenig bei der unaufhaltfamen 
Berwandlung der forialen Verhältniffe und einer unermeßlich geftei- 
gerten Thätigfeit nad Innen und Außen eine unproportionale Ver: 
theilung der politifchen Rechte dulden konnten, der enormen Bontrafte 
zwiſchen Reichthum und Armuth unter den nichts weniger als heil: 
bringenden Aufpicien einer ftolgen und Falten Staatskirche nicht zu 
gedenken. Es kann nicht unfere Abficht feyn, das Bild jener incru= 
flirten Zuftände England’s im Detail auszumahlen, die ſich ald das 
hiftorifche Inventar einer eigenthümlich gearteten und leidenfchaftlich 
bewegten, mitten in der Bewegung aber durch eine der merkwürdig: 
ften Parteitransaftionen gehemmten Vergangenheit auf die Folgezeit 
vererbt hatten, nun aber durch ein unausgefegtes Unterzünden und. 
Schüren verAltliberalen, noch mehr aber einer neuen, über das Pro⸗ 
gramm ber leßteren weit hHinausgehenden Fraktion von Freigefinnten 
neuerdings in Fluß gefeßt werden follten. Die begeifterten PBanegy- 
tifer der endlich durchgeſetzten Reformen im politifchen Leben Eng: 
land’s, die Banegyrifer auf vem Eontinente haben bereits in vielfäl- 
tigen Abhandlungen über die alten verrotteten Zuftände England’s 
den Stab gebrochen und e8 genügt, von diefem einmüthigen Ber: 
dammungsurtheile Akt zu nehmen. Der Confervatismus Alt- Eng: 
land's hatte fich überlebt und feine fchönfte Zeit lag bereits hinter 
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ihm, als der bereits in den achtziger Jahren des vorigen Säculums 
laut gewordene und von Chatham befürwortete Ruf nad) Reformen 
al8 drohender Schrei erfchollen und fi die Fäufte zum lärmenden 
Pochen an die Pforten des Barlamentes ballten. Immerhin verdient 
die Gefchichte der neuen Reformbewegung in England ein ernfted 
und nachdenfendes Studium, und wär’ e8 auch nur, um diefelbe der 
bombaftifchen Ausſchmückung ihrer continentalen Bewunderer zu ent: 
fleiven und die Thatfachen auf das normale Maß der Wahrheit zu: 
rüczuführen. Wenn diefe Lobredner nicht Worte genug zur Verherr: 
lichung der Genefis jenerReformen, der Art und Weile des Zuftande- 
fommens und des endlichen Sieges finden, wenn fie nicht genug die 
politifche Einfiht in das allgemeine Wohl rühmen zu können glau- 
ben, „die ſich bis jest noch immer ftärfer erwiefen hat, als jedes 
Barteiintereffe, daß Fein Stand, feine Corporation ed wagen darf, 
auf die Länge hin dem Fortfchritte mit blinder Hartnädigfeit und 
verwegenem Troge, auf brutale Gewalt geftügt, ſich zu widerfeßen, 
wie auf dem Feſtlande“; wenn fie triumphirend hervorheben, „vie 
öffentliche Meinung habe ihren Siegesmuth fo weit getrieben, die 
ärgften Feinde der öffentlichen Reformen zu zwingen, ſich an Die 
Spitze derfelben zu ftellen, mit der eigenen Partei, mochten fie mit 
ihr durch felbftfüchtige Intereffen noch fo eng verbunden ſeyn, zu 
brechen und wider Willen der öffentlichen Meinung zu huldigen“; 
dann follten fie auch, um dieſes helle Siegesgemaͤhlde durch keine 
grellen Schlagſchatten zu trüben, die Blätter aus jener Reformge⸗ 
ſchichte entffernen, die von Parlamentsſkandalen, Agitationen, armee⸗ 
artigen Aſſociationen, Zuſammenrottungen, Aufruhrverſuchen, Mord⸗ 
brennereien u. dgl. Argumenten der öffentlichen Meinung mehr be⸗ 
richten. Es ift doch wohl nur Ironie, folchen „frievlichen Mitteln‘ 
gegenüber zu fagen: „endlich habe die Majorität im Parlamente ein: 
“ gefehen, daß nur Die Gründung einer volfsthümlichen Regierung den 
Staat vor weiteren Erfhütterungen bewahren könne“, und weiterhin 
zu bemerfen: „nachdem felbft im ‘Parlamente den Ariftofraten mit 
dem Schidfale des franzöfifchen Adels in der Revolution gedroht 
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worden, wagten es auch die Lords im Oberhaufe nicht mehr, aus 
Furcht vor dem Volksgrimme, die Reform offen anzugreifen.“ 
Angefihts alfo der „hereinragenden Revolution‘ waren die Reformen 
in England zu Stande gefommen, und durch ſolche Beweismittel 
wurben die Gegner der Reformen vermocht, „fich an Die Spiße der- 
felben zu ftellen.” England hatte der bitteren Früchte ver Revolution 
genug gefoftet, um fein neues Gelüfte nad) den Befcherungen der- 
felben zu fühlen und dasjelbe, zumahl jener Theil England’s, der am 
meiften zu verlieren hatte, befaß Einficht genug, zu begreifen, was 
ein revolutionärer Orkan im Innern bei der infularen Abgefchloffen- 
heit des Staates für England zu bedeuten haben würde. Es hatte 
eben bewiefen, daß es etwas gelernt und nichts vergeffen hatte. 
Daher jene nothgedrungenen Conceffionen, jener Sieg der Refors 
men, den die Xiberalen des Kontinents nicht verfehlten, fofort ale 
Feldgeſchrei auch an ihre Fahnen zu fhreiben. Nicht mag geläugnet 
werden, die die und athembeflemmenvde Atmofphäre England’s war 
von ftidjtoffhältigen und gefundheitwidrigen Beſtandtheilen befreit 
worden und die fuccefiiven Gewitterentladungen hatten das Einftrö- 
men reineren Aethers begünftigt; aber neben dem athemerleichternven 
Sauerftoffe waren audy Elemente mit in diefelbe eingedrungen, die 
ihrer Natur nach nicht fowohl nothwendige Bedingungen der freien 
Refpiration und der Leuchtfähigfeit, als vielmehr ſelbſt brennbare 
Stoffe find. Das wurde von den hartnädigen Gegnern der Reform 
nicht verfannt, daher auch der lange Kampf und zähe Widerftand, 
wie ſehr man aud) von der Unvermeiblichkeit umftaltender Schritte 
längit im Stillen überzeugt feyn mochte; aber man zögerte bei ver 
Unberechenbarfeit der Tragweite des einmahl Begonnenen mit der 
Snitiative, fo lange ald möglich an dem alten PBarteicompromiffe 
fefthaltend. War England endlich einmahl auf dem Punkte ange: 
fommen, wo fich fein Staat auf die Länge hin den unerläßlichen, 
durch feine innere Entwidelung und den maßgebenden Einflüffen der 
Zeit zufolge gebotenen Modifikationen feiner Geſetzgebung und orga⸗ 
niſchen Einrichtungen entziehen fann, wenn er nicht auf eine der 
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mächtigften Lebensfunftionen — Bewegung — verzichten und in 
einen Zuftand des Marasmus verfinfen will; fo mußte e8 dem Ge- 
bote der Nothwendigkeit gehorchen und der Volgug war nur ein Ge: 
jchehen deſſen, was es nicht laffen-durfte. So weit fteht fein Staat 
des europälfchen Gontinents an Einficht hinter England, dem ge: 
priefenen Eldorado der Freiheit und politifchen Weisheit, zurüd, um 
am Ende zu unterlaffen, was er feiner eigenen Eriftenz und Erhal- 
tung ſchuldig ift und wozu er durch die zwingende Macht feiner 
Vitalität getrieben wird. In diefem Sinne gibt e8 allerdings Feine 
Stabilität, der flüffige Inhalt verändert die beweglichen Formen und 
die neuen Oeftaltungen tragen das Gepräge einer inneren Nothwen- 
digfeit. Kaum dürfte fich im Diefer Beziehung ein geordneter und 
ſelbſtbewußter Staat finden, der nicht in einem ſucceſſiven Reforma⸗ 
tionsproceffe feiner Zuftände und Verhältniffe begriffen wäre, wenn 
es gleich dabei auf die Unterſchiede der quantitativen und qualita= 
tiven Grade jenes Proceffes ankommen mag, je nad) der fpeziftjchen 
Natur, Größe und Weltſtellung des betreffenden Staated. England 
ift demnach nicht Das einzige Prototyp ftaatlicher Reformen. Aber 
es gibt allerdings eine Stabilität des oberjten und eigenthümfichen 
Lebensprincipes jedes Staated, Die eigentliche unwandelbare Staats: 
idee, unter deren fehügender Aegide ſich alle Veränderungen mobi: 
ficirbarer Formen vollziehen, ohne daß fie felbjt Dabei angefochten 
und in einen Umwandlungsproceß mit bineingeriffen würde, der nur 
der einer Zerfegung ſeyn Fünnte. Darin iſt auch der Unterjchied der 
eigentlichen Reformen und Der Revolution begründet und in der 
richtigen Würdigung dieſes Unterſchiedes ift auch Die politiiche Ein: 
ſicht und unftreitig in ihrer Art einzige Mäpigung der alten Parteien 
England's zu bewundern, womit fte den gähnenten Abgrund der 
Revolution jehloften und ven Kampf mitteljt eines poſitiven Compto⸗ 
miſſes von der blutigen Wablftätte auf einen gejeglich geregelten 
Boden verlegten, obne den berandrängenten Maren einen anderen 
Stautpunft, ald außerhalb der Tournierſchranken zu geitatten. Das 
it unverfennbar Die merkwürdigſte und beilpielseljte That in ver ı 
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englifhen Gefchichte, größer und nachahmungswürdiger, als felbft 
die beveutfamften Reformen, die fich nad) eigenen Geſetzen volßiehen. 
Leider hat man für diefe hiftorifche Thatfache, die zugleich eine ewig 
lehrreihe Wahrheit und Moral einfchließt, außerhalb England’s nur 
ein geringes Verſtäändniß; daher die Begrifföverwirrung und der 
Phraſenſchwulſt im politifchen Jargon. Indeſſen konnte jene alte 
Parteitransaftion dem Looſe der Endlichfeit nicht entgehen, um fo 
weniger, als fie, auf ganz unbeftinmte Dauer abgefchloffen, den von 
Außen auf fie ftoßartig einwirfenden DOppofitiongseinflüflen und dem 
brandenden Anprall der ſtündlich wachfenden Fluth des Neu-Libera— 
lismus auf die Länge nicht zu wiverftehen vermochte, wie hartnädig 
auch der Tory-Conſervatismus als unerfchütterlicher Fels im Sturme 
zu trogen ſchien. War gleich über jenen, im wohlverftandenen Inter- 
efje einer Fugen Erhaltungspolitif abgefchloffenen Barteivertrag mehr 


denn ein Sahrhundert hingegangenz feiner innerften Natur nad) 


fonnte er doch nie feinen revolutionären Urfprung verläugnen, und 
jedes heftigere Aufflammen ver Parteileidenſchaft, jedes über die ge— 
zogenen Schranken des parlamentarifchen Kampfplages hinaustönende 
Waffengetöfe mußte an jenen Urfprung erinnern. Die Fiftion der 
glüdlich befchworenen und in fefte Ufer eingedänmten Revolution 
fonnte nur fo lange währen, als die fluftuirende Strömung im hin: 
länglich tief genug gegrabenen Bette einen natürlichen Ablauf fand, 
in gefchickt angelegten Seitenarmen und Canälen abgeleitet wurde 
und man durch Schleußen und Dämme dem Eindringen der Draußen 
wogenden See zu. wehren verftand ; als aber dieſe Vorficht von ber 
fühneren und ſtets mit übereiltem Eifer in's Weite hinausdrängenden 
Partei mißachtet wurde und man der hemmenden Schranken zu fpotten 
anfing, als unbefonnene Hände die Schleußen zu öffnen und Damme 
einzureißen begannen; da mußte fid) das Scidfal erfüllen. Die 
Thatfachen feit ver Katolifenemancipation im 3. 1829 und der Bar: 
lamentsreform im 3.1832 find befannt und bedürfen weder in ihren 
Urfachen noch in ihren Cunfequenzen einer Erörterung. Selbftver: 
ftändlich Fonnte Alt-England das Zuftandefommen Diefer wichtigen, 
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den ganzen inneren Organismus verändernden und das Gleichgewicht 
der bisher waltenden Kräfte verrücenden Umftaltungen nicht über: 
leben, und das Triumphlied der Sieger wurde zugleich fein Grabge— 
fang. Mit feinem Hinfinfen traten aber aud) all feine Blößen, alte 
Schäden und biutenden Wunden grell zu Tage und e8 fehlte nicht 
an gefchäftigen Händen, fie mitleidlos unverhüllt der Welt zu zeigen. 
Daß es den treuen Paladinen Old-England's — den Tory's — 


vorbehalten war, den Leichendienft zu verfehen, bildet eben ein um= 


flortes Blatt diefer politischen Tragödie. Der Hereinbrud) der Kata: 
ftrophe gerade unter einem Toryminifterium erhöht den tragifchen 
Schauer, fo wie die Felonie jener befannten Zoryfraftion im ent— 
fcheidenden Augenblide, die in’s feindliche Lager überging, ſtatt ſich 
unter den Trümmern des ſtürzenden alten Gebäudes mitbegraben zu 


laſſen, die Kataſtrophe beſchleunigen half. Das iſt es, was die Libe⸗ 


ralen ſiegestrunken unter dem „gezwungenen ſich an die Spitze Stellen 
der erbitterten Gegner der Reformen“ verſtehen. Nicht überſehen jedoch 
darf werden, wie lange die treuen Verfechter der alten Bundeslade 
im Kampfe Stand hielten, welch' zähe Beharrlichkeit ſie in richtiger 
Würdigung der kommenden Gefahren den Gegnern entgegenſetzten 
und wie viel doch eigentlich England dieſem arg verketzerten Wider— 
ſtande zu verdanken hat, wenn es anders Dank dafür weiß, trotz der 


gewaltigen Veränderung feiner inneren Lage noch nicht dem Radi— 


kalismus verfallen zu feyn. — Der Macht der Berhältniffe weichend, 
hatten die Tory's capitulirt und ihren alten Gegnern das Feld ge- 
räumt. Indeſſen hatten fich die legteren mur eines kurzen Triumphes 
zu erfreuen, denn auch ihr Schickſal war bereits befiegelt. Mit dem 
errungenen Siege hatten fie ihre Miffton erfüllt und nur zu bald 
wurden fie e8 inne, daß über ihre politische Hinterlaffenfchaft bereits 
zu Gunſten anderer, und zwar lachender Erben, verfügt war. &8 trat 
jegt in England jene Zerfegung der alten politifchen Parteien ein, 
die ganz neue Elemente der Gefellfchaft auf die Oberfläche warf, 
ganz neuen Potenzen zum Durchbruche verhalf und wohl noch fo 
lange währen wird, bis die legten hiftorifchen Refte ver alten Ver— 
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hältniffe aufgezehrt find. Wenn fi, der politifche und ſociale Auf: 
föfungsproreß diesfeits Des Kanals viel rafcher und ungeftümer voll 
309, ſo liegt dieß einestheils in der Verjchiedenheit der nationalen 
Charaktere, zumeiſt aber in dem langen und nachhaltigen Widerſtande 
Alt-England’s gegen die franzöftfchen Revolutionsiveen. Mit Grund 
und nicht ohne freudige Genugthuung bezeichnen daher auch Die 
Wortführer des modernen Liberalismus „die Parlamentsreform auch 
für England als den Beginn jenes Proceſſes, in welchen der weft: 
liche Bontinent Europa’s ſchon feit der erften franzöfifchen Revo- 
lution eingetreten, den Uebergang der Herrfchaft in ver politifchen 
Geſellſchaft von den privilegirten Ständeflaffen auf die arbeitfame 
Mittelklaffe, zwar mit ſchonender Beibehaltung älterer arifto- 
fratifcher Formen, weniger fchroff und gewaltfam, als im benach- 
barten Frankreich, aber dafür mit größerem fittlihen Ernft“ (das 
will wohl fagen: ohne Barrifaden und Blutvergießen) „und auf 
wefenhaftere Intereffen gebaut, als irgend anderwärts“.... „Das 
Uebergewicht der grundbeſitzenden Ariftofratie ward durch Die An- 
nahme der Reformbill zerftört, ohne daß auch nur die geringfte Hoff- 
nung feiner Reftauration vorhanden gewefen wäre, dafür die indu— 
ftriellen Mittelklaſſen“ hinter weldyen der Feulenfchwingende Char: 
tismus feine ungefchlacdhten Arme erhebt,) „ohne allen Widerſpruch 
als Kern des Staates anerkannt. Diefe Verfchiebung der ftaatlichen 
Gewichte hatte auch die gänzliche Aenderung der Politik und Partei: 
ftellung in England zur Folge. Den induftriellen Klaffen fehlt durch⸗ 
aus der Standpunkt zur Erörterung jener politiichen Sragen, welche 
die alte europäifche Geſellſchaft auf das tiefſte erſchüttert, es mangelt 
ihnen das Intereſſe für die abſtrakten Kämpfe der früheren Zeit zur 
Herſtellung des politiſchen Gleichgewichts, zur feſteren Begründung 
der Grundſaͤtze der heil. Alliance, zur Aufrechthaltung dynaſtiſcher 
Rechte; die fpröde Hartnädigfeit der alten Ariftofratie, welche gegen 
lebendige Thatfachen hinter verrotteten Principien ſich verſchanzte, 
ift verſchwunden, die jeßt herrſchende Mittelflaffe in England kennt 
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einzigen Standpunkt — den ökonomiſchen“. ... — „Im Angeſichte 
diefer Durchgreifenden Wandlung aller politiichen Verhältnine konn⸗ 
ten auch die beiden großen Parteien, welche ſeit Den legten Stuarts 
die Herrichaft im Staate wechjelweije inne gehabt, nicht länger ihren 
Charakter unverfehrterhalten ; die Rarlamentsreform begrub die alten 
Tory’s und Whig’s, welche nur jo lange als Gegenjäge gelten fonn- 
ten, als die alten politiichen Intereſſen noch nicht verzehrt, Die unbe- 
dingte Macht der Ariftofratie noch nicht gebrochen war. Bei aller 
Berfchievenheit in dem Grade ihrer Anhänglichkeit an den Fortichritt 
hatten doch beive Parteien die gleiche ariftofratiiche Grundlage und 
ihren Halt in dem „alten England“ ; mit dem llebergange der Staats- 
macht an die induſtriellen Mittelflaffen fprengten jich Die Bande, 
welche die einzelnen Parteimänner verbunden, öffnete ſich Die Scheide⸗ 
wand, welche tie beiden Parteien auseinander gehalten hatte. “Die 
öfonomifchen Brincipien, welche in den Vordergrund traten, fchufen 
neue, öfonomifche Parteien, in dieſemn verloren ſich die Whig’s 
wie die Tory's, und welche noch in ihrer alten Parteiftelung zurüd- 
blieben, mußten zufehen, wie jie allmählig aus dem Fahrwaſſer des 
englifhen Staates an das trodene Land getrieben wurden, wo fie 
ihren Einfluß und ihre Geltung immer mehr einbüßten. Die Whig’s, 
als die liberalere Fraktion, hielten zwar länger Stand, Die von ihnen 
durchgefegte Barlamentsreform, die Dankbarkeit des Volkes verlän- 
gerte ihre Eriftenz; aber der Anarchie der Parteien, welde 
gleich im erften reformirten Parlamente begann, konnten aud) fie 
nicht widerftehen, ihre eigene Selbitauflöfung nicht hindern“ u. f. w. 
Dieß die Anfchauungen eines vom Katheder herab docirenden Jüngers 
der fogenannten „göttlichen Dialeftif“ von ver Bedeutung des Zer— 
ſetzungsproceſſes der alten politifchen Parteien England’s. Man 
vergleiche damit desselben Dialeftifers Anſichten über die Julirevo⸗ 
lution als in unglüdlicher Halbheit ſtecken gebliebene ſociale, alle 
Meltverhältniffe vom Grunde aus umftalten follende Revolution, 
über die innige Beziehung der deutfchen Wiffenfchaft zum frangöfifchen 
Revolutionsgeifte und über die „Vertiefung der Revolution“ als in 
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ver Theorie bereits feftgeftellte allgemeine Immälzung, um den rich⸗ 
tigen Schlüſſel zum Verſtändniß des Begriffes von den „öfono- 
miſchen Parteien” Neu-Englanv’s zu finden. 

Haben wir bereits früher auf den befonderen Verlauf der diplo— 
matifhen Wanderjahre des Fürften die Aufmerkfamfeit gelenkt und 
die hierbei waltende eigenthümliche Fügung hervorgehoben, fo ift Die 
Würdigung der Zeitlage beim intritte des Fürften in eine neue 
Phaſe feiner politifchen Erfahrungen, die Erörterung der fo folgen: 
reichen Umftände während feines Londoner Aufenthaltes auch ſchon 
darum feine unnütze Abjchweifung vom vorgeftedten Ziele, weil 
Kiemand bei den unläugbaren Thatfachen mit Grund wird behaupten 
fönnen, der Fürft habe vor dem Ernſte der-Gefchehniffe das Auge zu 
verfchließen, den Eindrücken des Erlebten und der Macht der Ver: 
hältniffe, foinit aber auch dem Studium der. Dinge fich zu entziehen 
vermocht. Dieß wäre fehon bei einem minder begabten und empfäng: 
lichen Manne als der Fürft ein kaum annehmbarer Ball, um fo we- 
niger bei einer Berfönlichfeit von fo feiner Auffafjungsfähigkeit und 
klarer Intelligenz. Wenn verfchiedene Stimmen, zumahl fremdlän- 
diſche, nach den Tode des Fürften von je befonderen Standpunften 
der Beurtheilung des Hingefchiedenen bald mit Erſtaunen und nicht 
ohne einen leifen Anklang von Ironie, bald mit einem gemifchten 
Gefühle von Bedauern und Bewunderung auf die Uebernahme des 
erften Mintfterportefeuilles von Seite des Fürften in einem fo ent- 
ſcheidungsſchwangeren Augenblide ohne genugfame Borbereitung, 
ohne fpezififche Vorftudien und contemplative Aſceſe hindeuten ; fo 
mag dieß bis auf einen gewiſſen Grad in Bezug auf die fpezififch 
DOefterreich’fchen inneren Verhältniffe und infofern einigen Wahr: 
fcheinlichfeitsgrund für fich haben, als dabei etwa ein regelmäßiges 
Aufrücken in der Sphäre des inneren Staatsvdienftes am NAftentifche 
im Auge gehalten wird ; mit Rüdficht aber auf die politifche Bildung 
des Fürften überhaupt, auf feine theoretifchen Kenntniffe und ge— 
wonnenen Welterfahrungen, auf feine geiftige Dispofition und fein 
im Beobachten, Erfaſſen und Vergleichen geübtes Auge ift ed unan- 
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wendbar und gehört der Summe jener leichtfertigen Behauptungen 
an, die ſich der Journalismus faſt täglich ohne Gewiſſensbiſſe zu 
Schulden kommen läßt. Iſt doch ein beträchtlicher Theil von ver 
Unmaffe biographifcher Skizzen und Nefrologe über den Hingeſchie— 
denen gerade über den Londoner und Pariſer Anfenthalt desfelben 
ſtillſchweigend hinweggegangen, ohne übrlgens Anftand zu nehmen, 
den Schag feines politifchen Wiffens und die Fakultät zur Ueber: 
nahme einer großen ftaatsmännifchen Miſſion dem geftrengen Urtheile 
zu unterwerfen. Lnterlaffungsfünden und Vergeßlichkeiten, die den 
ephemeren Organen der öffentlichen Meinung verziehen werden mögen, 
bürften indeffen, von einem ernfteren und weiter aushohlenden Bio- 
graphen begangen, faum auf Nachſicht zu rechnen haben. Wie ſchwer 
es ihm nun auch fallen mag, jener Oberflächlichfeit der Würdigung, 
anmaßenden Unterjtelungen und dem oftbewährten: „Schnell fertig 
mit den Urtheil ijt die Menge,” mit der vollen Beweisfraft authen- 
tifcher Belege, mit dofumentarischen Waffen aus einer Lebensperiode 
des Fürften entgegenzutreten, wo es derſelbe in der vollen, jugend- 
frifchen Hingabe an das äußere Leben und in geiftig Fräftiger Ver— 
arbeitung der empfangenen Eindrüde in ftill verfchloffener Seele ver: 
fhmäht hat, aud) das ftumme Papier zum verfchwiegenen Vertrauten 
zu machen; wie wenig er and) im Stande, die Lücken auszufüllen, die 
das bedauernswerthe Verſchwinden gewiß andeutungsreicher fehrift- 
licher Notizen zurüdgelaffen hat; fo hindert ihn doch nichts, aus der 
Gegenüberftellung des thatfächlich Erlebten, des in Erfcheinung und 
Wirfung Bedeutſamen und Kolgenreihen mit der vollen Berfönlich- 
feit des Fürften begründete Vermuthungen zu fehöpfen und auf dieſe 
evidente Wechfelbeziehung fichere Schlüffe zu bauen. Darum ift es 
auch wohl nicht zu gewagt, das Verweilen des Fürſten in London 
als den eigentlichen Beginn der praftiichen Studien des angehenden 
Staatsmannes, ald den Moment der tieferen Einweihung in bie 
Myfterien der höheren europäifchen Politik und als diplomatifches 
Maturitätszeugniß zu bezeichnen, wozu ſich alles PVorangegangene - 
als grabativer Vorbereitungsrurs verhält. Hier im „gelobten Lande“ 
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der Freiheit, wo Milch und Honig aus unverfiegbaren Quellen des 
politifchen Fortſchritts fließen, auf diefer glüdjelig gepriefenen Infel 
inmitten des fturmbewegten Oceans der europäiſchen Menfchheit, in 
dem vielbeneiveten Staate mit der monarchifchen Spitze und repu— 
blifanifhen Sundamenten; hier war wohl die geeignete Stätte, den 
Werth und inneren Gehalt freiheitlicher Inftitutionen zu prüfen, ge: 
hichtliche Probleme der Gegenwart und Zukunft ernjtem Nachvenfen 
zu unterziehen, vor allem Anderen aber eine, wie rühmend hervorge- 
hoben wird, ohne Beiſpiel daſtehende Erſcheinung in's Auge zu 
faſſen, nämlich die „glückliche Vereinigung von Revolution und Ver: 
jährung, Fortſchritt und Stabilität, Energie der Jugend und Maje— 
ftät des unvordenflichen Alterthum's.“ Zudem jtand England gerade 
am Borabende einer wichtigen, über feine Zufunft entfcheidenden 
Krife und alle Zeichen deuteten auf einen gewaltigen Umſchwung 
der Dinge, einen Umſchwung, der das „unvordenkliche Altertum“ 
Albion’s auf eine harte ‘Probe zu fegen drohte. Ein intereffanterer 
Augenblid hätte fih wohl dem fremdländiichen Staatsinanne zum 
Studium fowohl der vorhandenen Zuftände als der urfächlichen 
Impulſe eines noch) neuen, mit Entwiclungen ringenden und mit der 
Bergangenheit gänzlich zu brechen ſuchenden Berfaffungsiebeng Faum 
darbieten können. Beruf und Stellung, ‚vielfeitige und bevorzugte 
gejelfchaftliche Beziehungen, ficherer Blick und heller Verftand fegten 
den Fürften wohl in den Stand, über England’s innere Lage und 
äußere Machtverhältniffe zu einiger Klarheit zu gelangen. Hiezu 
nun noch die Zuftände des übrigen Welttheils: Die trübe Conſtella- 
tion im ganzen europäifchen Weften, die geheimen Wühlereien in 
Deutfhland und Italien, fo wie aud in ‘Polen und Rußland, in 
Griechenland die kaum erft mit Aſche bevedte Glut des Freiheits— 
Kampfes und nun überdieß noch der ruffifchtürfifche Krieg, der Dem 
Defterreichifchen Kabinete fo ernftliche VBeforgniffe für feinen nicht 
immer fehr dankbaren Nachbar einflößte; in der That mehr als ge- 
nügender Stoff zu politifchen Denkübungen, zumahl während des 
Aufenthalts in einem Lande, das fi) für berufen hält, in allen An- 
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gelegenheiten der alten Welt eine maßgebende Rolle zu fpielen. Aller: 
dinge war ed dem Fürften nicht vergönnt, die gänzliche Abwidlung 
des inneren Umftaltungsprocefies England's mit eigenen Augen zu 
fehen und an Ort und. Stelle Zeuge der Hauptftabien desfelben, 
namentlich der Barlamentsreform felbft, zu ſeyn; aber zu gründlicher 
Würdigung der beftehenden Verhäftniffe und Flarem Einblide in die 
nächfte Zukunft mochte inimerhin genügen, wenigftens den Eintritt 
der Krifis wahrzunehmen und die in Bewegung gefegten Kräfte in 
unmittelbarer Nähe kennen zu lernen. in zweijähriger Aufenthalt 
war zu dem angedeuteten Zwecke ausreichend, um fo mehr, als in 
denfelben noch der erfte Hauptmoment in der Reihe der angeftrebten 
Reformen — die Katolifenemanripation — fällt. In fpäteren Jahren 
mochten fi) wohl jene Londoner Eindrüde und Neminiscenzen im 
rückſchauenden Geifte zu beftinnmten Ergebniffen abgeflärt und in 
prägnanten Bildern an Leben und innerer Wahrheitgewonnen haben, 
jo daß man wohl dem Fürften, mit Rüdblid auf deſſen vielfeitige 
perfönliche Beziehungen und in das eigene Seyn eingreifende Erfah: 
rungen, die Bezeichnung des Londoner Aufenthalts als Schule der 
Polttif und des Lebens in den Mund legen durfte. Da es dem 
Fürften vorbehalten war, ſich zwanzig Jahre fpäter an der Infrene- 
fegung eines der legten Akte des conftitutionellen Drama’s in Defter: 
reich mitzubetheiligen, eines Drama's, deſſen tragifche Kataftrophe 
eigentlich mehr in die Mitte, als in das Ende des Stüdes fällt; fo 
möchte wohl gefragt werden, wie der Fürft etwa im Allgemeinen 
über Conſtitutionen dachte und in wie ferne auf fein Urtheil jene 
englifchen Rücderinnerungen und Anſchauungen von maßgebendem 
Einfluffe gewefen feyn dürften? Darüber läßt fich nun freilich nichts 
mit fiherer Beftimmtheit fagen.- Bekanntlich, gingen die Meinungen 
nad) des Fürften Tode im Punkte feiner conftitutionellen Anfichten 
in zwei entgegengefegten Richtungen auseinander. Während die 
Einen immerhin einige Geneigtheit des Fürften für das conftitutio= 
nelle Princip, als ſolches, annehmen zu dürfen glaubten, eine Ge— 
neigtheit, die nur an der Ueberzeugung von der Unanwendbarkeit 
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eonftitutioneller Formen in der Oefterreichifchen Monarchie als poly- 
glottem Staate fcheiterte ; befchuldigten die Anderen denfelben ver ent⸗ 
ſchiedenſten Voreingenommenheit gegen alles conſtitutionelles Weſen 
und ſtempelten ihn geradezu zum Abſolutiſten. Wer von Beiden hat 
Recht? Dieß zu unterſuchen, mag wohl für eine paſſendere Gelegen- 
heit vorbehalten bleiben, wenn überhaupt zu einem Entſcheide über 
dieſe delikate Frage zu gelangen iſt; das aber dürfte als am wahr: 
Icheinlichften angenommen werden dürfen, daß der Fürft nicht eben 
lebhaft für jene gefchriebenen und nach einen ideologifchen Syfteme 
geformten Conftitutionen fehrwärute, wie fie der moderne Eonftitu- 
tionalismus gebar, oder vielmehr bereits fertigen Schablonen nad): 
zubilden liebte. England hat Feine eigentliche gefchriebene Eonftitu- 
tion und dennoch ift c8 geworden, was es ift und einzig und allein 
auf dent Wege werden fonnte, den die gefchichtliche Entwidelung 
der Dinge dort eingefchlagen. Wohin die blinde Nachahmung der 
engliihen Staatsformen ohne ähnliche Prämiffen und gleiche Vor: 
bedingungen führte, hat wohl Frankreichs Beifpiel am fchlagendften 
dargethan. Die äußeren Formen mochten fi) wohl ähneln, während 
die inneren Örundlagen von ganz verfchiedener Befchaffenheit waren. 
Eben weil der Fürft England Fannte und wohl wiffen mußte, daß 
der Staat als etwas gefchichtlich Gegebenes, nicht willfürlich und 
gewiffermaßen über Nacht Modificirbares zu betrachten fei, Fonnte 
er auch die politifche Weisheit der fo fein ausgeflügelten Charten 
der Nenzeit nach ihrem wahren Werthe tariren. Daß es an Solchen 
nicht fehlt, die zu entgegengefeßten Schlüffen gelangen, indem fie 
nicht begreifen fönnen, wie man in England geweſen jeyn und dennod) 
nicht zur conftitutionellen Fahne um jeden Preis ſchwören könne, ift 
wohl befannt, darf aber nicht Wunder nehmen, denn Oberflächlichkeit 
in Beurtheilung der Dinge und Beſchränktheit der Anſichten iſt der 
Fluch aller unſelbſtändigen Charaftere. 

Der eben entwickelten Auffaſſung zufolge, werden die Beurtheiler 
der zuletzt angedeuteten Kategorie die Bezeichnung des Londoner 
Aufenthaltes des Fürften als „Schule der Politik“ vielleicht nicht 
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gelten latten wellen, ſobald die Nutzanwendung des Erlernen ibren 
nun einmal gäng und gäbe gewordenen aprieriihen Vorausſetzungen 
nicht entipricht; werden te aber auch der zweiten Bezeichnung jenes 
Aufenthaltes als „Schule des Yebens“ ihr Recht wirertabren lanen? 
Wir fint bier nämlich bei rem Punkte angelangı, we wir werer 
ignoriren wollen, nech fönnen, Ta nich gewine, mit leiſen Verdäch⸗ 
tigungen beginnente und bis au förmlichen Anſchuldungen gefteigerte 
Antaftungen Des Privascharafters und ver rein menichlicen Seite 
des Aüriten auf deſſen Torleben und namentlich auf vie Zeit feines 
Londoner Aufenthaltes beziehen. Engliſche, franzöniche und jelbit 
audy veutiche Journale haben nah Tem Hinſcheiden Des Fürften 
nicht verfehlt, unter Den verjchievenen Anteredentien desſelben jene 
Eigenichatten — Temperamentfehler — und Gemüthsanlagen auf: 
zuzählen, vie eines Theils auf eine bewegte Zufunft hindeuteten, an- 
dererjeitd zur Erklärung mancher Fehlgriffe in Der Politik Des Fürſten 
dienen tollen. Man hat jich nicht enthalten können; Dem fpäteren 
energijchen und entichievenen Auftreten Des Fürſten, jeinem fühnen 
Murhe und der im Schlachtendenner bewiejenen militäriſchen Bra- 
vour, jo wie feinem angeblidy hochfahrenden Sinne und unter ge: 
wifien limftänden, wie von manchen Seiten geklagtwird, nicht genug 
beherrichten leidenfchaftlichen Heftigfeit einen jich frühzeitig verra- 
thenden brauſenden Ungeftüm und ein jchwer zu Dämpfendes Seuer 
des Temperaments zu Grunde zu legen und durch dieſe bejondere 
Gombination von urjprünglien Eigenfchaften des Gemüthes und 
angebornen Miihungsverhälmiffen des Blutes ſowohl Vorfälle ver 
Vergangenheit, ald auch Erfcheinungen im fpäteren Leben des Fürften 
zu erklären. Man hat von galanten Abenteuern, kühnen Ausjchrei- 
tungen und Sugendverirrungen gefprochen und nur jo weit die Dis— 
eretion beobachtet, ald man Die Unangemefjenheit weiterer Erörterun: 
gen und unzarter Enthüllungen da, wo es ſich um die Würdigung des 
Staatsmannes und hiftorifchen Charakters handelte, garwohl fühlte. 
Die Taftif der Gegner glaubte großmüthig zu feyn, wenn fie fich be- 
gnügte, bloß zwifchen den Zeilen lefen zu laſſen und der Eifer der 


Fürſt Felix zu Schwarzenberg. 299 


Freunde wähnte durch eine geiftreiche Verſchleierung wenigfteng Die 
Rückſichten der Schidlichkeit gewahrt zu haben. Die Scurrilen mit 
balblauter Stimme, aber ausprudsvollen Geften retteten ihr Ge: 
wiffen, ohne doc, dem Gelüfte nach Pikantem Abbruch zu thun, 
wenn fie der Verleumdung gerade fv viel Stoff lieferten, als eben 
zur Befriedigung frivoler Neugierde hinreichend, oder zur Beſchäfti— 
gung einerromantifirenden Phantafte erforderlich. Mit ernfterMiene 
und aufrichtig abwehrendem Beftreben fah man wieder Andere die 
Bertheidigung des Kürten übernehmen und, wenn fchon überhaupt 
bei einem hochgeftellten Staatsmanne und einer in der Alltagswelt 
hervorragenden Berfönlichfeit von dergleichen Dingen die Rede feyn 
fol, auf das Beifpiel anderer großer und bedeutender Männer hin: 
weifen, die von erotifchen Verirrungen und anderem menſchlichen 
Fehle auch nicht frei waren, ohne deßhalb in der öffentlichen Mei: 
nung niedriger zu ftehen, oder etwas von ihrem hiſtoriſchen Ruhme 
eingebüßt zu haben. Strenge genommen, habe dieß mit der Beur: 
theilung eines gefhichtlichen Charakters nichts zu fchaffen und man 
müſſe fi) nur verwundern, Angelegenheiten des Privatlebeng Diefer 
Art mit in die Wagfchale des Urtheils geworfen zu fehen. Mit diefer 
allerdings milderen und, wenn fchon nicht rechifertigenden, fo Doc) 
entfchuldigenden Auffafjung können ſich hypokritiſche Cenſoren nicht 
zufrieden geben und, wo ſie die offene Anklage fallen laſſen, können 
fie doch nicht umhin, ihr Bedauern auszuſprechen über die Verdun— 
felung großer und in anderer Veziehung hervorleuchtender Erfcheis 
nungen durch den trüben Schatten fündlicher Gebrechen. Das tft . 
die Klaffe der weichen Philofophen, deren contemplative Weisheit 
. die irdiſchen Dinge durch das Medium eines gewilfen Weltfchmerzes 
betrachtet und denen die Gefchichte nichts ift, als eine große Elegie. 
Zur entfchlevenen Anklage, ja zum rüdjichtslofen VBerdammungsur- 
theile fchreiten hingegen die ftrengen Moraliften, die Todten ohne 
Ausnahme vor ihren Richterftuhl citirend. Sie begehren für fich das 
legte maßgebende Wort und von ihrem Ausfpruche foll feine Appel: 
lation mehr ftattfinden. Sie find es, die mit der Bofaune des Welt- 
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gerihts das Urtheil in die Welt hinausrufen: „Wie man glaubt, fo 
lebt man, wie man lebt, fo regiert man, und wie man gelebt und 
regiert, fo ftirbt man auch!“ In ver That, ein jtrenger, gewaltig 
hinaustönender Richterjpruh! Man glaubt vom hödhiten irvifchen 
Standpunkte aus die ewige Gerechtigkeit retten zu müſſen und fühlt 
fih demnach berufen, ein plögliches, unvorbereitetes Ende als ftra- 
fendes Walten der unerbittlihen Nemeſis erfcheinen zu laſſen. Welch' 
ein heipnifcher Gräuel, dieſer Auffaffung zufolge, einen rafchen Tod 
als „fanften Hingang des Gerechten“ zu bezeichnen! Muß und fol 
die ewige Gerechtigkeit unter dem erhabenen Gefichtspunfte der Re: 
ligion, vor dem auch wir ung beugen, ihre Rechtfertigung finden, fo 
bedarf fie hiezu feineswegs der Mithülfe ſchwacher, felbit allen Ge- 
brechen der Enplichkeit unterworfener Werkzeuge und ſchleudert fie 
zurüd „in ihres Nichts durchbohrendes Gefühl.“ Am allerwenigften 
möchte fie ſich folcher irdifchen Organe bedienen, die ihren ſchlecht 
verhehlten Barteizelotismus hinter der Masfe rigorufer Sittlichkeit 
und Religiofität zu verbergen fuchen und fi ein Richteramt anmaßen, 
das nur dem höchften Einzigen ausfchließlich vorbehalten. Uebrigens 
ift feiner Zeit den zulegt angedeuteten Anflagen gebührend geant: 
wortet worden und wollenwir nur noch auf dieRecapitulation Diefer 
Angelegenheit unter ven gefammelten „Zeitftimmen” am Schluffe des 
vorliegenden Buches hingewiefen haben. Hat man zudem manches 
bereit8 Vorausgefchidte, insbefondere die Andeutungen über den 
inneren und äußeren Xebensentwidlungsgang des Fürften in deſſen 
- Sefammtcharafteriftif, jene Fingerzeige über Erziehung, Bildung, 
Anlagen, Temperament und Neigungen, fo wie über den innerften 
Kern feines dem Außenleben abgewandten Seelenlebens nicht über: 
jehen; fo wird man uns ebenfo wenig einer Befchönigung oder 
Verſchweigung zeihen können, als felbft eines richtigen Verſtändniſſes 
entbehren. Unferes Ermeſſens kann in Fällen, wo e8 ſich um die 
verborgenen Falten des Privatlebens, um Berirrungen des Herzens, 
Täufchungen der Sinne oder um wirkliche Fehltritte handelt, Die 
Aufgabe des Bivgraphen weder im Anklagen, noch im Freifprechen, 
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oder aber in romantifcher Ausfchmüdung ſolcher Erlebniffe beftehen, 
die der Schleier des Geheimnifjes reizend verhülft. Aber ven Blick 
zu Härten, das Verftändniß zu vermitteln und das Urtheil zu leiten, 
vorAllem jedoch das ftille Heiligthum des Privatlebend vor ſchnöden, 
Aergerniß fuchenden Entweihungen zu fhüsen, das unbeftreitbare 
Recht der eigenen Berantwortlichfeit dem hehren Richter, nicht aber 
der profanen Menge gegenüber, zu vertheidigen, zu den Myfterien 
des Herzens Fein fremdes Nahen zu geftatten und den Punkt im in- 
nerften Seelenleben zu bewachen, über dem warnend gefchrieben fteht: 
„Quai a chi latocca!‘“: Dieß möchten ebenfo fehr Recht als Pflicht 
dem Biographen aud) eines minder berühmten Mannes gebieten. 
Und fo machen wir denn aud) dieſes Recht ſchützender Abwehr ven 
zudringlichen Blicken profaner Neugier gegenüber in Betreff ver Lon- 
doner Erlebniffe des Fürften in dem eben angedeuteten Sinne geltend 
und nehmen für die leßteren die Achtung eines Geheimniffes in An- 
ſpruch, das in der tieferen Bedeutung des Wortes mit dem Dahin- 
gejchiedenen zu Grabe gegangen. Ed mag wohl parador fcheinen, 
jene Bezeichnung für Gefchehniffe zu vindiciren, deren äußere That⸗ 
fächlichkeit nur zu bald, in unfaubere Hände gefallen und von fchadene- 
froher Luft zu perfönlich feindfeligen, oder doch unwürdigen Zwecken 
ausgebeutet worden, der eiligen Haft nicht zu gedenfen, womit feiner 
Zeit eine fcandalfüchtige englifche Preſſe ſich des greifbaren corpus 
delicti bemächtigte, um es an die große Glocke der Deffentlichfeit zu 
hängen, die denn auch nachgerade in den gläubig nachbetenden deut: 
fhen Blättern einen nicht minder Rumor liebenden Nachhall fand; 
wie gefagt, ed mag paradox fcheinen, dergleichen als Geheimniß zu 
bezeichnen, dennoch bleiben wir bei dieſem Ausdrude der Abwehr 
ftehen, fo lange die ungreifbaren Fäden einer nur in ihren Folgen 
fihtbaren Handlung in verborgener Tiefe verlaufen, fo lange e8 nod) 
file Stätten, geheime Dafen in menfchliihen Herzen giebt, wohin 
des Laufchers Blick nicht dringt, und fo lange es zarte Beziehungen 
des Lebens zu vertheidigen giebt, die fchneller den lauten Anfläger, 
als den competenten Richter finden. Hierunter möchten jene Verir⸗ 
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rungen der Piyche und Kataftrophen des Herzens zu rechnen feyn, 
deren irdifche Verſchuldung entweder mit einer ſchmerzlichen Enttäu— 
. f hung, oder im jchlimmeren Falle mit dem Opfer dauernden Xebeng- 
glüdes bezahlt wird, Verirrungen, aus Denen hohe, jchöpferifche 
Naturen durch einen dichteriſchen Aft der Selbſtbefreiung den ret- 
tenden Ausgang ſuchen, Die jentimentale Welt mit „Werther viel: 
beweinten Leiden“ überrafchend, die Literatur mit einem Epoche 
machenden Roman bereichernd, Verirrungen endlich, deren Ge: 
dächtniß Fräftige und in fich jelbit abgefchlofjene Charaftere in dem 
unverbrüchlichen Schweigen einer theilnehmenden, innig befreundeten 
und befonders vertrauten Eeele begraben. Band diefes Schweigen 
überdieß durd) eine genügende Eühnung der äußeren Folgen und 
durch allmaͤlige Abklärung des einft leivdenjchaftlicy bewegten Innern 
im Laufe der Zeit die Weihe der Verjährung und gewiffermaßen feine 
Heiligung ; fo ift nicht einzufehen, wie Jemandem das Recht zuftehen 
follte, mit Gewalt in den „Sriedhof” der Vergangenheit einzubringen 
und die Ruhe der Todten zu ftören. Die Anwendung des Gefagten 
auf den Fall des Fürften liegt nahe genug, um feiner weiteren &r- 
örterung za bedürfen. Mochte gleich der laute Markt der Alltagswelt 
mit einer frivolen Mitwiffenfchaft prahlen, die ihm weder frommte, 
nod) gebührte: die Argusaugen der Menge erblidten doc, nur den 
vom Luftzuge der öffentlichen Meinung bewegten äußeren Saum der 
Etſcheinung, derBrennpunft des inneriten Lebens blieb verhüllt und 
fand nur in der fpiegelreinen Klarheit eines verwandten Herzens 
einen warmen, tief verborgenen Reflex. Für den näher Interrichteten 
bedarf e8 wohl Faum der Hindeutung, in weſſen Bufen dieß theil: 
nehmende, Vertrauen um Vertrauen tanfchende Herz ſchlug; daß es 
ein dem Fürften durch heilige Bande der Geburt und des Blutes 
nah) verwandtes, durch vieljähriged, nur zuweilen unterbrochenes 
Znfammenleben innig verbundenes gewefen, mußte die Berechtigung 
auf trauted Verftändnig und liebevolle Hingebung nur erhöhen. 
Diefer Fingerzeig dürfte aud) ferner Stehenden genügen und die dem 
Öffentlichen Leben abgewandte, rein menfchliche Charakterſeite des 
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Fürften imLichte jener warmen und heiteren Verklärung zeigen, ohne 
die das menfchliche Dafeyn felbit auf der höchften Stufe äußeren 
Glückes und gefellfchaftlicher Stellung des fchönften Reizes und 
fonniger Erhellung entbehren würde. Durch diefen fympathetiichen 
Rapport, der zwei gleichgejtimnte Seelen in innigerWecfelbeziehung 
zeigt, wird das Verftändniß des ſonſt nicht leicht zugänglichen inner- 
ften Lebens eines Mannes näher gerückt, den man fonft auf einfamer 
Höhe des Dafeyns aus den Augen zu verkeren Gefahr liefe, würde 
er dem beobachtenden Blide nicht durch Hinzugefellung einer edlen, 
gleichfalls auf vereinfamter Lebenswanderung begriffenen Srauenge: 
ftalt ‚näher gebracht, fo daß wir ein trautes Zuſammenſchreiten bis 
dahin wahrnehmen, wo die Pfade enden. Wo hätte der welterfah- 
rene Mann nach mandyem Wetten und Wagen und wechfelreicyer 
Ulsffesfahrt auf bewegtem Lebensmeere einen gefchüsgteren Hafen 
finden können, als in der jtilen Bruſt eines jchiwefterlich treuen Ge: 
müthes, wo den Schab mangigfacher Erfahrung, die Trophäen 
feiner Siege fiyerer bergen, aber auch die Verlufte manches Wag- 
niffes, die Wunden mandyes Kanıpfes leichter verfchmerzen fönnen, 
al8 dort im friedlichen Afyle? Bon dieſer Seite wenigftend durfte er 
hoffen verftanden zu werden. Und in der That, edle und geiftvolle 
Frauen ſind auch die finnigften Eregeten und Dolmetfcher der fibylli- 
nifchen Bücher des fonft fchwer zu erfundenden Mannesherzeng, und 
Niemand dürfte ſich verpflichteter fühlen, mit Deutſchland's großem 
Dichter das Lob der Frauen anzuftimmen, als gerade Die bedeutend: 
ften Männer. Was oft fein Verftand der Verftändigen ergründet 
und wo fich der bewunderte Scharfblid gewiegter Kenner vergebens 
abmüht, die Keilfchrift und die Hyeroglyphen an der Stirne weltge: 
ſchichtlicher Charaktere zu entziffern: da reicht oft ein einziger Schere 
bit des hellen Franenanges hin, um der Geheimfchrift dunkle 
Räthſel zu löfen. Nicht mit dem kritifchen Apparate eines mühjfelig 
analgfirenden Forfchers, nicht mit Eirfel, Blei und Winkelwage eines 
hiftorifchen Archimedes wiffen fi die Frauen Rechenschaft zu geben 
über wahrhafte Mannesgröße; aber mit jener Klarheit des Blickes, 
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inpulgenter Beihönigung au verhüllen, aber ebenſo wenig möchten 
wir gerabe Die sarteften und Den tiefiten Regungen ver Scele eni⸗ 
fprungenen, jedenfalls dem Richtſpruche eines profanen Torum's 
nicht verantwortlichen Beziehungen bedeutender Menſchen ſchlechter⸗ 
dings in den übelberüchtigten Hirſchpark einer verrufenen Zeit ver⸗ 
wieſen ſehen. In dergleichen delikaten Dingen ſein eigener Richter 
su ſeyn, mag jedem am beſten anſtehen, und wenn man dem Fürſten, 
wie bereits früher einmahl erwähnt worden, ein ſtrenges Urtheil 
fiber die eigene Vergangenheit in ven Mund legt, fo ift mit diefem 
geftändigen „Pater peccavi,“ diefer freiwilligen Selbftcenjur ver 
Competenzſtreit jedenfalls bereits entfchieden. Immerhin möchte es 
aber gewagt feyn, den Neigungen des Fürften das unauslöfchliche 
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Gepräge der Jugendfünde aufzudrüden und den erklärten Liebling 
der Frauen nur im verführeriichen Dämmerſcheine des galanten 
Abenteuers zu erbliden, ohne den innigeren Negungen des Gemüthes, 
dem fompathetifchen Zuge des Herzens und dent ritterlidyen Sinne 
für Sranenfchönheit und Anmuth gerecht werden zu wollen. Man 
fann fich den feurigen Jüngling ale den Frauen gefährlich, den lie: 
benswürdig kühnen jungen Mann als unwiderftchlich denken; aber 
um als Fünfziger mit früh gebleichtem Echeitel Frauen mit allen 
Anſprüchen des Geiſtes und der Schönheit dauerndes Interefje ein— 
zuflößen, ja um überhaupt inmitten ſchwerer Amts-Eorgen, erdrü— 
dender Geichäfte und aufreibender Arbeiten holder Frauenanmuth zu 
huldigen und in Fargen Momenten der Muße im lieblichen Frauen 
freife von der Wucht des Berufes freier aufzuathnen: dazu bedarf 
es doch eines reineren Sinnes für die heh'ren Reize Des Daſeyns, 
einer unverwelflichen Jugend Des Herzens und Des würdigenden 
Gefühle für der „Grazie züchtigen Schleyer.” Diefe Wahrnehmung 
mag fowohl den flüfternden Berdächtigungen, ale den rüdhaltlojen 
Anklagen, zugleich) aber auch den nach dem Tode des Fürften laut 
gewordenen, ebenjo erfinderiichen als ſchnöden Unterjtellungen in 
Bezug auf deſſen leidenden Zujtand gegenüber zum Trojte gereichen ; 
denn, wem nad) „mancherlei Wagnig und vielen Fährlichkeiten“ nod) 
des gefunden Seelenmark's in Fülle, nod) genug der geiftigen Wärme, 
des feurigen Blutes, des energifchen Willens zu Entihluß und That, 
des äfthetifchen Sinnes und feinften Geſchmacks zu des Lebens edel: 
ften Genüffen übrig geblieben; wer noch fo viel des Muthes, des 
hochherzigen Schwunges und der gewaltigen Energie in die fpäteren 
Tage mit hinübergenommen, um fich mit allem Aufgebote der fitt- 
lichen und geijtigen Kraft an dem Rettungswerfe des Vaterlandes 
zu betheiligen, und wie auf dem Schlachtfelde, fo im Kabinete Hels 
denruhm zu erringen und Siege der Weisheit zu feyern: der hatte 
entweder über ein außerordentlicyes Maß virtueller Gaben zu ver- 
fügen, oder er hatte die reiche Fülle feltener Kräfte nicht in jener 
Proſuſion vergeudet, wie von mancher Seite gerne nahegelegt werden 
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möchte. Daß er endlich dennoch unterlegen: dieſer Vorwurf könnte 
überhaupt nur gegen ſeine menſchliche Endlichkeit gerichtet werden. 
Was aber die engliſchen Sittenrichter des Fürſten insbeſondere be— 
trifft, ſo thäten ſie wohl daran, über dem Splitter im Auge eines 
Sohnes des Continents nicht den Balken im eigenen Auge zu über— 
ſehen, zumahl im Hinblicke auf all die Eheſcheidungsproceſſe, famoſen 
Entführungsgeſchichten und andere Familienaventuren, deren die 
geheime Geſchichte des mächtigen Albion mehr aufzuweiſen haben 
dürfte, als irgend ein Land des geſammten Continents. 

Zu einiger Genugthuung möchte hingegen England der Umſtand 
gereichen, daß die ausgeprägte Sitte Old-England's an dem Fürſten 
einen warmen Proſelyten fand, der mit der Geſinnung und An— 
ſchauungsweiſe eines echten Hochtory wieder den Continent betrat. 
Dem deutſchen Fürſtenſohne begegnete in dieſer Beziehung, was in 
der Regel ſo vielen bürgerlichen und nichtbürgerlichen Touriſten des 
Feſtlandes widerfährt, die vielleicht nicht ohne manches ſociale und 
nationale Vorurtheil, oder wenigſtens mit eigenthümlichen Vorftel- 
lungen von der Originalität überlieferter Lebensformen jenfeits Des 
Canals den Fuß auf englifchen Boden feßen, und mit einer ebenfo 
eigenthümlichen Sympathie für Das drüben Gefchaute und Empfun- 
dene wieder heimfehren. Von fo entfchievenem Einfluffe und nach— 
haltiger Wirfung ift das Beifpiel feft ausgeprägter Lebensgeftal- 
tungen, einer geichichtlich entwidelten und mit fühlbarer Kraft in das 
Allgemeine thätig umd maßgebend eingreifenden Gefellfehaftsgliede- 
rung, heilig gehaltener Haus- und Samilienfitte, nationaler Ge— 
bräuche und zum Geſetze gewordener alter Traditionen, daß fich felbft 
der Fremde, zumahl der Deutfche mit feiner verwandten Natur und 
der warmen Empfänglichfeit eines tieferen Gemüthes, ſolchen Ein- 
drüden gefangen gibt, beſonders da fie zugleich mit allen äußeren 
Wahrzeichen ftaatliher Macht und nationaler Größe dem Wunfche 
nach ähnlichen Zuftänden und der Sehnfucht nach dem längft verhei— 
Benen Millenium deutfcher Herrlichfeit imponiren. Praecepta movent, 
exempla trahunt. — In je nähere Berührung perfönliche Berhält- 
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niffe und eine bevorzugte Lebensftellung den deutſchen Gefandtfchafts- 
Cavalier mit den höchſten und vornehmften Geſellſchaftskreiſen Eng- 
land's brachten, mit je reicheren Ölanze ſich Die Bilver gefchichtlichen 
Ruhmes, politifcher Macht und materiellen Einflufies, fo wie durch 
ein unverbrüchliches Gebot der Eitte fanctionirter Ehren und Würden 
in des Infelftaates hervorragendften Gefchlechtern und erjten Namen 
vor feinen Blicken entrollten, und mit je umfaffenderen Begriffen 
von ftolger Größe und hiftoriicher Erhabenheit der hochfinnige junge 
Mann betrachtend an die gewaltigen Dimenfionen diefes gefellfchaft- 
lichen Baues herantratz um fo weniger konnte er fich der lebendigen 
Fülle folcher Eindrücke entziehen und um fo länger mußte er den 
Reſflex der gewonnenen Anfchauungen in der empfänglichen Seele 
„ bewahren, was freilich nicht die Ahnung naher Erfcehütterungen jener 
lange beftandenen Größe und des allmähligen Verbleichens jener 
geihichtlichen Glorie unter dem Einfluffe eines beginnenden Zerſe— 
Bungsprocefjes ausjchließt, denn nochmahls müfjen wir an den Zeit: 
punft und die politifchen Konjunfturen erinnern, die mit dem Er— 
fcheinen des Fürften in London zufanmıentreffen. Ebenfo wenig Ichließt 
jene Borliebe für England’s altvererbtes Herfommen und hodyarijto= 
fratifche Sitte dDivergirende Anfichten über deffen äußere Politik und 
fonftige Berhältniffe zum Feftlande aus, fo daß der Fürft recht gut 
wie ein echter Tory Alt-England’s denken konnte, ohne deßhalb einen 
Augenblick aufzuhören, als wahrer Deutfcherzu fühlen. Man erzählt, 
der Fürft habe nach feiner Rückkehr aus London im väterlichen Haufe, 
wo er geraume Zeit verweilte, in gefellfchaftlihen Beziehungen und 
häuslichen Einrichtungen eine fo durchaus englifche Anfchauungs- 
weiſe vorwälten laflen, daß ihn die treuen Anhänger des bisherigen 
Brauches und alten Herfommens ernjtlich als englifchen Reformer 
zu fürchten anfingen und das bedrohte Syſtem des Haufes erft wieder 
für gefichert hielten, als das Gefchie ven Fürſten neuerdings in Die 
Gerne führte. “ 

Dieß erfolgte, wenn wir anders nicht irren, bereits im Herbfte 
1829, wo der Fürft der Kaiferl. Defterreich’jchen Gefandtichaft in 
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Kerrätenrantin an ter Zcine am Nerabente ter Werelunen. Sc 
wie in Fenten tas Ikinitterrum Wellinaten mit ver Wemung Deä 
hiſtoriſchen Ralariums Alı-Englanr's, trat ter Furn in Varis das 
eben erit fur: vorber an's Ruter berutene Minitterium Volnanac mit 
Der haſtigen Xertiopfung des klañenden unt bereits Glut und Schwe⸗ 
feltämrie in Menge entwickelnden vulfaniſchen Bodens son Belle 
France beichäftigr, leirer mir mehr fühner Zuseriicht in Dad Gelingen 
tieter herfuliihen Aufgabe und verhängnißvoller Selbſttäuſchung 
über Zeit unt Umſtände, io wie über Die Untrüglichkeit und Irag: 
weite Ter angemantten Mittel, al& mir richtiger Berechnung Des er⸗ 
forderlichen Rrattaufmsantes, noch michr aber der Merhore und jener 
taktiſchen Vortheile eines feiten, coniequenten, zweckbewußten, jugleich 
aber auch nad) rechts und links maßhaltenden und vorausfichtigen 
Regiments, Die Das Gelingen fichern und Die ergriftenen Maßregeln 
nicht Dem Spotte Der Feinde und wohl aud) der falichen Freunde 
preisgeben. Tie Geſchichte der Minijterien Nillele, Martignac und 
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Polignac ift, genau betrachtet, die Leivensgefchichte einer Regierung, 
welcher ebenfo fehr vie Arglift der heimlichen und der leidenfchaftliche 
Troß der offenen Gegner, als der unbevachte Uebereifer, Die Ver: 
blendung und thörichte Ungeduld der eigenen Freunde zu fchaffen 
machen, und die ohne ausreichende Kraft, ohne inneren feften Halt 
und ebenfo weife Bejonnenheit als energifche Ausdauer, von Schwanz 
fung zu Schwanfung, von Extrem zu Extrem getrieben, endlich den 
ficheren Boden unter den Füßen verliert und gleichzeitig von der bos— 
haften Hinterlift der Feinde, wie von der Charafterlojigfeit und De— 
pravation der eigenen Partei in’s Verderben geftürzt wird. Iſt es 
fhon ſchlimm, fid) über die Natur eines Uebels zu täufchen und in 
der Wahl der Mittel zu vergreifen, fo ift e8 vollends ein Unglüd, 
das Uebel zu fennen, und dennoch in dem Gebraud) des Remedium's 
zu fchwanfen. „Principiis obsta, sero medicina paratur‘“ gilt von 
Staaten wie von Individuen, und an der Vernachläfligung diefes 
Grundfaßes gehen Einzelne wie Gefanmitheiten zu Grunde. Jeden: 
falls ift der Verlaß auf das Hyppofratifche Ausfunftsmittel vom 
Heilen durch Eifen und Feuer, wo die Arzenei nichts fruchtet, ein 
unzuverläffiger und immerhin ein Gefahr drohendes Ultimatum, 
Dadurch, daß fich Die Reftauration in Frankreich die Bekämpfung der 
Revolutionsprincipien von 1789 als Aufgabe geftellt hat, zugleic) 
aber mittelft einer Gonftitution zu regieren verfucht wurde, welche 
„Ludwig XVIII., ver fich für weiſe hielt, wie Solon nad) feiner 
Rückkehr aus Aegypten, nach englifhem Mufter in den Tuilerien 
ertheilt hatte,“ mußten die Bourbonen mit ſich felbit, ihrer ganzen 
Vergangenheit und gegenwärtigen Miffton in Widerſpruch gerathen 
und endlich an den obenbezeichneten Klippen, der wachjenden Kühn: 
heit ver Gegner ebenfofehr, al8 an der Disciplinlofigfeit und Zer— 
fahrenheit der eigenen Partei fcheitern. „Abgefehen von den fperiellen 
Schwierigkeiten der Lage, den unverfühnlichen ‘Barteigegenfägen und 
den begangenen Fehlern, fo war der Verfuch der Bourbonen, Frank— 
reich nach den über Die dortige Gefellfchaft hingebrauften Stürmen 
bei gänglicher Verfchiedenheit der inneren Verhältniffe und Elentente, 


310 Ruf Arie Zcorrarrenrerg. 


ber etiete do tbaarttfsihengt OTERTENTETIBER. re ibeinien (nrunDlaae 
ni einer feinen. »orpiif: Neganbbaftenen DBertapime Tealeren zu 
weben, Der ichtientene Anacheoniemus u. Veiner AT unt von vorn— 
be, ein genähdiee Vertennen Der eigenen hiftoriſicher Mitten. 
Teeg Ler Atoptior tes enatiichen Muñers, oder vielleicht arade eben 
tentall, konnien die Brurvonen ten kberaien ımr 'tonmaen pol: 
uid-.en Bergkategengen jrieis Des Ganals am wenignen (Sermac 
leiten, unt es ertuß, Tas, wir rat Firquelmont in ſeinem brereiss 
erter enmuhnten Werke richna bemertt, „Die freien Wänner @nalanr’& 
ter Anſicht aewelen, Die framottichen Karlamentsdebauen unter Der 
Reñauration Bitten nicht jenen Charakter an ud getragen, welchen 
Tas RParlament eines freien Neifea haben ſoll, indem Tie Interven— 
rien ter keniglichen Slemwait bei Dieien Tebanıen zu vorwiegent un? ıu 
unnumebargemeien ſei. Tamals ftellteman zuerit ben Ofrunttag auf: 
„ter Konig herricht, aber erreaierenicht,* jene unrichtige Parodie einer 
Anipruche Leo Zamoiskos an Sigismunt III.: „Mir int fie Wähler Der 
Konige ung Die Vernichter der Tyrannenz regiere, aber berriche nicht will: 
fürlich“ (..Sumus electores regum, de-truciores tvrrannorum: reena. 
sed uon impera°:,. Eine ſolche Aruserung iſt begreiflich. Tagegen wäre 
es Tem conttitutionellen Geiſte des Tages angemeñener, zu ſagen: „Ier 
Konig regiert, aber er berricht nicht.“ Dieſes dergeitalt umgekehrte 
Wort hat die Julirevolution son 1830 berbeigerührt. An Englant*) 


°, In temfelten Englant, weldyes tie mementanen Umitänte immer zu jeinem 
Vortheile auezubeuten verfianten und, wie ber chengenannte Oeſterr. Staatsmann 
gelegentlich bemerkt, „ſich feit rer eriten franzönichen Revelution entichlefien an tie 
Epige ter Weltbewegung geitlls bat, feine Kraft nach Maßgabe ter Umitänte zum 
Wit erſtande ever zum Angriffe benügent. (Se hat ſich an allen Greignifien betheiligt, 
entweder um fie herserzurufen, eder um diejenigen, Die es auf feiner Bahn vorfand, 
zu beherrichen, auf alle Fälle aber, um te alle zu feinen Guniten zu benügen. Gng- 
laud war aus feinem derpelten Kamrfe aulegt ñegreich hervergegangen; es hatte 
ſewohl uber Das revelutienare, al& über das kaiſerliche Frankreich den endlichen Sieg 
davongetragen,“ ſe wie auch, fügen wir hinzu, über das Bürgerkönigthum, wenn 
gleich in ter milderen Zerm einer ſehr illuferiichen entente enrdiale, die den plöß: 
licyen Sturz des ven republifinifchen Inſtitutienen umgebenen Thrones nicht ver⸗ 
hinterte. Indeſſen war auch die Julireyelutien nicht chne tiefe nachhaltige Rück⸗ 
wirkung auf England ſelbſt geblieben. 
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fand dieſe Revolution ungetheilten Beifall, und zwar bei ven Einen, 
. weil die Bolitif der älteren Linie der Bourbonen England gegenüber 

wo nicht feinplich, fo doch mindeftens al8 eine ehrgeizige Nebenbuh— 
lerin auftrat; bei den Anderen, weil dieſes Haus die Bahn des con: 
ftitutionellen Liberalismus nicht genug entfchienen betreten hatte. — 
Um dieſer letzteren Anficht zu entfprechen, hätte ſich die Reftauration 
von vornherein eine ganz andere Aufgabe ftellen und ihrem Wefen 
und Zwede einen ganz anderen Begriff fubftituiren müffen. Reftau- 
ration würde dann gleichbedeutend mit Restitutio in integrum der 
Revolution geworden feyn, denn ed wäre dann nicht hinreichend ge- 
wejen, mit der Revolution nur einfad) zu transigiren, was ohnehin 
bereits durch Annahme des conftitutionellen Brincips geſchehen, fon: 
dern dieſe alfo verſtandene Reftauration hätte ſich zur Univerfalerbin 
der Revolution erklären und, nach dem Ausdrucke der Liberalen, vie 
bereits „Erdftallifirten Refultate des Nevolutionsprocefies“ bis zu 
deren äußerften Conſequenzen fortentwideln und ausbilden müffen. 
Auf diefeWeife würden nicht nur die Ereigniffe von 1830 anticipirt, 
d.h. die — übrigens auch von den Liberalen England's angeftrebte -- - 
Herrfchaft der Mittelflaffen frühzeitig genug herbeigeführt, ſondern 
bei der von England gänzlich verfchienenen forialen Ordnung und 
wefentlich anderen Beichaffenheit des Freiheitsbegriffes in Frankreich, 
unter dem Horoffope des allgemeinen Wahlrechtes und unter dem 
minirenden Einfluffe der ungezügelten Preſſe, fo wie der geheimen 
Geſellſchaften die Nepublif in ihrer urfprünglichen Geftalt, in leßter 
Inſtanz wohl gar die furiale Republik zu Lage gefördert worden jeyn. 
Es wäre mehr als Tächerlic) gewefen, den Bourbonen eine Derartige 
Miſſion zuzumuthen, ja.überhaupt nur einen Liberalismus, der die 
Bergangenheit als Tabula rasa betrachtete. Als Repräfentanten der 
Legitimität mußten fie die. Wiederherftellung feft begründeter Rechts: 
zuftände (oder war die Entfhädigung der Emigranten feine Rechts: 
frage der Reftauration?), den Wiederaufbau der zerrütteten Gefell- 
haft auf ficherer politifcher, forialer und fittlicher Grundlage und 
das Wiederanfnüpfen an die fo lange ſtürmiſch unterbrochene hifto- 
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riiche Gontinuität al& ihre große Aufgabe anſeben; eben dazu be- 
Durfte es einerieits ebenſoſehr Der weiten Umſicht und nachhaltigen 
Kraft, ald anterieits Der treuen, muthvollen und aufopfernden Un: 
teritügung ter Gleichgeiinnten und bei Dem Reitaurationawerfe we: 
jentlich Berheiligten. Gewiß bezeichnent für Die Damalige Lage Per 
Tinge ijt nicht nur der Haß, welchen die liberalen Schriftfteller Der 
Neuzeit gegen die reaftionären Beitrebungen ver togenannten rovali— 
ſtiſchen Ultra's herausfehren, jonvern zugleich Die ſchadenfrohe Ner- 
achtung, womit fie vie groben Fehler diefer Partei geißeln und auf 
die verblendete Anteindung der Vertheidiger Des eigenen Intereijes, 
auf Die inneren Widerfprüche, die Entzweiung und Verwirrung im 
eigenen Yager herunterbliden, Die Tesorganijation der conjerpativen 
Partei als den Sieg der liberalen Sache betrachtend. Es iſt befannt, 
mit weldyen Schwierigfeiten einer jolchen zwielpältigen Lage das 
Minifterium Villéle zu kämpfen hatte, welche Verlegenheiten dem— 
felben jelbit überwiegend günjtige Kanımermajoritäten bereiteten und 
wie illuſoriſch ſich zulegt alle Kammerauflöjungen erwieſen. Noch 
ſchlimmer war dieß der Fall mit den „weitreichenden Conceſſionen“ 
des Minifteriumsd Martignac, die den inneren Widerſpruch nur noch 
vergrößern, Die Verwicklung nur noch vermehren und die Begehrlich: 
feit der Xiberalen zu nur nod) dreiſterem Ungeſtüm ermuntern mußten. 
„Zu fpät! — die liberale‘Bartei allein hatte Durch den Kampf gegen 
Bilfele an Kraft und Macht gewonnen, die Royaliften hatten wider 
Willen nur gegen fich felbft gewüthet und ftanden entzweit, unfchlüffig 
und rathlos ohne alle Bedeutung nun da; das Minifterium aber, 
den Liberalen nicht genügend, vom Hofe und den Ultra's mit Miß- 
trauen und Mißgunft betrachtet, fah feine ganze Wirkfamkeit gelähmt, 
fi) weder von der einen, noch von der andern Bartei wirkfam unter: 
jtüst, feine Stellung durch) die Intriguen des Hofes, durch die fühnen 
Angriffe der Liberalen gleihmäßig untergraben“ u. ſ. w. So ein 
liberaler Schriftfteller der Gegenwart. Aber weit mehr „zu fpät” war 
ed, möchte man hinzufügen, als nunmehr das Minifterium Polignar, 
die Kammerauflöfung nach der famofen Adreffe ver-221 und endlich 
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die berühmten Juli-Ordonnancen folgten, die der Kataftrophe des 
Haufes Bourbon unmittelbar vorangingen. Bereits hatte der Geaner 
zu viel an Widerftandsfraft gewonnen, ſchon fand er ſtill gerüftet 
da, um im entjcheidenden Augenblide den Krieg in das königliche 
Lager zu tragen, wo leider ebenfo viel Zuverficht und Zäufchung über 
den eigentlichen Stand der Dinge, ald Sorglofigfeit und Mangel 
an berechnender Borausficht herrfchten. Man fpricht von Warnungen 
und gewichtigen Abmahnungen, welche dem franzöfifchen Cabinete 
von befreundeten Mächten und erfahrenen Diplomaten zugefommen ; 
ohne Zweifel waren fie der richtigen Kenntniß der Lage, zumeift aber 
wohl den Beforgniffen über die Zulänglichfeit der Regierungspispo- 
ſitionen entfprungen, denn wer das Aeußerfte wagt, muß auch) auf 
das Aeußerfte gefaßt feyn. Zur Zeit der Ankunft unferes Fürften in 
Paris war aber der Bogen der politifchen Verhältniffe bereits ftraff 
genug gefpannt, um die Aufmerkſamkeit jedes denfenden und die 
Zeichen der Zeit belaufchenden Beobachters augenblicklich zu feffeln, 
befonders wenn man, fo eben von England herübergefommen, die 
ſich gerade in Frankreich vorbereitenden Eventualitäaͤten auf jene be— 
reits oben beſprochene engliſche Propaganda als nachhaltig wirkende 
Quelle zurückzuführen nicht vergaß. Den vielſeitigen Beziehungen 
feiner Stellung und perfönlichen Bekanntſchaft in competenten Krei⸗ 
fen, fo wie feinen bereitd gewonnenen Erfahrungen zufolge, konnte 
ſich der Fürft dem hereindrohenden Ernfte der Situation nicht ent: 
ziehen und fuchte fich über die Bedeutung des Augenblids, ſo wie 
über deſſen wahrfcheinliche und mögliche Folgen auf motivirte Weife 
flar zu werden. Diefem fo wohl begreiflihen inneren Bedürfniffe 
mochte jene Denkfchrift entiprungen feyn, in welcher der Fürft, den 
und gewordenen Andeutungen zufolge, feine Anfchauungen über die 
Verwicklungen der Lage dargelegt haben fol, die nur zu bald eine 
unerwartete Löfung fanden. Wie unfchägbar ung auch der Beſitz 
dieſes gewiß auffchlußreichen politischen Memorials wäre, fo mußten 
wir Doch für jetzt Darauf verzichten; geben aber die Hoffnung auf die 
Eriftenz eines fo interefianten Dofuments fo lange nicht für verloren, 
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als fi) die Bewahrung desfelben in jicherer Hand noch mit einigem 
Grunde vermuthen läßt. Endlich waren die drei denfwürdigen Juli- 
- tage erfchienen, die den alten Tempel ftürzen und ein neues Gebäude 
fi) erheben fahen, in welchem von nun an die neue Gottheit Des 
Juste milieu von den Gläubigen eines längft gepredigten Dogma's 
verehrt werden ſollte. Die Folgezeit hat nur zu augenjcheinlich ge- 
lehrt, wie unzureichend fich die wunderthätige Kraft dieſes neuen 
Glaubens erwiefen und wie ſchwer zu bewältigen der Zerftörungs- 
drang, der fich einmahl am Tempelfturze verfucht. Paris, das den 
alten Königsftuhl in Trümmer finfen fah, hatte für ſich und dag 
erftaunte Branfreich einen neuen Thron im Fluge erobert, einen 
Thron, auf dem ſich das Bürgerfönigthum, als befte der Republiken 
gepriefen, niederließ, wahrlich nicht, um forglofe Tage der Ruhe 
und des Glückes auf demſelben zu vertränmen, wohl aber, um noch 
eine Weile die finfteren Mächte des Umfturzes mit angeftrengter 
Mühe niederzuhalten, nicht ohne aber zugleich in fchlaflofen Nächten 
die düfteren Schatten der Zufunft am geängftigten Auge vorüber- 
ziehen zu fehen. So zu jagen über Nacht zur Herrfchaft gelangt und 
wider Wunfh und Willen zur Theilnahme an einer improvifirten 
- Revolution gepreßt, ahnte die Bourgeoifie noch nicht den Tag, wo 
ihr von den fid) einzig und allein für berechtigt haltenden und einft- 
weilen noch mit verhaltenem Ingrimm zumartenden wahren Erben 
der erften Revolution donnernd werde zugerufen werben: „Ote toi 
de là que je m’y mette!‘“ Inzwiſchen ward der Sieg der Julitage 
als glorreiche Errungenschaft gepriefen und die Schriftfteller, welche 
die Julifataftrophe herbeigeführt hatten, riefen: „Binnen drei Tagen 
drei Könige zu ftürzen, wie ruhmvoll!“ „Worin liegt aber das Ruhm: 
volle,“ fragt der edle Schriftiteller, dem wir die obigen Worte ent: 
lehnten, „wenn man ſich in Maffe gegen den erhebt, der allein fteht? 
Ein König ift nur mächtig durch Ehrfurcht und Gehorfam; ſobald 
man ihm feine Ehrfurcht mehr zollt und aufhört ihm zu gehorchen, 
wird jeder feiner Unterthanen feines Gleichen. — Hat man denn in 
Paris, wo man fi) auf feine Macht fu viel zu Gute thut, vergeffen, 
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wie oft der Ruf eines Prätorianers hingereicht hat, die Kaiferfrone 
zu entreißen und fie zu verjchenfen? Was hat vieß bewiefen? Die 
Macht des Prätorianers, oder die Schwäche des Kaifers? Weder 
das Eine, noch das Andere! Es bewies die Schwäche des Kaifer- 
thums und diefe Schwäche entfprang aus feiner Corruption. — Es 
ift in der That ein Zeichen von Verfall, wenn einThron fo leicht um= 
geftürzt werden kann, und es ift vielleicht ein Zeichen noch größeren 
Verfalles, wenn e8 fo leicht wird ihn zu befteigen. Darum erfolgte 
der Sturz auch ſchnell genug ; die Schriftfteller hatten fich feit Langen 
verfchworen, ihn zu erleichtern; kann ein folches Ereigniß einen An- 
ſpruch auf Ruhm begründen?” Wenigftend gewiß nicht, wie weiter: 
hin richtig bemerft wird, in Anſehung des Zornesaftes, dem der 
Namen einer glorreichen Revolution beigelegt wird und der niemals 
ein wahrhafter Ruhmestitel für ein Volk werden kann; was aber 
Anfpruch auf Beachtung machen kann, iſt jener Aft freiwilliger Un- 
terwerfung und Niederlegung einer Gewalt, die man als das foge- 
nannte „legitime Recht“ Der bewaffneten Maffen yproclamirt hat. 
Diefes Recht, oder vielmehr einen vorübergehenden Aft der Gewalt: 
thätigfeit und Empörung zu einem politifhen Dogma erheben zu 
wollen, ift entweder ein Irrthum oder eine abfichtliche Täuſchung. 
In beiden Fällen können die Folgen nur zu einer verhängnißvollen 
Zerrüttung der öffentlihen Zuftände führen, wie das die neuefte 
- Gefchichte Frankreichs nur zu augenfcheinlich dargethan hat. „Der 
Antagonismus zwifchen dem monardifchen und dem demofratifchen 
Principe,“ heißt es in den treffenden Parallelen des Grafen Firquel- 
mont zwifchen England und Franfreich, „ist zu feindfelig, als daß er 
nicht zerftörend fen follte. Entweder muß der Thron zu Grunde 
gehen, oder die Rathsverfammlungen müffen monarchiſch, oder doch 
mindeftend durch ariftofratifche Elemente gemäßigt werden. Auch 
Napoleon hatte geglaubt mit der Revolution abzufchließen, indem 
er feine Macht auf ein Schattenbild des allgemeinen Stimmrechte 
gründete, Der republifanifche Geift in Sranfreich betrachtete nach 
feinem Sturze diefes Schattenbild als ein Recht feiner Zukunft. “ 
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Und da dieß der Fall geweien, „jo war Die Proclamirung der Repu- 
blif im Jahre 1848 blog die natürliche unvermeidliche Folge jener 
“ anderen Broclamirung vom Jahre 1830, welche ein Mann ausſprach, 
der ſtets vielmehr ein Werkzeug als ein Führer feiner Partei war; vie 
fehlerhafte Copie Washington's, welchen er gejehen, aber nicht ver: 
ftanden hatte, naͤmlich durch Lafayette, welcher Ludwig Philipp felbft 
die Hand bot, um ihn einen von republifanifchen Injtitutionen um: 
gebenen Thron befteigen zu laffen. — Wenn die Menichen jich zählen, 
fo begnügen fich die Zahfreicheren nicht mit der Gewalt allein, fon- 
dern fie wollen auch noch den Titel derfelben. Das Königthum be- 
ftand längft nicht mehr; diefer Thron wurde 1848 "gleich einem un- 
nügen und noch überdieß hinverlichen Meubel bei Seite gefchoben. 
Dadurch wird Die Leichtigkeit der Operation und die Verblendung 
der Mehrzahl jener Männer erflärlich, welche fie vorbereiteten, ohne 
e8 zu wollen. Aehnlicyer Art it noch heutzutage der Irrthum der- 
jenigen, weldye die Wiederheritellung des Königthums auf dem Wege 
allgemeinen Stimmrechts bewirken wollen“. ... „Frankreich hat (im 
3. 1830) conſpirirt; wozu hatte e8 dieß nothwendig? Wozu nüßen 
denn die conftitutionellen Theorien, wenn e8 wieder einer Revolution 
bedarf, um den Fehlgriffen der oberften Gewalt vorzubauen, over fie 
wieder gut zu machen? Allein die Parteien wollten die Verlegung 
diefer Gewalt; Die einen im Intereſſe des Haufes, deſſen Ehrgeize fie 
feit Langem Vorſchub leifteten, die anderen in der Abficht, einer neuen 
Regierungsgewalt ein neues Gefeg zu dictiren. Man hat die Einheit 
eined ftarfen Willens durch den Kampf entgegengeſetzter Principien 
erſetzt; Frankreich wird die unvermeidlichen Folgen einer ſolchen Ver⸗ 
änderung zu ertragen haben.“ — Dadurch war es in Frankreich dahin 
gekommen, daß der König „nur regierte, nicht mehr herrſchte,“ und 
daß im Jahre 1848 „ver neue König den Thron eingebüßt hat, weil 
er regieren wollte und nicht durfte.“ Auf fo fataliftifche 
Weiſe hängen Urfachen und Wirfungen zufammen und erzeugt ein 
Uebel das andere. Wenn in irgend einem Lande, ſo haben in Frank: 
reich die Thatfachen diefe gewichtige Lehre, fo zu jagen, von allen 
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Dächern gepredigt und es mußte anerfannt werden, daß es eine 
biftorifche Nemelid gebe. Nur wenn man jenen caufalen Nerus in 
feinem innerften Gefüge mit aufmerffanen Bliden verfolgt, wirb 
man bie ftrenge Folgerichtigfeit der Erfcheinungen erfennen und die 
Lage begreifen, in welche Frankreichs &egenwart gerathen. Der 
Fürft, welcher einem fo bedeutfamen Afte des wieder in Scene ge: 
fegten frangöfifchen Revolutionsdrama's perfönlich beigewohnt und 
ſich fowohl den Schauplaß als die Afteure in unmittelbarfter Nähe 
befehen, war jedenfalls in den Stand gefegt, nicht nur in die Zu— 
kunft Frankreichs, ſondern in jene Europa's überhaupt einen Blid 
zu thun und Vieles, was Andere in Erftaunen oder Verwunderung 
verſetzte, oder wohl gar außer Faſſung bringen mochte, fand ihn in 
entfcheivdender Stunde gefaßt und auf die Entwidelung der Dinge 
vorbereitet. Dadurch dürfte vielleicht Manches in der Auffaflung der 
franzöfifchen Verhältnifje der jüngften Zeit von Seite des Fürften 
erflärlich werden und auf das Verhalten der Defterreich’fchen PBolitif 
dem neuen Frankreich gegenüber ein helles Streiflicht werfen. Frank⸗ 
reich hatte ſich 1830 neuerdings fopfüber in den Krater der Revolu- 
tion geftürzt, tief genug, um vollends im Abgrunde der forialen 
Republik zu verfinfen. Ehe ſich dieß Gefchic erfüllte, hing es einft- 
weilen an dem dünnen Haare der jimpeln Republik in höchſt peinlicher 
Schwebe und ed war nicht das Verdienft der Menfchen, von denen 
die neue Bewegung ausgegangen, wenn ed nicht in gurgite vasto, 
wie wir mit dem römifchen Dichter jene Untiefe bezeichnen müffen, 
unterging. Roc) hatte ſich die Vorſehung in legter Inftanz die Ent: 
ſcheidung vorbehalten und wenn jenes Volf, von welchem bereits in 
grauer Vorzeit gefagt worden, „es könne ebenjo wenig der Freiheit 
entbehren, als diefelbe ertragen,“ mitten im Sturze feiner Verblen: 
dung aufgehalten worden, fo war e8 die providentielle Sorge, die 
der europäifchen Menfchheit eine mit Blut und Thränen erfaufte 
fohredlihe Erfahrung erfparen wollte. Dieß follte wohl nicht ver- 
fannt und nie wieder vergefien werden. — Die Noth lehrt beten, 
und fo follte denn auch dasfelbe Frankreich, das einmahl bereits nad 
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unfäglichen Leiden von dem modernen Gößenbilde der Vernunft zu 
den Altären des wahren Gottes zurüdgeführt worden, ſich zum 
zweitenmahle gezwungen fühlen, in der Nüdfehr zum rechtgläubigen 
Dogma der Autorität fein Heil zu fuchen. Wenn gleich in anderer 
Weiſe und zu einer andererSeit, wie wahr follte doch die verfpottete 
Aeußerung Carl X. werden: „vie Noth wird die Barifer zu meinen 
Fügen zurüdführen.“ Wohl nicht zu den Süßen der Bourbon’s, aber 
doch zu jenen des von den Bourbonen, zuletzt allerdings mit weniger 
Glück als bewußter Berechtigung vertretenen Principe follte Franf- 
reich zurüdfehren, und in der That hätte der Augenblid diefer Rück— 
fehr kaum einen bezeichnenderen Ausdrud finden fönnen, als in der 
- Devife des Staatsjtreiches vom 2ten-Dezember: „In mir ift Orb: 
nung, außer mir das Chaos.“ Als Ludwig Philipp den mit republi- 
Fanifchen Inftitutionen umgebenen Thron Frankreichs beftieg, oder 
vielmehr, als er fid) feinem noch immer ald große Nation geltenden 
Volke durch einen politifchen Utopiften als „befte der Nepublifen“ 
vorftellen ließ : da hatte er im Sinne der noch genügfamen liberalen 
Majorität der Deputirtenfammter gelobt, „die Charte zur Wahrheit 
zu machen.” Welche Riefenaufgabe er ſich mit diefem Verſprechen 
aufgeladen, haben 18 Jahre des Ringens und Kampfes, 18 Jahre 
vol von Schwierigfeiten und Intriguen, Aufſtänden, Minifterkrifen, 
Kammerauflöfungen, Attentaten und öffentlichen Scandalen aller Art 
zur Genüge dargethan. Was würde es erſt geworden feyn, wenn 
das urfprünglich beabfichtigte Erperiment, „eine (d. h. eine fehr frei= 
finnige) Charte zur Wahrheit zu geſtalten,“ verfucht worden wäre! 
Mit einer nur zu bitteren Erfahrung hatte Ludwig Philipp die Er- 
fenntniß erfauft, wie ſchwer „mit dem bejchriebenen Blatte zu regieren, 
das ſich zwifchen König und Volk eingeſchoben.“ 

Noch ſah der Fürſt die Anfänge des Bürgerkönigthums, die 
raſchen Miniſterwechſel vom Auguſt und November, Lafayette's Ab⸗ 
dankung, die Straßentumulte von Paris, zumahl das blutdürſtige 
Begehren nach den Köpfen der gefangenen Miniſter Carl X. und ven 
Sturm auf die Lilien und Kreuze, dann das Walten ded Minifteriums 
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Perier, dem wenigftens Entfchiedenheit nicht abzufprechen; aber, 
irren wie nicht, kaum mehr die fogenannten „Honigwochen“ der per- 
fönlichen Herrfchaft Louis Philipp's, während außerhalb Frankreichs 
die eleftrifhen Strömungen der Julirevolution in Belgien, Polen 
und Italien ihre zündenden Blige entluden und aud) die politifche 
Atmofphäre Deutſchlands mit Drüdender Schwüle imprägnirten. Und 
nad) diefem ‚durch das Getöfe der Zuliusrevolution aus feiner poli- 
tifchen Erftarrung erwachenden Deutichland,“ wie von einem Anwalte 
jener beginnenden VBolfsbewegungen in Deutjchland die damalige 
Situation bezeichnet wird, führte jet den Fürften fein Geſchick zurüd. 
Er hatte Sranfreich in einer wichtigen, für lange hinaus nachwirfenden 
Uebergangsphafe gefehen. Dem legitimen Königthum war durch 
einen merfwürdigen, mitten in der Bewegung auch Durd) eine Art 
politifchen Compromiſſes aufgehaltenen Aft ver Revolution ein König- 
thum von ganz neuer Façon mit der ſtillſchweigenden Verpflichtung 
fubftituirt worden, einerfeits die Revolution zu fchließen und ander: 
feit8 dem politifchen und forialen Fortfchritte niit Fräftigen und fehwung- 
vollen Hebeln- unter die Arme zu greifen, die Sünden der Vergan- 
genheit zu fühnen und zugleich der Krankheit eine neue Panacee zu 
bieten. Nach der einen Seite hin ein Ufurpator, nach der anderen 
ver Apoftel eines neuen politifchen Dogma's, von dem die franfe 
Geſellſchaft ihre Genefung erwartete, nad) beiden Seiten hin aber 
ein Neologismus in der Gefchichte des Landes, der fi) in der That 
erft das Bürgerrecht eriverben mußte, in den Augen der republifani= 
ſchen, dumpf grolfenden Partei aber eine ephemere Erſcheinung, be= 
ftimmt, von dem näcdhften Sturme wieder hinweggeweht zu werben ; 
bot das neugeborne Bürgerkönigthum Frankreichs jowohl für das 
Berftändniß der augenblidlichen Lage, als auch für bie Beurtheilung 
der nächften Zufunft mehr als eine Seite der Auffaffung. Von we⸗ 
fentlihem Einfluffe auf Die leßtere war vor allem Anderen aud) die 
genaue Kenntniß der handeluden Perfönlichfeiten auf der politischen 
Schaubühne, und wir dürfen bei unferem Bürften wohl einen reichen 
Schatz folcher perfönlichen Detailftudien vorausſetzen. Den ergie- 
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bigiten Beittag liererten tie goeltichartlihen Berübrungen und Ber- 
binrungen tes Aüriten, tie ernen geielligen Girfel ver Welrtant, 
die Salons literaires et politiques, tie interenanıen, von Geiſt, Witz 
und Laune gewürzten, zugleich aber ven Grazien un? Mujen ver: 
ſchönten munfaliihen Zoireen mit ihren fleinen romantiſchen Inter: 
mezzo's und Den improvinrien Scäteripielen einer tüdlich glühenden 
Phantafñie voll vom verführeriihen Reize eined unbelaujchten Ge⸗ 
heimnifies, envfich aber ter vertraute Umgang mit unterrichteten und 
in das Getriebe der Tinge und Rarteien eingeweihten Perſönlich⸗ 
feiten. Irren wir nicht, to aüblten mehrere Dieter Kamen mit zu ven 
Reprätentanten der alten Gejellichaft Frankreichs, und mancher jener 
PBariter Befanntiihaften hat ver Fürñ aud in Der Folge ein freund: 
liches Andenken bewahrt, wie z. B. dem Grafen Tamas. 

Im Laufe von 1831 wieder von Paris nach Wien zurückberufen, 
fand der Fürſt die gewiß nicht unerwünſchte Gelegenheit, mit dem 
ſüßen Behagen einer erquicklichen Muße al jene heiteren Lieblings— 
beſchäftigungen zu verbinden, die ſich wie eine ſtille, profanen Blicken 
verborgene Idylle in das Leben des Fürſten woben, wohl nur aber 
an den einzelnen Ruhepunkten ſeiner Berufsreiſen in ſchöner Urſprüng⸗ 
lichkeit eines reichen Geiſtes und klaren Gemüthes zu Tage tretend. 
Da ſich die neue diplomatiſche Verwendung des Fürſten bis zum nächſt⸗ 
folgenden Jahre verzögerte, fo war e8 ihm diegmahl gegönnt, Die 
längere Pauſe mit jenen jelbftgewwählten Aufgaben und anmuthigen 
Genüffen auszufüllen, die, dem lebendigen Bedürfniſſe einer äftheti- 
ſchen, fein organifirten und im tiefften Grunde männlid) = ernften 
Natur entfpringend, in einer glücklichen Dafeyns-Eonftellation zuſa— 
gende Nahrung und mehr ald genügende Befriedigung fanden, fo daß 
der Begriff eines echten gentleman at large in jenen Momenten un: 
geftörter Muße durch eine wahrhaft Falobiotifche Verwerthung der: 
jelben zum vollfftändigen Ausdrude gelangte. Während eines wech— 
jelnden Aufenthaltes auf ven fürftlichen Schlöffern in Böhmen theilte 
der Fürft feine Zeit zwifchen Lektüre und jene felbftauferlegten Studien, 
denen fein forfchbegieriger Geift eine eben fo vielfeitige als unrfaffende 
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Bildung verdanfte und womit er fich auf dem eigenthümlich felbft 
gewählten Wege gewiffermaßen aus eigener Machtvollkommenheit 
zum Meifter der freien Künfte und Wiffenfchaften graduirte, dann 
zwifchen Mufif und die gefelligen Freuden im heiteren Bamilienzirfel 
des damals noch nicht vereinjanten Baterhaufes, vorzüglich aber auch 
zwifchen den Umgang mit der ſchönen Natur und verfchiedene bald 
größere, bafd kleinere Reifeausflüge, denn das Wandern war dem 
WeltfahrernumeinmahlzumBedürfniffegeworden. Während draußen 
die politifchen Ereigniffe ihren düfteren Schickſalsweg gingen und da, 
wo die Juliusrevolution ihre vorausfichtlichen Conſequenzen 309, bie 
eifernen Würfel fielen, war es dem Fürften vergönnt, in philofophi: 
her Zurüdgezogenheit die ftürmifchen Welthändel an fich wie flüch- 
tige Schattenbilder vorüberziehen zu laflen, die Eindrüde des Selbft- 
erlebten und Gefchauten im betrachtenden Geifte zu verarbeiten, zu: 
gleich aber auch fidy fiir das Kommende zu rüften, un den offenen 
Schauplatz all der wirren, fcheinbar aber freilich nad) einem Ziele 
hindrängenden Zeitbewegungen nicht unvorbereitet zu betreten, denn 
die unbeftimmt zugemeffene Frift der glüdlichen Feierftunden konnte 
in jedem Augenblide abgelaufen feyn. Dieß war denn auch bald 
nad) Beginn des Jahres 1832 der Fall. Die inzwifchen — am Iten 
September 1831 — erfolgte Beförderung des Fürften zum Major 
beim Uhlanenregimente „Kaifer Franz” durfte als Andeutung einer 
entiprechenden Vorrückung im diplomatifchen Range gelten, eine 
Borausfegung, die in der nachfolgenden Ernennung des Fürften zum 
Legationsrathe auch ihre thatfächliche Rechtfertigung fand. Die bis- 
herige Verwendung des jungen Diplomaten an den beveutendften 
Höfen des weftlihen Europa fchien für den nächften Zwed der poli= 
tifchen Lehrjahre ausreichend genug und die nunmehrige Verſetzung 
an einen der erften deutfchen Höfe im Sinne einer höheren Praris 
jo angezeigt, daß in der neuen Beftimmung des Fürften Plan und 
Gedanfe der getroffenen Wahl weder zu verfennen, nod) weniger 
aber zu mißbilligen. Hatte der Zürft feine diplomatifche Laufbahn 
in St. Petersburg, an einem feit den Tagen der heiligen Alliance 
Berger, Felix Fürſt zu Schwarzenberg. 21 
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trotz allen Wechfelfällen und Fluftuationen der Politif Defterreich 
eng verbundenen Hofe, begonnen, fo ſchien fid) die Berufung an 
einen zweiten nicht minder befreundeten Hof beim Aufiteigen in der 
politifchen Carrière ganz angemefjen zu fügen und es darf nicht be= 
fremden, den Fürften dortſelbſt in einer ſich immer mehr befeftigenden 
und auf befonderes Vertrauen begründeten Stellung ziemlich Tange 
verweilen zu fehen. Wir finden ihn nämlich von 1832—1838, alſo 
durch volle ſechs Jahre, in Berlin und fehen ihn von dort aus jene 
jeldftändigen Mifftonen an den beiden Höfen antreten, anderen einem 
er nachgerade vielfältige Proben feiner ausgezeichneten Begabung und 
Gefhäftsgewandtheit abgelegt, in den diplomatifchen Kreifen ver: 
diente Aufmerkjamfeit auf fich lenkend, an dem anderen aber die Ehre 
und Würde feines Vaterlandes mit Ernſt und Entfchievenheit in 
einem Augenblide vertrat, wo ihn bereits der wilde Aufruhr brau—⸗ 
fender Barteileivenfchaften untobte. Vor allem Anderen möchten wir 
die politifchen Gegner des Fürften aus den legten bewegten Jahren, 
ja, un diefelben noch näher zu bezeichnen, die Ankläger feiner angeb- 
lihen preußenfeindlichen, wo nicht gar mit Mediatifirungsgelüften 
Schwanger gehenden Politik, da wo fie ihn eines gänzlichen Vergeffens 
der Principien der h. Alliance befchuldigen und zur Rüdfehr zur 
fegteren, als zu dem hellen Pharus im Dunkel der Zeit, mahnen zu 
follen glauben; fie möchten. wir zunächſt erinnern an jenen lange 
währenden Berliner Aufenthalt des Fürften im lebten Stadium des 
treuen Feſthaltens Preußens an den Ueberlieferungen jenes heiligen 
Bundes und in den lehten Lebensjahren des dritten hohen Bürgen 
jener europäifchen Sriedensliga, Friedrich Wilhelm TH. Je unauf: 
haltfamer Preußen in fpäterer Zeit neue Bahnen einzufchlagen und 
in eine folgenwichtige Metamorphoſe feiner inneren Zuftände hinüber: 
zugleiten beganır, je eigenthümlicher ſich feit dem fichtlihen Bruce 
mit der Vergangenheit feine Beziehungen zu Oefterreich zu geftalten 
und and) feine deutschen Berhältniffe in eine auffällig neue Phafe zu 
treten anfingen; ein deſto größeres Gewicht möchten wir, befonders 
im Hinblide auf die nachmalige, ganz merkwürdige Entwidelung der 
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Dinge und auf die dem Fürften im Drama der lebten Jahre zuge: 
fallene Rolle, auf jenes fechsjährige Verweilen desfelben am Berliner 
Hofe in der oben bezeichneten Periode legen. Wir haben nicht ges 
funden, daß man jenes fpezielle Zeitmoment im Leben des Fürften 
irgendwo betont, oder auch nur gelegentlidy einer Beachtung het: 
fhenden Bemerkung gewürdigt hätte, Vielleicht glaubte man darüber 
flüchtig hinwegſehen zu dürfen, weil doch der bluße Oeſterreich'ſche 
Legationsrath Fürft Schwarzenberg unmöglich die Aufınerffamfeit 
beanfpruchen Fönne, die der außerordentliche Geſandte und bevoll- 
mächtigte Minifter jedenfalls auf fich gelenkt haben würde. Wie ober: 
flächlich beurtheilt man Doch in der Regel die Dinge und wie leicht 
gewöhnt man fi, Perfönlichfeiten und Charaftere mit dem Maß—⸗ 
ftabe der Mlltagsmeinung zu meffen! Kaum dürften wir in der Ans 
nahme irren, der Legationsrath habe feine Zeit in Berlin nicht ver: 
foren, eine unter den damaligen Umftänvden gerade in vielfältiger 
Beziehung Iehrreiche Zeit, und die Anfchauungen, Eindrücke und Er: 
fahrungen von damals, die unmittelbare Kenntniß der Dinge und 
Perfonen, die auf Autopfie gegründete Drientirung in öttlichen 
Berhältniffen und politichen Beziehungen, endlich ſowohl die fpezi- 
fifch - preußifchen, als allgemeinen deutfchen Studien an dazu ganz 
geeigneter Stelle, Studien, wie fie der Fürft in tieffter Stille des 
Privatlebens ohne Die geringfte Oftentation nad) Außen zu machen 
liebte, ſeyen dem nachmaligen Premier Defterreich’8 in einer gefahr: 
vol bewegten Zeit und inmitten einer an ven Babelban erinnernden 
Sprach⸗, Begriffs- und Rechtsverwirrung trefflich zu Statten ge- 
fommen, mögen nun Parteianſchauungen und eine einfeitige Auf- 
faffung die Stellung des Fürften in dem Streite der jüngften Ver⸗ 
‚gangenheit hierhin oder dorthin verlegen, mögen fie ihn zu ben 
Epigonen der fogenannten alten politifchen Schule Oeſterreich's 
tangiren, oder zu einem noch nicht claffificirbaren Diplomaten der 
Neuzeit ftempeln. Schwerlic, dürften irgend einem Bertreter Der 
auswärtigen Politik Defterreich’s vor dem Fürften — wie hoch auch 
die Gefahren früherer Zeiten, zumahl jene der Befreiungsfriege, und 
21* 
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die peinlichen Situationen Oeſterreich's ſeit dem Beginne dieſes Jahr⸗ 
hunderts angeſchlagen werden mögen — nad) jo gewaltigen Erſchüt— 
terungen im Innern und wejentlid, alterirten Verhältniien nach 
Außen, unter den zerfeßenden Einflüfien eines alles Poſitive im 
Staats- und forialen Leben dialektiſch und revolutionär negirenden 
Zeitgeiftes fo fehwierige Probleme, fo tief einfchneidende Fragen vor: 
gelegt und eine faft erprüdende Verantwortlichfeit aufgeladen worden 
feyn; und wie hat er ſich feiner Aufgabe entledigt? wie ift er aus 
den Prüfungen der Zeit hervorgegangen? Welche Verlegenheiten 
mußten das ſchwierige Verhältniß Oeſterreich's zu Preußen und defjen 
eine Weile lang faft undefinirbare Stellung Deutſchland gegenüber 
dem Minifter Defterreich’8 an und für ſich ſchon bereiten und aus 
welchem Labyrinthe von Verwidelungen mußte bier der Ausweg ge- 
ſucht werden! Glaubt man vielleicht, daß ſich hier etwas improvifiren, 
etwas, fo zu fagen, aus der Luft greifen und von dem hiftorifch 
Gegebenen fchlechterdings abftrahiren ließ? Ganz im Gegentheile 
mußte, allen iveologifhen Träumen, radikalen Umfturzgelüften, 
Umnebelungen und Phantasmagorien zum Troge, der in der Ber: 
wirrung feheinbar verloren gegangene, gef hichtlich feſte Anfnüpfungs- 
punft wieder aufgefucht und der fichere Anfergrund ſowohl für Die 
Bedürfniſſe der Gegenwart, als auch für die Zufunft gefunden werben, 
Das wäre ohne jene obenangedeuteten praftifchen Antereventien, ohne 
eine gründliche Kunde früherer Lagen und Verhältniffe und ohne 
jenen ruhigen und befonnenen Ueberbli der Vergangenheit fowohl 
al8 der Gegenwart kaum möglich geweſen. Wiefehr ſich auch leiden- 
fhaftliche Erhitzung und PBarteiverblendung gegen die angebliche 
Pruffophagie des Fürften ereiferten, wie fehr Kurzfichtigfeit mit 
chimaͤriſchem Utopismus im Bunde die deutfche Bolitif des Bürften 
verſchrieen; jedem Einfichtigen mußte zulegt doch Die Wiederherſtellung 
des alten Berhältniffes Preußens zu Defterreih, die Anbahnung 
eines einträchtigen Zufammengehens beider in allen Fragen der deut- 
ſchen und europäifchen Politif und die Rückkehr zum alten Bundes: 
vertrage als nächites wünfchenswerthes Ziel und al8 der allein aus 
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dem Labyrinthe führende Ariapnefaden erfcheinen. Und war es nicht 
eine glänzende Genugthuung, felbft preußifche Stimmen den Fürften 
gleich nach deſſen Tode nicht nur ald Neftaurator Defterreich’s, fon= 
dern aud) als denjenigen rühmen zu hören, der weſentlich Dazu 

- geholfen, daß Preußen ſich felbft wiedergefunden inmitten von Ver= 
legenheiten, aus denen Fein ehrenvoller Ausweg zu führen fchien ? 
Dieß tft auch die richtige Bezeichnung für jene fogenannte Demü— 
tbigung, welche das Verfahren des Fürften Preußen bereitet haben 
fol, während der außerordentliche Schritt des fo ſchwer beinzichtigten 
gerüfteten Vorgangs nur die ernfte Mahnung an die eilfte Stunde 
und das figürliche Vorfpiel fünftigen unausbleiblichen Unheils zu 
bedeuten hatte. Bon eigentlichen Antipathien des Fürften gegen 
Preußen konnte um fo weniger die Rede feyn, als derfelbe namentlich 
in allen gefchäftlichen Beziehungen weder Neigungen, noch leiden- 
Ichaftliche Erregung, ſondern lediglich Das Intereffe der Sache und 
die Rüdfichten auf den vorgeſteckten Zwed vorwalten ließ und in 
Bezug auf Preußen und die deutfchen Verhältniffe das Anftreben 
eines einträchtigen Zuſammenwirkens, einer feſten Confolidirung der 
zerfahrenen Zuftände alle anderen untergeordneten Motive überwog. 
Alſo fhon im Defterreich’fchen Intereffe und um des allge- 
meinen deutſchen Beften willen fonnte und wollte der Fürft Preußen 
nicht anfeinden. Zudem kannte der Fürft Preußen aus eigener per- 
fönlicher Anfchauung noch von der Zeit her, als es noch ver Nachglanz 
der Glorie aus den Befreiungsfriegen umleuchtete und fid) zwifchen 
den König und fein Volk noch nicht jenes ominöſe befchriebene Blatt 
gedrängt hatte, das fpäter zur Duelle fo mancher ſchwerer Mißver: 
ftänpniffe ward. Er fah noch jenes alte Ioyale Preußen mit feiner 
aus prüfungsvollen Zeiten her noch vorhaltenden Stimmung für 
König und Vaterland, jenen ftreng georpneten und fi) nady Maß 
und Regel bewegenden Staat mit feinem tapferen und begeifterungs- 
fähigen Heere und aufgeflärten Beamtenthbum, deſſen fogenannte 
„breitgetretene Geleife” fpäter viel verfpottet worden; er fah endlich 
noch jenen König von Angefichtzu Angeficht, der “Preußen aus Sturm 
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und Drang zu Glück und Ruhe, zur inneren Wohlfahrt und den 
Segnungen ded Friedens, überdieß zu jener Stellung in Deutfchland 
geführt, Die es berechtigt war einzunehmen, nachdem es aus Der 
Kataftrophe der Befreiungsfriege vergrößert und verjüngt hervorge- 
gangen; jenen König, von dem ein hellblidender Dejterreich’icher 
Staatsmann‘) mitRecht rühmt: „Er habe die noch übrigen 25 Jahre 
feiner Regierung benugt, um nad) dem Vorbilde Friedrich IT. ſich 
ausfchließend mit der Drganifation des Innern zu beſchäftigen. 
Bedeutende Berbefferungen (heutzutage Reformen genannt) wurden 
in allen Zweigen der Gefeggebung und der Staatswirthfchaft vorge: 
nommen und mit Glüd bewerfitelligt. Der Staat wurde mit Huger 
Einficht als preußifcher Stant einem feſt vorgeſteckten Ziele zugeführt. 
Der König hielt ſich ftreng in dem Verbande der großen Allianz, der 
allein Preußen feine Wiedergeburt verdankte.“ — Fürft Felir fah 
Friedrich Wilhelm III. in der milden Abendröthe eines fampf- und 
erfahrungsreichen Lebens und war Zeuge einer Verehrung, wie fie 
im gleichen Maße nur Defterreich’8 greifer, vielgeprüfter Monarch 
Franz genoß. Diefe Anteredentien und gewiß nicht wirfungslofen 
Eindrücke waren wohl nicht darnach befchaffen, um Voreingenom: 
menheit oder Abneigungen irgend welcher Art auffummen zu laflen, 
im Gegentheile möchte vielleicht manche der früheren Reminiscenzen 
der annähernpen Beftrebung während der Mißverftänpniffe der letzten 
Yahre zu Statten gefommen feyn, abgeſehen davon, daß der Defter: 
reich'ſche Staatsmann in den Differenzen der politifchen Intereffen 
und in der ſchiefen Stellung der Cabinete fubjeftiven Regungen und 
Neigungen oder Antipathien auf den Gang der Gefchäfte irgend: 
welchen maßgebenden Einfluß geftattet hätte. Webervieß möchten des 
Fürften jahrelange unmittelbare Berührungen mit der edlen und in fo 
vielen Beziehungen intereffanten ‘Berfönlichkeit des Königs, den er 
in der Regel als Defterreich’fcher Ehren-Bayalier in die böhmifchen 
Bäder, zumeiſt nad) dem anmuthigen, dem Föniglichen Gafte fo fehr 
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lieb gewordenen Tepfig, begleitete, und genauere Beziehungen zu 
anderen, durh Bildung, Charafter und geſellſchaftliche Stellung 
ausgezeichneten Männern und Samilien Preußens — worunter dag 
von unferem Fürften befonders hochgefchägte Haus des Fürften von 
Wittgenftein voran zu nennen — durch vigle werthe Griunerungen 
und anziehende Rüdblide auch in fpäterer Zeit noch wohlthuend 
nachgewirft und ein von nord» und fündeutfchen Sympathien oder 
Abneigungen unbeirrtes Verſtändniß vermittelt haben. Gewiß dürfte 
daher der Wunfch gerechtfertigt ſeyn, die ſen Gefichtspunft bei der 
Beurtheilung des Fürften und feines Verhaltens in den Defterrei- 
chiſch⸗Preußiſchen und deutfchen Streitfragen der jüngften Zeit feft- 
gehalten zu fehen und nicht zu vergeffen, daß felbit bei dem gehar- 
nifchten Auftreten in einem der Fritifcheften Augenblide jene Ruhe 
nicht verläugnet ward, die Fein Bedenken trägt, in die verföhnlich 
dargebotene Hand einzuſchlagen und in entjcheidender Stunde weiſes 
Maßhalten von beiden Seiten als gebietendes Gefeg anzuerkennen. 
Der Tag von Olmütz dürfte davon, fo viel auch dagegen von poli« 
tiſchen Diffenter& eingewenpvet werden mag, lautes Zeugniß gegeben 
haben. Dieſes Moment möchte eine um fo unparteiifchere Erwägung 
heifchen, als gerade jener Tag das Signal zu den heftigften Ineri- 
minationen im jenfeitigen Lager gegeben, zu Ineriminationen, von 
denen felbft Männer des eigenen Landes nicht verfchont wurden und 
die die volle Zornesfchale des fpezififchen “Preußenthums über die 
damalige Politik des Berliner Cabinets, oder wenigſtens jene feines 
erften Minifters ausgoffen. Was den Fürften betrifft, fo wurde nicht 
lange darauf ungefcheut daran erinnert: „ver Name Echwarzenberg 
habe preußifchen Ohren nie angenehm geflungen und mahne an eine 
der traurigen Partien der älteren preußischen Geſchichte.“ Wir fommen 
auf diefen bereits früher einmahl erwähnten Paſſus hier wiederholt 
im Vorbeigehen zurüd, um die Frage daran zu fnüpfen: Ob jene 
unangenehmen Reminiscenzen aus ver älteren Gefchichte Preußens . 
fhon während des in Rede ſtehenden mehrfährigen Aufenthaltes des 
Fürften in Berlin bei irgend einer Gelegenheit wieder aufgewärmt 
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worten, oder ob man erit inmitten ber Tifferenzen der legıen Jabre 
abñchtliche Veranlaſſung genommen, darauf zurüdzufommen? Es- 
möge hier nicht unerwähnt bleiben, daß jeit jenen verflungenen 
Tagen ver „älteren preußiichen Geſchichte“ bis zu Dem Ericheinen Des 
Fürften Felix in Berlin nahezu 200 Jahre verflojien und daß teit Io 
langer Zeit fein Schwarzenberg wieder auf preußiichem Boden ver- 
weit. Sollte nun dieſes erjte Auftreten wieder alte Erinnerungen 
heraufbeſchworen haben? Bon einer unparteiiichen Geſchichtſchreibung 
zum Gegenſtande ernfter Unterfuchung gemacht, wären fie nicht un- 
willfommen gewejen, am wenigften dem Fürſten unwillfommen, für 
den fih) an den Namen jeines berühmten Ahnheren Adam ebenjo 
pietätvolle, als für die Geſchichte ſeines Haujes merfwürdige Erin- 
nerungen fnüpfen mußten, einesjener Andenfen, dem die Rachfommen 
noch eine gerechte Erpiation fchulden. Dem finnenden Geifte des 
ipäten Enfels mußte das lugumdüſterte Bild jenes beftverleumdeten 
Altwaterd im Glanze erhabener Mannestugend, als ein Fels uner- 
fchütterlicher Pflicht und Ueberzeugungstreue, echt deutfcher Gefin- 
nung und ftarfen Fefthaltens an Kaifer und Reich esfcheinen, als der 
Held, an dem ſich lange die fturmaufgewühlten Wogen einer wilb- 
verworrenen Zeit, confeffioneller Haß und Parteiwuth brachen, bis 
es endlich der llebermacht gelang, den Alleinftehenden zu untergraben 
und niederzuwerfen. Ohne diefen gewaltfamen Sturz des feltenen 
Mannes und das längere Schweben feines fchwer angefeindeten Haufes 
am Rande des Abgrunds wären vielleihtdie Schwarzenberge 
im Laufe der Zeiten das Preußen geworden, waß fie 
nahgerade Defterreich wurden, welchem legteren ein ausge- 
zeichneter Urenkel jenes verfannten und vielgefchmähten Adam mit glei- 
cher heroifcher Hingebung und Opferfreudigfeit in einem Augenblicke 
diente, als fich die Gewitterwolken über Deutfchlande Himmel wieder 
zu einem zweiten Dreißigjährigen Kriege zufammenziehen zu wollen fchie- 
nen. — Wielchrreich find Doch die Parallelen der Gefchichte! Für den 
Urenkel Selix hatte jene „Partie der älteren Gefchichte Preußens“ eine 
tiefe Bedeutung und wie Vieles in Berlin mußte ihn daran erinnern ! — 
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Im Hinblid auf die allgemeinen deutſchen Verhältniffe, wie fie 
fi in den dreißiger Jahren unter den weit ausgreifenden Nüchvir- 
kungen der Julirevolution zu geftalten anfingen, bot das mehrjährige 
Verweilen des Fürften in Deutfchland wenig des Erquidlichen. 
Zwar gingen Defterreidh und “Preußen, den Örundfägen und der 
Bolitif der verbündeten Herrfcher beider Staaten zufolge, Hand in 
Hand und aud) die Bevölferungen der legteren nahmen Feinen ficht: 
baren Antheil an den Bewegungen des durch Fünftliche Reizmittel 
zum Aufſchäumen getriebenen fogenannten Volksgeiſtes“ zum nicht 
geringen Verdruffe der Leiter der Bewegung ; aber auf verfchiedenen 
Punkten des übrigen Deutfchland’s traten die unverfennbaren Symp⸗ 
tome bed gährenden Liberalismus zu Tage: „die deutfche Nation“, 
hieß ed, „ringe nach einem Durchbruche aus ihrer bloßen literarifihen 
Eriftenz in den einzig Heil gewährenden Gonftitutionalismus.” Es 
war die Zeit der Rotteck, Welcker, Itzſtein, Jordan u. A., die Zeit 
der Profefioren, Docenten, Advokaten und Kammerderlamatoren ge: 
fommen, freilich aber auch, nad) Furzer Einfchüchterung, bald Darauf 
die Zeit der opponirenden Regierungen, der fo arg verfehrieenen 
reaftionären Bundesbefchlüffe, des Monarchen-Congrefjes zu Mün— 
chengräz und der mit einem lauten Weh! begrüßten Wiener Eonferenzen, 
und das „thevretifche Leben“ der Deutichen mußte fi), wie geklagt 
wurde, nod) eine Weile fortfriiten, bis feine legten Reſte aufgezehrt 
waren. Schon damals war von der liberalen Parteizinne der Ruf 
nad) einer Nationalverfammlung neben dem Bundestage erfchollen, 
fhon damals fielen die feither von manch' einer Kanımerfraftion 
wieberhohlten Drohworte von dem „hinter der Kammerminvrität 
ftehenden Volke." Für den ruhigen, aber ſcharfblickenden Beobachter 
der Dinge mehr ald genügende Borzeichen am politifchen Horizonte. 
Was aber neben, oder vielmehr vor allen Erfcheinungen des Tages 
befonders Anſpruch machen durfte, die Blicke zu feffeln, und gerade 
damals als zukunftvolle Schöpfung aus der Fluth und Ebbe der 
mannigfach getrübten Gewäſſer emporftieg: Das war der deutſche 
Zollverein, deffen Entitehungsproceg am Urfprunge zu belaufchen 
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dem Fürften vergönnt war, ficherlid, zu großem Nu und Frommen 
für die großartigen Conceptionen und Entwidelungen der fpäteren 
Folgezeit. Hätte der Fürft damals ahnen fönnen, daß fein leßter 
erfterbender Blid auf das unvollendete Werf der Erweiterung. jener 
bedeutfamen primitiven Schöpfung fallen werde! — Wie ein Wink 
des Gefchids, wie eine Borandeutung kommender Ereignifle fiel in 
jene Zeit auch das Hinfcheiven des treuen Bundesgenoſſen Preußens, 
des Kaifers Branz von Defterreich (zu Anfang 1835). Zwar änderte 
diefer Todesfall vorläufig nichts in den freundfchaftlichen Beziehungen 

Defterreich’8 zu Preußen, noch in den inneren Verhäftniffen des er- | 
fteren, da der Wechſel der Berfonen die traditionellen Grundſätze nicht 
berührte; gleichwohl Fonnten aber dem vorfchauenden Geifte des 
Sernerblidenven die möglichen Eonfigurationen der Zufunft gleichfam 
wie im Dunftfreife der Zeit vorgebilvet erfcheinen. — Im Brühjahre 
1835 war ed dem Fürften vergönnt, feinen mit der Kunde von der 
Thronbefteigung Kaiſer's Ferdinand I. an den Berliner Hof ent- 
fandten älteiten Bruder und damals bereitö Chef des Haufes, Sohann 
Adolf, in Berlin zu begrüßen und unter dem Eindrude eines wid: 
tigen Ereigniffes die Freude eines feltenen Wiederfehens zu genießen. 
— Schon im Auguft (am 22., mit dem Range vom 26.) des ge- 
nannten Jahres zeichnete ihn der neue Monarch „in huldreidyfter 
Anerfennung”, wie es in dem betreffenden officiellen Patente heißt, 
„der dem durchlauchtigſten Kaiferhaufe bisher geleifteten und noch zu 
erwartenden guten Dienfte, fo wie zum Bewelfe des höchiten Ver: 
trauens zu feinen Einfichten und Dienfterfahrungen“ duch Beför- 
derung zum Oberften *) aus, wodurch ein deutlicher Fingerzeig für 
eine nicht mehr ferne Verwendung in wichtigeren Gefchäften und ein 
höheres Hinaufrüden im diplomatifchen Dienfte gegeben ward. Aus 
demfelben Jahre datirt auch die Verleihung des Faiferl. ruffifchen 


*) In dem Oberftenpatente vom 22. Auguft 1835 erfcheint der Fürft als bisheriger 
Oberftlieutenant bei dem Uhlanenregimente Herzog von SachfensCoburg und Gotha 
Nr. 1, dem heutigen „Eivalart.” 
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Wladimirordens 3. Klaffe und jene des Fönigl. preußifchen rothen 
Adlerordens 2. Klaffe in Brillanten; unzweidentige Beweife nicht 
nur einer ſchmeichelhaften Aufmerffamfeit, ſondern im höheren Grade 
noch einer verdienten Beachtung. 


— — — — — — — 


Hrößere dipſomatiſche Sendungen. 
Turin — Neapel. 


Schon wenige Jahre fpäter fand fich Gelegenheit zur Erfüllung 
der oben berührten Vorandeutung. Eben in der fehönften Fülle des 
männlichen Alters, in der Bollreife geiftiger Kraft und Willensenergie, 
im Befiße einer umfafjenden Bildung und reichen Weltfenntnig, mit 
einer langen Reihe intereffanter und lehrreicher Erfahrungen hinter 
fi), gewandt'und taftvoll im Umgange, in der großen Geſellſchaft 
im wahren Sinne des Wortes zu Haufe, bewandert, zuverläflig und 
ebenso präcis als ernft in Gefchäften: durfte der Fürſt nicht auf eine 
angemeffene Stellung in dem jeit Jahren mit Glück und Geſchick 
verfolgten Berufe rechnen und fich nicht nunmehr eine ehrenvolle 
Ausfüllung derfelben im eigenen Flaren Bewußtfeyn zutrauen? Ans 
dererfeit8 möchte ebenfo wenig geläugnet werden bürfen, Daß es 
endlich ziemlich an ver Zeitwar, eine fo brauchbare Berfönlichfeit nad) 
mannigfachen Proben der Tüchtigfeit zu nügen und an den rechten. 
Play zu ftellen, als in dem eben nicht verfrühten Vorrüden zu den 
höheren Graden des diplomatifchen Dienftes etwa eine parteilfche 
Begünftigung und ungerechtfertigte Bevorzugung des Cavalier's ent: 
dedt werden fann. Der Fürft hatte fein ‚,‚nonum premalurin annum‘“*° 
gehörig beftanden. Diefe Anerkennung wird man der damaligen 
Leitung der auswärtigen Angelegenheiten Oeſterreich's, mindeftend 
in dem vorliegenden Kalle, nicht verfagen können, und was endlich) 
die Wahl von Zeit, Ort und Umſtänden betrifft, fu hat jich bald ge- 
zeigt, daß für die rechte Stelle der rechte Mann gefunden worden. 
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Als der Fürft Berlin im Jahre 1838 verließ, gefchah ed nur, 
um den Poften eines Legationsrathes mit der Stellung eined außer: 
ordentlichen Gejandten und bevollmäcdhtigten Minifter an den Höfen 
von Turin und Parma zu vertaufchen. Auch in diefer neuen Beru- 
fung, fowie nicht minder in der fpäteren gleichartigen an den Hof 
von Reapel manifeftirte ſich unſeres Erachtens neuerdings Die eigen- 
thümliche Fügung des Gefchides, das überhaupt bis an das Ende 
der Lebenstage des Fürften nicht müde ward, denjelben auf unver: 
fennbar planmäßige Weije zu befonderen Zielen auf befonveren 
Wegen hinzuführen und durch ein ſtufenweis vorbereitetes Aufwärts: 
leiten endlich auf ven Punft gelangen zu laffen, wo ſich den Blicken 
des thatfräftigen Mannes eine weite Berfpektive der hiftorifchen Größe 
erfhloß. Mit dem Beginne feiner beveutfameren und tiefer einge- 
prägte Fußtapfen im Boden der Geſchichte zurüdlaffenden Mifftonen 
haben wir nun den ungleich wichtigeren Lebensabfchnitt des Fürften 
betreten und unfere biographifche Aufgabe feheint fich zu einer ver- 
hältnigmäßig ſchwierigeren und complicirteren zu geftalten. Gleich— 
wohl fehen wir uns, im jcheinbaren Widerfpruche hiermit, aus maß: 
gebenden Rüdjichten auf die Befchränftheit des und von Außen her 
vorgezeichneten Raumes, dann aber auch noch aus einem anderen be- 
dDingenden Grunde genöthigt, Diefelbe auf nur nod) wenigen Bogen zu 
löfen. Nicht ald ob Angefichtd der Ereigniffe der jüngften Zeit und 
der infignen Rolle des Fürften im Drama der leßteren der befangenen 
Hand die Feder entfänfe, oder ald ob fie vor der molesindigesta des 
Stoffes bange zurüdfchredte; Feineswegs, fondern aus dem einfachen 
Grunde, weil e8 von vornherein nicht in unferer Abficht liegt, eine 
eigentliche Gefchichte der neueften Zeit zu fchreiben, was wohl Bände 
in Anſpruch nehmen würde, Allerdings bildet Diefelbe den Hinter: 
grund im Lebensgemählde des Fürften, von dem fich feine Geftalt 
plaftifch hervorragend abhebt; gleichwohl müffen wir ung auf Die 
bloß contourirte Zeichnung jenes Hintergrundes befchränfen, eine 
biplomatifche, alle Einzelnheiten erfchöpfende Gefchichte einer fpäteren, 
dazu geeigneteren Zeit und einem Perg oder Droyfen der Zukunft 
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überlafiend. Bis dahin müffen fich die jebt noch trüben Stimmungen 
ver Gegenwart gereinigt, das Urtheil geläutert haben und müffen 
Dinge, Zuftände und Perfönlichfeiten in die richtige hiftorifche Per— 
ſpektive gerüdt feyn. Wir ftehen ven Ereigniffen und deren Trägern 
offenbar noch zu nahe. Das aber, was wir wollten und wollen durf⸗ 
ten, war eine wenigftens möglichft präcife Skizzirung des pſychiſchen 
Bildes unferes Fürften, die möglichfte Vermittlung eines wahren 
und warmen Berftändniffes feined Seelenlebens, die Nahelegung 
feines inneren und äußeren Entwidlungsganges, zudem die Berich- 
tigung mancher Irrthümer und fchiefen Auffaffungen, endlich eine 
verveutlichende Beleuchtung feines politifhen Worlebens bis zum 
Augenblide des impofanten Hervortretens im bewegten Vordergrunde 
der legten Jahre. Die äußere Kenntniß des leßteren ift fo ziemlid) 
den Meiften geläufig. Nichtsdeftoweniger werden wir den Yürften 
bis an's Ende im fteten Zufammenhange mit den Hauptereigniffen 
zeigen, den leßteren nicht willkürlich unterbrechen, oder etwas Bedeut—⸗ 
james im felben übergehen, wohlaber bisher unbekannte Zeitmomente 
oder Charafterzüge dem Lebensbilde am geeigneten Orte encauftifch 
einfügen. 

In der Eigenfchaft eines außerordentlichen Gefandten und be- 
vollmädhtigten Minifterd am Hofe zu Turin wurde der Yürft der 
Nachfolger des Grafen Brunetti. Durch diefe Stellung an einem 
dem Oeſterreich'ſchen Kaiferhaufe fowohl durch gute Nachbarfchaft, 
als durch vielfeitige Bande des Blutes nah befreundeten Hofe, zu: 
gleich aber auch durch die unmittelbare Nähe des zu allen Zeiten fo 
wichtigen italienifchen Schauplaßes wurde diefe Miſſion des Fürften 
eine ebenfo bedeutfame, als delifate. Sie wurde e8 aber auch durch 
die in jenen Zeitraum fallende befondere Geftaltung der Verhaͤltniſſe, 
durd) Die fid) bereits damals vorbereitende Entwidlung der Fünftigen 
Eventualitäten, befonders aber durch feine perfönlichen Beziehungen 
und Das ausgeprägte Relief, das er durch die Art und Weife des 
perfönlichen Auftretens feiner Stellung zu geben verftand. Mancherlei 
intereffante Auffchlüffe, womit ſich leider einheimifche Quellen fehr 
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fparfam erwieſen, vervanfen wir in Dieter Hinticht gerade fremden, 
aber deßhalb nicht minter aurerläitigen, ja in mehr als einem Be⸗ 
trachte gerade ſehr unparteiiichen Mirtbeilungen, vorzugsweije dem 
im Laufe der legten Jahre erichienenen „bitteriich-politiihen Memo: 
tandum“ des Grafen Solaro Tela Margarita, vormald, und zwar 
gerade in jenem Zeitraume, fonigl. Sardiniſchen Minijterd der aus: 
wärtigen Angelegenheiten. Indem derſelbe Den Fürſten ald Nachfolger 
des Grafen Brunetti bezeichnet, bemerft er zugleich, „Die Initruftionen 
des Füriten dürften anderd gearter geweien ſeyn, ale tie jeined Vor⸗ 
gängers, zumahl auch fein Berhalten ein anderes war.” Diejer beadh: 
tenswerthen Aeußerung fügt der Verfaſſer ſofort auch eine Charakte⸗ 
riſtik des Fürſten hinzu, die um jo ungeſchmeichelter iſt, als derjelbe 
im Verlaufe ſeines Werkes eifrig bemüht iſt, den Verdacht Oeſter⸗ 
reich' ſcher Sympathien von ſich abzuwälzen und als einzelne ſpäter noch 
hinzugezeichnete Züge Das Weſen des Fürſten in der Beleuchtung 
Icharfer Echlaglichter zeigen. „Tiplemat von nicht gewöhnlicher Be: 
gabung und von durchdringendem Blide*, jagt Margarita, „verfiel 
ex nicht in den Fehler jeiner Vorgänger, die Miene anzunehmen, ven 
Proteftor des Hofes oder den Vormund des Minijters der audwärs 
tigen Angelegenheiten ſpielen zu wellen, und er bat die ganze Zeit 
feines Aufenthaltes bei und gelegenheitlich der Befprechung innerer 
Staatöfragen nicht den Auſpruch merken laflen, ſich irgendwie einzus 
mengen oder eine maßgebende Vorſchrift vorzuzeichnen.“ Da es öftere 
vorkam, daß Die Equipage des Fürſten, jo oft ex ſich in verMitte der 
Stadt befand, auf einem beſtimmten Punkte zu halten pflegte, fo 
ſuchte ein dem Miniſterium feinpjeliges Gerücht dieſen Umftand gegen 
das legtere dahin auszubeuten, Daß man ausjprengte, der Zürft habe 
feine Equipage ftet3 vor das Staatsjefretariat befohlen, um das Volk 
glauben zu machen, er halte mit dem Minifter der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten über fämmtliche Gefchäfte lange Conferenzen. Diefes 
übertreibende und übel ausgelegte Gerücht jucht Graf Margarita zu 
widerlegen und bemerft weiterhin: „der Fürft habe nie Intereffen 
feines Hofes mit Nachdruck und warmen Eifer zu vertreten verftanden, 
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was übrigens auch feine Schulpigfeit gewefen. In der Gefellfchaft 
fand man ihn cauftifch und fpig, *) was Vielen nicht gefiel. Im 
Berfehre mit mir berüdjichtigte er häufig die Empfindlichkeit des 
föniglichen Minifters und ich durfte mich mit unferen gegenfeitigen 
Beziehungen zufrieden ftellen, wie wenig oft aud) meine Erwiebe- 
rungen mit feinem Begehren und jenem des Faiferlichen Hofes analog 
zufainmenfielen. Ic habe Grund zu glauben, daß feine Depefchen 
nicht wenig Dazu beigetragen haben, das gegen mic, in Wien gefaßte 
Mißtrauen zu verfcheuchen und eine richtige Auffaffung meiner weder 
Öfterreichifchen, noch franzöfifchen, noch englifchen, fondern farbini- 
ſchen, ausſchließlich fardinifchen Politik hervorzurufen, einer Politik, 
die ich immer feſtgehalten habe und unaufhörlich feſthalten würde, 
wenn ich die beendigte Laufbahn wieder von vorne beginnen müßte.“ 

Mit dieſer kurzen, aber ſchlagenden Charakteriſtik iſt die ganze 
Turiner Stellung des Fürſten ſowohl in geſchäftlicher, als in geſell— 
ſchaftlicher Hinſicht bezeichnend angedeutet, und was die Beziehungen 
zum Hofe, insbeſondere zur Perſon des Königs betrifft, ſo finden ſich 
im genannten Buche fpäter noch einige Fingerzeige, die wir am ge- 
eigneten Drte nicht überfehen werden. Jedenfalls war diefe Stellung, 
wie bereitS oben bemerft worden, eine nach vielen Seiten hin fehr 
delifate und Vorficht heiſchende, um fo mehr, als fich fpäter die Ver- 
hältniffe immer ſchwieriger geftalteten und der endlich in helle Flammen 
ausgebrochene Streit gerade an ſcheinbar Fleinen nnd untergeorbneten 
Fragen entzündete. In Anfehung aber jener fardinifchen und einzig 
und allein farbinifchen Politif des Grafen Margarita möchte die 


9) Auch diefe Charakterfeite des Fürften haben wir bereits früher einmahl be- 
rährt und hervorgehoben, daß fie ihn in der Gefellfchaft einerfeits ebenfo gefürchtet, 
als andererfeits beliebt und in auserlefenen Cirkeln beinahe unentbehrlich machte. 
Wir hatten hierbei befonders den Turiner Aufenthalt im Auge und werden auf diefen 
Bunft noch einmahl zurückkommen. Der Fürft war fein gewöhnlicher Witzbold, er 
Fonnte wißig bis zur cauftifchen Schärfe feyn, aber feine geiftvolle Liebenswürdigfeit 
wußte wieder andererfeits mit dem verlegenden Eindrude zu verfühnen. Uebrigens 
hielt er fich nicht nach dem Grundfage : „Allen gefallen ift ſchwer“, vielmehr darnach: 
„Wenigen gefallen ift ſchwer.“ 
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Bemerfung eined gut unterrichtcien unt immer treiten® urtheilenden 
Oeſterr. Staatämannes, *ı wumal Ta, me Die volitiſchen Gejtänd- 
nifie des edlen Grafen PRalmernen ichen Aeuserungen im brittifchen 
Unterhauſe gegenübergeñellt werten, wobl bier am rechten Otte ſeyn. 
Dieſelbe lauter: „Ein Zraatsminiter, welcher das Turiner Cabinet 
faft zwolf Jahre lang im Sinne eines Conſiervatismus, welcher nir: 
gends ewwas zu conſerviren verſtanden, geleitet hat, veroͤffentlichte im 
Laufe des Jahres 1832 ein Memorandum, eine Art von Tagebuch 
feiner minifteriellen Rirfiamfeit, gleichzeitig aur Vertheidigung der 
von ihm verfolgten Principien. Grat Solar vella Margherita (Mar: 
garita) wollte jidy gegenüber ven unaufhörlichen Angriffen der con: 
ftitutionell=fiberalen und jener anderen revolutionärzliberalen Partei 
gegen die Beichultigung, daß er Die Intereſſen Piemonts der Be- 
hauptung jeiner politiichen Grundſätze zum Opfer gebracht habe, da⸗ 
durch vertheidigen, daß er mit ausnehmender Offenheit Geſtändniſſe 
ablegte, um durch jelbe zu beweiten, DaB er immer bejtrebt geweſen, 
im Wege einer längft verichollen geglaubten Politif jene Vortheile 
zu juchen und zu erwerben, welche jeine Gegner vom Sturme der 
Revolution heifchten; daß er ferner, den alten Brincipien der Fürften 
aus dem Haufe Savoyen getreu, bei jedem Anlafje angerathen habe, 
die Verlegenheiten des Hauſes Defterreich zu benugen, um ſich auf 
Koften desjelben in der Lombardei zu vergrößern. Dieß ift der 
Sinn der freiwilligen Geftändniffe eines Miniſters an der Epige des 
Cabinets eines dem Wiener Hofe durch eine innige Allianz verbün- 
deten Hofes, welcher durch dieſe Allianz zugleich mit ven beiden an 
deren continentalen Großmächten verbündet war. Eein royaliftijches 
Gewiſſen war ruhig, weil einnahldas Haus Savoyen, ohne deßhalb 
aufgehört zu haben monarchiſch zu feyn, fich mit einem Raube am 
Haufe Defterreich bereichert hatte. Im Wege diefer alten Politik 
wollte num Herr Graf Solar della Margherita wieder einmahl vor: 





9) Graf Ficquelmont’s in: „Lord Balmerfton, England und der Eontinent”, 2ter 
Bd. p. 208 u. ff. 
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gehen. — Findet man nicht eine Verwandtſchaft der Anfichten in der 
gedachten“ (englifchen) „Barlamentsrede und in den eben erwähnten 
freiwilligen Geſtaͤndniſſen? Unter der revolutionären Schichte, weldye 


den ganzen Boden von Italien bededte, waren alfo geheime Einflüffe 


thätig, welche fi der Revolution nur bedienen wollten, um Anderen 


Derlegenheiten zu bereiten, während fie felbft einen befonderen Zweck 
verfolgten, welchen die alte Intriguen-Bolitif nicht verwerflich fand.“ 
Diefe Andeutungen des geiftwollen Commentators find bezeichnen für 
den Standpunkt des Verfaffers des Memorandum, zugleich aber ein 
Kriterium mehr für die ungefchmeichelte Zuverläffigfeit des Urtheils 
im legteren über den Fürften. Ebenfowenig läßt fich aber zweifeln, daß 
deſſen anerfannter , durchdringender Scharfblid” die leifeften Regungen 
der alten Savoyifchen Fürftenpolitif zu penetriren und zu belaufchen 
verftanden haben werde. — Belanntlic hatte im Jahre 1838 die 
Krönung S. M. des Kaiferd Ferdinand 1. in Mailand unter glän= 
zenden Feierlichkeiten ftattgefunden *) und ebenfo befannt ift die von 
dem großmüthigen Herzen des erlauchten Monarchen damals ges 
währte allgemeine Amneftie, die mit Dem warmen Strahle Faiferlicher 
Huld verföhnende Gefühle in alle Gemüther fenfen follte. Man’ 


"weiß auch, wie diefem edelmüthigen, eine neue Zufunft für die Lom— 


bardie heraufzaubern follenden Bejtreben gelohnt worden; ſchwerlich 
wird man aber wiſſen, daß fih unter all’ den prangenden Rofen der‘ 
Mailänder Schauftellungen bereits Schlangen der Falſchheit und 


*) Kürft Metternich befand fich danıals im Gefolge des Kaifers und Graf Mar: 
garita bedauert fehr, nicht Gelegenheit gefunden zuhaben, den großen, durch Talente 
und feinen Einfluß auf alle Angelegenheiten Europa's hervorragenden Staatsmann, 
ber aber envlich doch auch von dem felbft die Cedern, gefchweige denn die niederen 
Pflanzen nicht verfchonenden revolntienären Sturme erfaßt worden, perfönlich kennen 
zu lernen. Sollte der Fürft, meint der Sardinifche Srminifter, bei einem ftillen Rück⸗ 
blide auf die denkwürdigſten Momente feines glorreichen politifchen Lebens nicht 
bitter bereuen : zu fchnell Lonis Philipp von Orleans als König auf den vom Bar: 
rikadenblute befprigten Ruinen anerkannt, feinen wirfjameren Beiftand dem Don Carlos 
geleiftet und endlich nicht die Waffen gegen das Revolutionsneft in der Schweiz ge⸗ 
wenbet und dem Sonverbund den Sieg gefichert zu haben, dem Intereffe ver Ord⸗ 


- nung in Europa zum Triumphe? — 
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Aıglit bargen. Bedeutſame Winfe hierüber finden ſich in den ſehr 
Imtereflanten und orientirenden „Erinnerungen eines Oeſterr. Bete- 
ranen“, die dort nachgelejen werden fonnen. Zu den ftillen, aber un- 
geblendeten Beobachtern jener brillanten Zeftlichfeiten dürfen wir 
wohl auch unferen Aüriten zählen, den wir mit allem Grund unter 
den Zeugen jener Mailander Aranjueztage vermuthen. — Das Jahr 
1840 brachte die orientalifchen Angelegenheiten, rejp. den Streit der 
hohen Pforte mit ihrem Vaſallen Mehemed Ali von Aegypten, und 
die Einmiichung des Occidents auf s Tapet. Defterreich ftand damals 
der ſchwachen Türkei zur Seite und fchloß fi zu London der Qua- 
drupelallianz an, wodurch Frankreich in einer unliebfamen ifolirten 
Etellung blieb. Indeſſen e8 wollte ed nicht anders. Defterreich’s 
Politik wünfchte das fo innig befreundete und nahe ſtehende Sardi- 
nien mit in's Intereffe der Sache zu ziehen und der Fürſt führte mit 
beredter Gewandtheit die dießfälligen Unterhandlungen; aber ver 
Sardinifche Hof widerſtand der Verfuhung, in weifer Neutralität 
verharrend, worauf fich der Graf Margarita nicht wenig zu Gute 
hält. Bei der Befpredyung diefer Angelegenheiten läßt ſich der Ge- 
"nannte auch in eine umftändlichere Wiverlegung der Behauptungen 
eines gewiſſen Gualterio hinfichtlich des arroganten Auftretens und 
unberufenen Einmifchens des diplomatifchen Vertreters Oeſierreich's 
(unſeres Fürſten) in die militäriſchen Arrangements, ſowie in Betreff 
gewiſſer enragirter Aeußerungen des Königs gegen Oeſterreich ein, 
und beweist die Abſurdität ſolcher Aſſertionen einer Partei, in deren 
Planen es lag, Sardinien im Lichte einer demüthigenden Abhängig- 
feit von Defterreich erfcheinen zu laffen. Man erfieht daraus, wie - 
felbft der Namen des Fürften von einem unlauteren Parteitreiben 
mißbraucht worden. — Den vbigen Berhandlungen folgten in der- 
felben Zeit die Debatten über den Abfchluß eines Vertrags wegen 
Schuß des literarifchen Eigenthums und das endliche Zuftandefommen 
desſelben zwilchen den Gabinetten von Wien und Turin und den 
übrigen italienifchen Höfen, mit Ausnahme von Neapel; eine Trans- 
aktion, die von dem literarifchen Italien mit enthufiaftifchem Beifalle 
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aufgenonmen wurde. Der Vertrag trägt auch die Unterfchrift des 
Fürften als Faiferlihen Miniftere. — Die erfte Veranlaffung zu un- 
angenehmen Erörterungen zwifchen den Cabinetten von Wien und 
Turin gaben die Verhandlungen wegen Verlängerung des 1834 ab: 
gefihloffenen Gontrabandvertrags zwifchen den beiden refpeftiven 
Staaten und die jogenannte Gravellone-Frage (feit langer Zeit ven: 
tiliet in Betreff ver Grenzen zwifchen Deiterreich und Sardinien bei 
Pavia). Graf Margarita läßt ſich über Die dießfälligen Verhand- 
lungen des Breiteren aus und bemerkt felbft, daß namentlich der letz⸗ 
tere Gegenftand mehr eine Rechts- und Dignitätd - al eine Inter- 
effenfrage gewefen, zur Vermeidung des Anſcheins, als ob man ſich 
auch in geringfügigen Dingen dem Stärferen bequemen wollte, von 
Sardinien hartnädig verfochten. Daß es dabei nicht ohne einige 
Bitterfeit abgegangen, verfteht ſich wohl von felbft. Nichtspefto- 
‚weniger, bemerft Margarita weiter, wußte das Wiener Cabinet 
biplomatifcher Weife die Rüdjichten der Politik von jenen der bloßen 
- materiellen Intereffen zu unterfcheiven und war bemüht, das gute 
Einvernehmen zwifchen den beiden Höfen aufrecht zu erhalten. Zu 
diefem Ende ließ e8 auch durch den Fürjten Schwarzenberg in allen 
Fragen von allgemeinem europäifchen Intereffe die an die Faiferl. 
Gefandifchaften und Repräfentanten bei den Großmächten ergangenen 
Depefchen dem Zuriner Cabinete mittheilen. Auch bezeichnet Marz - 
garita feine Beziehungen zu dem Fürſten ald ‚‚relazioni buone, 
franche e leali.“ „Der Fürft, bemerkt ver Graf weiter, „hielt mit feiner 
Meinung über unfere Tendenzen und Die geringe Neigung zu Defter: 
reich nicht zurück, und auch ich hatte Fein Hehl über den gerechten 
Stolz eined Staates, der nicht als Vaſall eines Stärferen erfcheinen 
wolle. Er beadhtete diefe empfindliche-Seite und zeigte fein Mißtrauen 
gegen mich.“ Höchſt charakteriftifch ijt Das weitere Geſtändniß des 
Verfaſſers in Betreff des Fürſten. „Unter den übrigen Staatsmän— 
nern hatten fich nicht alle feiner Sympathie zu erfreuen. Gerade was 
fie am forgfältigften zu verbergen fuchten, entvedte fein durchdrin— 
gender Scharfblid. Daher war er auch nicht beliebt und der König 
22° 
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fürchtete ihn. Er fcheute jeinen Bid und jened Lächeln, womit 
er in den ihm gewährten Audienzen zu verftehen gab, daß er Worte 
und Höflichkeiten nad) ihrem wahren Werthe zu ſchätzen wine.” Das 
geibie Kennerauge des Fürften wußte den König zu durchblicken und 
wie fehr ſich auch Carl Albert auf dem Throne bemühte, die Erinne- 
rungen an die Vergangenheit des Prinzen von Carignan auszulöjchen, 
fcharfe Beobachter und. Jene, die Vieles gelernt und Richie vergeſſen, 
vermochte er doch nicht zu täujchen, und darunter gehörte auch Fürſt 
Felix zu Schwarzenberg. Bemerfenswerth erfcheint der Umftand, daß 
fi die unangenehme Beranlafjung zur Spannung zwifchen den beiden 
Cabinetten gerade wenige Monate nad) der Vermählung des Sarbi- 
nifchen Kronprinzen, jetigen Könige und damaligen Herzogs von 
Savoyen, mit einer Erzherzogin von ‘Defterreich hervorthat, denn 
gerade damals wurde dieNichtverlängerung des Contrabandvertrages 
erklärt. Ein Fingerzeig für Defterreich, fic) nicht über die Natur feiner 
Beziehungen zu Eardinien troß der Familienbande zu täufchen. Im 
Gemüthe des Fürften war feit diefem Augenblide eine gewiffe Bitter- 
feit zurüdgeblieben. Indeſſen fanden für dießmahl nod) Feine ernft- 
lichen Störungen ftatt und das gute Verhältniß wurde auf die oben 
angeveutete Weife weiterhin aufrechterhalten. Wie meiſterlich der 
Sardinifche Hof ven Schein eines guten Einvernehmens mit Defter- 
reich zu bewahren verftand, darüber finden ſich im I. B. der „Erin- 
nerungen eines Defterreich’fchen Veteranen” intereffante Aufzeich- 
nungen, was insbeſondere für die Periode gilt, wo ſich Europa durch 
die franzöfifche Julirevolution von einem allgemeinen Kriege bedroht 
glaubte; der Verfaſſer der „Erinnerungen“ bemerkt hierüber: „Wer 
die ſowohl zwifchen den Armeen, wie zwifchen den: Eabinetten damals 
beſtehenden freundlichen Berhältniffe in's Ange faßt, der würde das, 
was im Jahre 1848 geſchah, niemals für möglich gehalten haben. 
Diefe Verhältniffe gewährleifteten die Ruhe Italien's; biteb Piemont 
feinen Verträgen getreu, fo fonnte feine Revolution in Italien ftatt- 
finden; Earl Albert wäre im Befige feiner königlichen Macht auf 
dem Throne und nicht als ein Flüchtling fern von den Seinen in der 
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Berbannung geftorben. Wann wird man endlich begreifen, daß Ber: 
rath und Treuloſigkeit nicht Politik find, daß dieſe Politik fich ewig 
in ihren eigenen Regen verftridt! Carl Albert ift ein großer, ein 
tragifcher Beweis Diefer Wahrheit. Nie hat die Hand der Allmacht, 


. die den Treubrud rächt, ſich fichtbarer bewiefen, als indem Schidfale 


dieſes Fürſten.“ — Aber feit 1843 fing fich jenes fcheinbar gute Ver: 
hältnig an fühlbar zu trüben, bis es endlich von Seite Piemonts 
plöglich auf unerwartete Weife in helle Seinpfeligfeit umfchlug. Die 
Beranlaffung zum endlichen Ausbruche bereitete die feit Anfang 1846 
in der Schwebe befindliche famoſe Salfrage, die ihren pifanten 
Kamen nachträglich fattfam rechtfertigte. Der wohlunterrichtete Ver- 
faffer der „Erinnerungen“ läßt ſich darüber folgendermaßen vernch- 
men *)? „Die Ereigniffe rüdten unterdeffen ihrer Entwidelung raſch 
zu. Schon lange hatte der Feldmarſchall“ (Radetzky) „vie freundlichen 
Gefinnungen des Turiner Gabinets zu beargmohnen angefangen und 
auch mehrmals in Wien darauf hingedeutet, aber dort nur wenig - 
Beachtung gefunden, weil feine Beforgniffe mit den Freundfchafte- 
verficherungen des Turiner Cabinets **) im Widerſpruche ſtanden. 
Bis jegt fehlte auch ‚in der That dem Turiner Hofe jeder plaufible 
Grund zu einer Spannung in feinen diplomatifchen Berührungen 
mit Defterreih; da gab eine an und für fich höchft unbedeutende 
Sache einen willfommenen Anlaß. Piemont hatte in Bezug auf den 
Salzhandel einen Vertrag mit Defterreich ;***) letzteres glaubte dieſen 
Bertrag verlegt. Er ward Anlaß zu einem Notenwechfel, und da der: 
felbe zu feinem Refultate führte, antworteten wir mit einer bedeutenden 
Erhöhung des Einfuhrzolles auf Wein. ***) Diefer Gegenftand 


*) Band I, p. 47 u. ff. 

**) Diefe Freundfchaftswerficherungen des Turiner Cabinets währten übrigens bie 
unmittelbar zum Ausbruche der Ereigniffe. Ueber die piemontefifch »mailändifchen 
Intriguen fiehe übrigens auch. „Lord Balmerfton, England und der Eontinent, B. II, 
p- 229 u. ff. der deutfchen Ausgabe. 

***) Bom Jahre 1751. 
*) Die Weinfrage war auch bereits gelegenheitlich des Contrabandevertrags in 
Anregung gekommen. 
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hatte zwei Seiten. Für das Benetianifche, das viele gute Weine er: 
. zeugt, war die Magregel jehr vortheilhaft, denn der Lombarde mußte 
nun von dorther die befjeren Weinforten holen, mit denen er feinen 
leichteren Landwein mijcht. Früher gejchah dieſes durch piemontefifche 
Weine, denn da Piemont an guten fchweren Weinen fehr reich ift, 
fo Faufte ver Lombarde troß des Einfuhrzolles feine Weine dort wohl: 
feiler, al8 im Venetianifchen. Für die Lombardie hatte Die Maßregel 
daher eine Vertheuerung des Weines zur Folge, eine Folge, die ſich 
bis tief in Die unteren Schichten der Gefellfehaft fühlbarmachte, denn 
in Stalien trinkt aud) der Aermite Wein. Für Piemont, das jährlich 
für mehrere Millionen Wein nad) der Lombardie ausführte, war Diefe 
Mapregel von großem Belang. Diefer unzeitig erhobene Zwift er: 
zeugte auf beiden Seiten viel übles Blut und ward von Piemont zu 
feinem Bortheile ausgebeutet.” — So weit der Oeſterreich'ſche Ve⸗ 
teran von feinem Standpunfte bei der Erörterung der Verhältniffe 
furz vor dem entſchiedenen Bruche mit Sardinien und der Anteceden- 
tien des italienifchen Aufftandes. Das Memorandum des Grafen 
Margarita geht in ein genaueres Detail des fatalen „Salzhandels“ 
ein, wie ihn der Memoirift felbft bezeichnet, und ffizgirt die Phafen 
diefes Streites, der zugleich auch ein eigenthümliches Licht auf die 
Beziehungen Piemonts zum Kanton Teflin wirft. Was den urfprüng- 
lichen Vertrag vom Jahre 1751 mit Defterreich betrifft, fo fteht ver 
Verfaſſer des Memorandums in der Hauptfache auf der Seite Defter: 
reichs und gefteht, daß die Salsfrage von der Revolutionspartei auf 
„wunderbare Weife” ausgebeutet worden fei. Der oben beregte Noten- 
wechjel wurde ein mehr oder weniger bitterer, oder vielmehr falziger, 
und eine der an Margarita überfandten Noten foll der Fürft mit dem 
Wie begleitethaben: „Je Vous adresse une note sur l’affaire des 
sels, et Vous trouverez quelle est bien salée.“ — Beſonders übel 
war der Fürſt auf den Sardinifchen Finanzminifter Grafen Gallina 
zu fprechen, der im I. 1843 mit Teffin einen Sablieferungsvertrag 
abgefchloffen hatte und Den der Fürft in nicht ungegründetem Ver: 
dachte hatte, es bei der ganzen Sache mehr auf eine Verlegung 
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Oeſterreichs, als auf eine Gefälligfeit gegen Teffin abgefehen zu 
haben. Bon wie hohem Standpunfte auch der Oeſterr. Staatskanzler 
den Streit anfah, fo Fonnte doch auch er die richtige Anficht nicht 
unterdrüden, „daß er nicht.begreifen Fönne, wie man Sardinifcher 
Seits die Beziehungen zu einem altbefreundeten und alliirten Hofe 
bintanfeßen fönne zu Gunſten ‚„des gens de sac et de corde,‘“ die 
gegenwärtig den Canton Teffin beherrfchen und mit denen man un= 
möglich fompathifiren könne.” Diefe Angelegenheit fand Feine fried- 
liche Ausgleihung mehr und die Situation des Fürften in Turin 
hörte auf, eine erquidliche zu feyn. Richtöveftoweniger wurde im 
Laufe von 1844 ein erleichternder Poftvertrag zwifchen Defterreich | 
und Sardinien abgefchloffen und zur Verftärfung der alten Samilien- 
bande in.Betreff der Vermählung des Prinzen Eugen von Garignan 
mit der Erzherzogin Marie von Defterreich *) unterhandelt. Der un: 
erwartete Tod der erlauchten Braut vereitelte die gehegten Abfichten. 
Die fpäteren Ereigniffe fanden den Fürften nicht mehr in Turin, 
fonvern auf einem anderen Punkte Italiens. Man begreift, die 
Stellung des Fürften am Turiner Hofe war nachgerade eine dornige 
geworden. Schon etwas früher (zu Ende 1843) hatte auch in der 
franzöfifchen Gefandtfchaft ein PBerfonenwechfel ftattgefunden (Sal- 
vandy an Stelle des Marquis von Dalmatien, weldyem Erfteren bald 
Graf Mortier folgte). Margarita bezeichnet fowohl diefen, als aud) 
den Defterreich’fchen Gefandtenwechfel als einen ihm in mehrfacher 
Beziehung unwillfonımenen, da e8 mehrere Gefchäfte gab, die mehr 
oder weniger important, ihrer Natur nach auch zu den nicht leicht zu 
behandelnden gehörten. An die Stelle des Fürften trat der Graf 
Buol von Schauenftein; eine Wahl, die den Beifall des Könige 


‚hatte. Mer hätte wohl damals ahnen können, daß diefer Staatsmann 





*) Maria Carolina Augufta, ältefte Tochter Sr. F. H. des Erzherzogs Rainer, 
Picefönigs des Tomb.zvenetianifchen Königreichs, Schwefter der Erzherzogin Adel 
heid, gegenwärtigen Königin von Sardinien, Gemahlin Bictor Emanuel II., das 
mals noch Herzogs von Savoyen, Die Erzherzogin Braut, geb. am 6. Februar 
1831, ftarb am 23. Jänner 1844. 
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Gefahr au zeigen und au ernftlichen Bedenken aufzufordern. Ob in 
Folge der letzteren böberen Orts nad Wien berufen, oder ob aus 
eigenem Entichlufle- zur Reife dahin beftimmt, vermögen wir hier 
nicht genau anzugeben; genug, der Fürft war im Laufe von 1847 
nach der Kaiſerſtadt geeilt, um mit dem Neftor der europäifchen Po: 
litik über die italienifchen Nerhältniffe in demfelben Staatskanzlei: 
gebäude Rüdiprache zu pflegen, Das ihn felbit, ſchon nad) über: 
raſchend furzer Friſt, aber nadı einer wahren Fluth von Ereigniffen, 
auf ungeahnte Weiſe als Premier Ocfterreich8 in feinen ſchweigſamen 
Mauern empfangen jollte. Was damals gefprochen, gedacht und be: 
ſchloſſen worden, wir willen es nicht; aber was er rieth, und daß er 
warnte, mag ſelbſt dem Verftändniffe Des Laien nahe genug liegen. — 
Auf der Rückreiſe hatte der Fürft das Unglück, in Venedig am ty: 
phöfen Nervenfieber zu erfranfen und dem fchweren Uebel beinahe 
zu erliegen, wenigitens zweifelte man damals an feinem Auffommen. 
Man denfe jüh die traurige Erfüllung jener Befürchtungen, man 
denfe fi den Fürſten ſchon damals als Opfer des nicht zu bewäl- 
tigenden Körperleideng — und werfe einen betrachtenden Blick in 
die Zukunft! — Da fiegten aber, zur Freude der nädıften Ver: 
wandten, die beforgnißvoll nad) Venedig geeilt waren, und zum 
Güde Oeſterreichs Die Kunft der Aerzte und des Fürften guter 
Genius, und er war gerettet! Seit jener Zeit datirte aber das früh: . 
zeitige Ergrauen feiner Haupthaare (wohl möglich auch Die Ange- 
griffenheit der Augen, woran der Fürft bereits in Neapel gelitten 
haben fol) und vielleicht auch jene Reizbarfeit der Nerven, auf deren 
Rechnung gewiß die vorfchnelle Kataftrophe im Frühjahre 1852 zu 
fchreiben. Aber freilich war auch jenem irritirten Nervenfyfteme in 
der $olge eine Trag⸗ und Leiftungsfähigfeit zugemuthet worden, Die 
über die Mitte des Lebens hinaus ſich felten mehr jener unerfihütter- 
lichen Atlaskraft zu erfreuen hat, um allen Stürmen und Bebürdungen 
zu trotzen. 

Unter fehlimmen Aufpicien war das Jahr 1847 zu Ende gegan- 
gen, unter noch fchlimmeren und bedrohlicheren hatte das folgende 
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Fürften allergnädigft zu würdigen gewußt. Da nun Se f. k. apoft. 
Majeftät jederzeit geneigt find, Perfonen, welche jid) durch ihre Au- 
hänglichkeit an das Durchlauchtigſte Oeſterr. Kaiferhaus und ven 
Defterr. Staat augzeichnen, mit befonderen Gnadenbegeugungen zu 
belohnen und aufgumuntern : Als haben Allferhöchftviefelben aud) dem 
Herrn Fürften in gnädigfter Würdigung diefer feiner Verdienſte mit 
Vergnügen ein offenkundiges Merkmal der Allerhöchften Zufriedenheit 
ertheilen wollen und ernennen hiermit in Gnaden“ ꝛc. In demfelben 
Jahre finden wir ihn auch bereitd mit dem Großfreuze des Königl. 
Sardinifhen Mauritius- und Lazarusordens gefhmüdt, alfo von 
der Hand vesfelben Königs, ‚che lo temeva.‘‘ Wie wenig beliebt 
der Fürft auch bei einigen ‚‚uomini di stato‘* aus begreiflichen und 
auch befannten Gründen gewefen feyn mag, fo ift e8 doch Thatfache, 
daß er in mehr als einem gewählten Turiner Eirkel als entfchievener 
Liebling und als eigentliches attifches Salz diefer Geſellſchaftskreiſe 
galt. Noch nad) Jahren wurde feine Gegenwart in denfelben vermißt 
und wir wiflen aus dem Munde eines Defterreich’fchen Touriſten, 
wie lebhaft man in Turin noch lange nachher das Bedauern fühlte, 
den „unvergleichlichen“ Gefellfchafter nicht mehr zu bejigen, „ver Die 
Abende fo Föftlich zu würzen und die gefelligen Kreife geiftig zu elef- 
trifiren verftand.“ in befonders gern gefehener Gaft war der Fürft 
im Haufe ded damaligen preußifchen Geſandten in Turin. Unter 
den Grazien und Mufen war auch dort die Mufif feine Lieblings: - 
famöne. Noch wollen wir erwähnen, daß fich während feines Turiner 
- Aufenthaltes auch Mailand eines öfteren Beſuches zu erfreuen hatte. 
Es war wohl in.mehr als einer Beziehung für ihn von Interefle, 
feine Zuriner Wahrnehmungen mit Mailänder Eindrüden inRapport 
zu fegen und den nachgerade jo verhängnißvoll gewordenen piemon— 
tefifc) = lombardifchen Relationen auf der Spur zu folgen. Aus der 
befannten deutfchen Buchhandlung in Mailand pflegte ſich auch der 
Fürſt in der Regel mit feinem Lefebedarfzu verforgen, und die einfach: 
fiebenswürdige Erfcheinung des Fürften ift an jener Bücherquelfe lange 
im geſchätzten Andenken geblieben. 
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Aus tem monotonen und in mancher Beziebung jaſt Höfterlichen 
Turin führte ven Aüuriten nunmehr ſeine neue Beſfimmung an eine 
ganz entgegengeiegte Stäne nahezu am anteren Enve Italiens — 
nach der herrlidyen, lebendig⸗bunten, ven der verihwenteriihen Hand 
der Ratur mir allen Reizen irviiher Schönheit ausgeitatteten Par⸗ 
thenove. ‚„„Vedi Napoli e puoi muori!‘: — wirwinen nicht, ob diefer 
begeifterte Ausruf jemald dem Munde des Tiplomaten entichlüpft, 
oder ob er jenes italienische Eden, mit in die füge Schwärmerei der 
Dichter einftimmend, für einen „auf die Erve herabgefallenen Theil 
des himmlischen Paradieſes erflärte; aber das glauben wir zu wiffen, 
daß er mit Goetheſchem Auge und feinem Schönheitsiinne Reapels 
vollen Zauber betrachtet und mit kalobiotiſchem Takte, d.h. mit eben 
fo viel Geiſt als Phantafie, und mit nicht weniger Gemüth als Ber: 
ftand eines finnigen Lebenskünſtlers zu genießen verftanden. Oder 
hätte der Diplomat und Staatsmann weniger Empfänglichfeit für 
die ihn umgebenden Reize und nicht die Berechtigung jedes einfachen 
Touriften mitbringen follen, den vollauf Frevenzten Becher an die 
Lippen zu fegen und Dafeyn verfchönernde Blumen in den einförmigen 
Reigen der Gefchäftsftunden zu fhlingen? Er hätte dann eine Aus- 
nahme von all den Kollegen vor ihm, ja felbft von all ven Männern 
des Schwerted machen müflen, (und dazu war ergar nicht angethan), 
deren Keiner den Boden Neapels betreten, ohne dad Knie vor ven 
Eharitinnen und Mufen zu beugen und fidy in die Myfterien eines 
poetifhen Naturcultus einweihen zu laffen. Für Manchen von ihnen 
war freilich Neapel zum Capua geworben. Dieß war nun beiunferem 
Fürften zwar nicht der Fall, aber wir dürfen zugeben, daß ſich für 
feine fein, fenfibel und elaftifch vrganifirte Natur Neapel vorzüglid, 
zu eignen fchien. Und wenn wenige Jahre fpäter den von anftren- 
gender Aufregung Weberreigten, von der Arbeitsbürde Ervrüdten, als 
es jchon leider zu ſpaͤt war, ein ftiller Zug der Sehnfucht faft inftinftiv 
nad) Neapeld Golf fehmachten ließ: — war dieß nicht ein deutlicher 
Fingerzeig,, wie fehr der Anblick jenes ewigflaren Himmels mit dem 
innerften Bedürfniffe feines Weſens zufammenftimmte? In den ab- 
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gemefjenen Periodenbau des Fühlen dipfomatifchen Idioms laſſen fich 
dergleichen Beziehungen allerdings ſchwer übertragen und wir müflen 
uns begnügen, nur allgemeine Andeutungen zu geben. 

„Für uns“, bemerkt Graf Margarita, als er des Oeſterreich'ſchen 
Geſandtſchaftswechſels zu Ende des Jahres 1844 erwähnt und zu—⸗ 
gleich Neapel als den neuen Beftimmungsort des Fürften bezeichnet, 
„für und war diefe Veränderung nur ein ‘Berfonenwechfel (pura mu- 
tazione)“, da ſich dadurch allerdings im Allgemeinen in den Verhält- 
niffen nichts änderte. Für den Fürften war es mit unveränderter 
Beibehaltung feines amtlichen Charakters ein Ortswechſel, und zwar 
ein angenehmer, wobei jedoch) der bemerfenswerthe Umftand nicht zu 
überjehen,- daß ihn, den genauen Kenner und Beobachter der italie- 
niſchen Dinge und Verhältniffe, tro& der Turiner Controverfen, fein 
Geſchick auf Italiend Boden gleichſam ald Wächter und Hüter der 
Oeſterreich'ſ chen Intereſſen feſthielt. War ſeine Verſetzung von Turin 
unter den obwaltenden Umſtänden etwa eine Convenienzfrage, ſo 
ward feine Poſition in Neapel bei der allgemeinen Sachlage in Ita- 
lien ohne Zweifel zur Stage der Opportunität.“ Ob man auıh dort 
den ftattgefundenen Verfonenwechfel für eine „pura mutazione‘* 
angefehen, wiffen wir zwar nicht anzugeben, daß aber für den be- 
ftimmten Pla der rechte Mann gefunden war, konnte man bald 
Berausfühlen. ‚‚Est modus in rebus,“‘ d. h. unter gewiffen Um— 
ftänden fommt auf Maß und Methode in der Behandlung der Ge: 
fchäfte außerordentlid) viel an und gerade in der Methode prägt fid) 
die Berfönlichfeit des Handelnden am entjchiedenften aus. Wirfinden 
keine Andeutungen, daß die Anweſenheit des Fürften am Hofe zu 

Neapel vom erften Augenblide an bis zu den berüchtigten Märzereig- 
niffen von 1848 nicht eine willfommene und das Benehmen des 
Hofes nicht fortwährend ein, fowohl den vom Fürften repräfentirten 
Beziehungen, als auch feiner perfönlichen Haltung angemeffenes ge: 
wejen wäre. Auc, findet ſich nirgends ein Wink, daß der König beiver 
Sirilien Veranlafjung genommen hätte, ſich vor feinem cauftifchen 
Witze ſcheu zurückzuziehen, obgleich der Fürft dem letzteren in Neapel 
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faum Htärfere Gewalt angerban und engere Fefſeln angelegt haben 

dürfte, als anderorten. Bon Anfang bis zu Ente, und jelbit als ich 
die italienischen Berhälmifie merklich zu trüben anfingen und der Haß 
gegen Oeſterreich an vielen Bunften Der Halbinjel in bellen Flammen 
aufichlug, blieb ver Fürft eine an Neapels Hote ſtets willtommene 
und hoch angeiehene Periönlichkeir. Es ift begreiflih, Daß vieles 
perſoͤnliche Moment nicht wenig geeignet geweſen, in die Bagichale 
der geſchaͤftlichen Beziehungen, namentlich an einem dem Oeſter⸗ 
reich’ichen Kaiſerhauſe durch ältere und neue Bande innig befreun- 
deten Hofe *), ein befonvderes Gewicht zu legen und dem Auftreten 
des Fürften in allen Fällen ver Repräjentanz feined Monarchen und 
der Oeſterreich ſchen Regierung ein vorzügliches Luftre zu verleihen. 
Richt wenig fam dasſelbe auch der Vertretung der materiellen Inter: 
efien Oefterreich8 zu Statten, zumahl in einem Staate, wo ſich die 
Eoncurrenz fremder Kräfte und Einflüffe ſchon feit ange her fühlbar 
zu machen begonnen und namentlich England nichts unverfucht ließ, 
ſowohl feine politijche, als auch merkantiliſche Prädominanz zur 
vollen Geltung zu bringen. Unter diefen Umſtaͤnden war wohl ver 
durch die Bemühungen des Fürften am 4. Juli 1846 abgefchloffene 
und am 3. October desfelben Jahres ratificirte Handels- und Schif⸗ 
fahrtsvertrag,“) welcher Defterreih’8 Handel und Flagge in allen 
Beziehungen jenen der beftbegünftigten Nationen gleichftellte, ein ſehr 
gelungener Wurf, die Anbahnung einer hoffnungsvollen Zukunft 


*) J. M. die jetzige Königin der beiden Sicilien, Maria Therefia, ifl die ältefte 
Tochter St. k. H. weiland Erzherzog Carl von Defterreidh , des glorreichen Feld⸗ 
beten der Oeſterr. Heere. 3. M. iſt geb. den 31. Juli 1816 und vermählt zu Trient 
den 9. Jänner 1837 mit S. M. Ferdinand II., Könige beider Sicilien. 

**) Die zum Abfchluffe des genannten Bertrage Bevollmächtigten waren : von 
Seite Oeſterreichs Fürſt Felix zu Schwarzenberg, außerordentlicher Geſandter und 
bevollmaͤchtigter Miniſter Sr. M. des Kaiſers von Oeſterreich am k. Hofe beider 
Sicilien; von letzterer Seite: der Koͤnigl. Miniſter-Staatsſekretair Juſtinus For⸗ 
tunato, der dienftthuende Kämmerer und Minifter-Staatsfefretair Michael Gravina 
e Requefenz, Fürft von Comitini, dann Anton Spinelli aus dem Haufe der Fürften 
von Scalea, f. Kammerherr, Mitglied der General-Confulta, General-Oberinten- 
dant der Archive des Königreichs und Intendant der Provinz von Neapel. . 

! 





Fürft Felix zu Schwarzenberg. 349 


für die nach) neuen Abfag= und Verbindungswegen ringende Defterr. 
Induſtrie, und Sicherftellung einer handelspolitifchen Wechfelfeitigfeit, 
die dem mit feiner Thätigfeit vorzugsweife dem Süden und Often 
zugewandten Handel Defterreich8 nur Gewinn verheißende Chancen 
bieten kann. Vergißt man nicht, daß e8 insbefondere das zu groß- 
artiger Entwicklung aufftrebende Inftitut des Defterr. Lloyd in Trieft 
war, dem durch jenen Vertrag eine-weitausfehende, und von dem 
felben auch beſtens genügte DOperationsbafts geebnet ward, fo wird 
man die Wichtigkeit jenes handelspolitiſchen Staatsaktes wohl ein- 
leuchtend finden. 

Außer den eigentlichen materiellen Belangen haben aber aud) 
noch die allgemeinen politifchen Beziehungen beider Staaten in jenem 
Akte einen felbftverftändlichen Ausdrud gefunden. Durch feine euto- 
päifche Stellung, feine geographifche Lage, durch alle geichichtlichen 
Antecedentien und die Macht der Verhältnifje auf die Wahrung jeines 
politifchen Einfluffes in Gefammtitalien angewiefen, mußte Defterreid) 
bei allen Maßregeln fowohl in dem ihm felbft angehörenden Theile 
der Halbinfel, als auch bei jedem Schritte in den übrigen Theilen 
Staliens jene maßgebenvde Rüdjicht zum Ausgangspunfte feiner Be: 
ftrebungen nehnen und durfte diefelbe auch von feinen diplomatiſchen 
Vertretern an den italienifchen Höfen zu Feiner Zeit aus den Augen 
verloren werden. In diefer Hinficht war wohl unferem Fürften der 
bedeutendfte Theil feiner damaligen ftaatsmännifchen Aufgabe zuge: 
fallen, da, wie ſich die Dinge in Italien nachgerade zu geftalten an- 
fingen, der Zionswächter der Defterreich’fchen Intereſſen auf einem 
nicht unwichtigen Punkte der Halbinfel wohl nach allen Seiten hin 
blidender Argusaugen bedurfte. Ueberhaupt war die Lage Europas 
um die Mitte der vierziger Jahre Feine befriedigende und von mehr 
als einem: Sturm- und Wetterzeichen bedrohte. Wohin man blidte: 
überall Verwicklungen, Schwierigfeiten, Krifen und Collifionen, an 
mehr als einem Punkte aber theils bereits offener Kampf und Auf- 
ruhr, theils unter der dünnen Afchendede verborgene, jeden Augen: 
blick in hellen Brand aufzulodern drohende Glut. Das unerquidlichfte 
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Bild höchit bewegter Zuftände bot wohl der Welten und Südweſten 
Europas. In Spanien und Portugal ein end und ziellos hin- und 
herwogender Kampf der politischen Parteien, in Frankreich nach kurzer 
dumpfer Ruhe die Agitation der Reformbeftrebungen und die immer 
gieriger werdenden Gelüfte der im Hintergrunde auf den Moment 
des Losfchlagend lauernden Sorialijten und Communiften, daneben 
Gorruption in den herrichenden Geſellſchafts-Claſſen und öffentliche 
Scandale in den Kanımern und im Gerichtsfaale, in der äußeren 
Politif zwar jcheinbare Erfolge, worunter die Spaniſche Heitath 
wohl einer der eclatanteften, zugleich aber aud) gefährlichften, ſchmerz⸗ 
lich aufgewogen und englifcher Seite furchtbar vergolten durch die 
Februarrevolution; in dem ſtolzen Großbritannien die immer fühner 
und ungeftümer auftretende Repealbewegung, die Chartijtenagref- 
fivnen und die höchft gewagte Radicalcur der Englands politifche und 
foriale Verhältniffe vom Grunde aus umfehrenden Peel’fchen Re- 
formen, die famofe Kornbill ald in's innerfte Lebensmark eindrin- 
genden Hauptfeil an der Spigez in Deutichland eine in mandherlei 
Formen und Symptomen zu Tage tretende Bewegung der Geiſter und 
Gemüther, halb politifcher, halb religiöfer Natur, angefacht vom 
Liberalismus und wohl benügt und ausgebeutet vom fleißig ſchürenden 
Radicalismus, unaufhörlid, ertönende Klagen über den vielver- 
fchrieenen Bundestag und verfchleiertes Hindrängen nad) einer Volks— 
vertretung beim legteren; in den größeren deutfchen Staaten, na= 
mentlich in einem der erften hierunter, am Negierungsfige mannig- 
faches Hin= und Herſchwanken, eigenthünliche Experimente mit ver: 
meintlich neugefchaffenen Repräfentativfyftemen, überdieß theoretifche 
Anläufe zu einer weitausjehenden Regeneration Deutfchlands in allen 
Beziehungen feines politifchen und materiellen Lebens, und mitten 
-im Stimmengewirre der laute Ruf eines deutichen Staatsmannes 
und befannten perfönlihen Freundes eines hochbegabten Königs: 
„vie Degeifterung, die Liebe und. das Vertrauen des Volfes feyen 
nur wieder zu erweden, wenn dieſer Staat in und durch Deutfchland 
wieder gewonnen werde ;* im deutfchen Norden der Schleswig: Hol: 
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ftein’fche Eonflift mit Dänemark, zum entfchiedenen Bruche geviehen 
feit vem offenen Briefe Chriſtians VIIL.; auf entgegengefeßter Seite 
aber, im tiefen, von Frankreich, Deutfchland und Italien begrenzten 
Südweſt ein Haffender Spalt im politifchen und religiöfen Leben 
eines feiner freien Inftitutionen ſich rühmenden, auf feine Unabhän- 
gigfeit ftolgen Staatenbundes, Getümmel bewaffneter Freifchaaren 
und Zwang und Gewalt von Bundesgenoffen gegen Bundesgenoffen, 
Kampf des Radicalismus mit dem Conſervatismus und endlich 
wohlfeil erkaufter Sieg des erſteren; im Nordoſten endlich der laͤrm⸗ 
umtönte Fall eines Heinen, aber gefährlichen Freiſtaates, überdieß 
da und.dort, und faft überall die blaffe Furcht vor einem räthfelhaften 
Geſpenſte — dem PBanflawismus — ; unter diefen Aufpicien verlief 
die Geſchichte der legten Jahre vor dem verhängnißvollen 1848ften 
und kündigte ſich jene der nächften Zufunft an. Auf Italien wirkten 
diefe Stimmungen und Bewegungen mit bämonifcher Gewalt, um 
fo mehr, als die nie raftende Thätigkeit der geheimen Gefellfchaften 
den Boden für alle fommenden Ereigniffe vorbereitet und, im Finftern 
ſchleichend, an den ihr geeignet fcheinenden zahlreichen Punkten 
Minen gelegt, fo wie die zündenden Verbindungsfäden nach allen 
Richtungen hin geleitet hatte, und als unmittelbar vor 1848 mandy’ 
ein unvorhergefehener Umftand die Plane der verfchworenen Brand: 
männer verhängnißvoll begünftigte. Es war nicht im Geringften zu 
bezweifeln, daß Italien eine hervortretende Rolle im Revolutiond- 
drama der nächſten Zufunft vorbehalten fei und daß es ſich diefer 
Aufgabe auf möglichſt unrühmliche Weife zu entledigen ſuchen werde. 
Dafür bürgte ver bekannte Charakter feiner Führer, die Beſchaffen— 
heit der üblicherweife in Bereitfchaft gehaltenen Mittel und der edle 
Beiftand ebenbürtiger Helferöhelfer. Mancherlei Zeichen und Erſchei— 
nungen gingen fturmverfündend den kommenden Ereigniflen voran; 
fo die tollffühne Landung der Brüder Bandiera in Calabrien 1844 *) 


*) Diefes tragifche Unternehmen, deſſen unbefennene Bollbringer von ihren im 
Hintergrunde feige lauernden Verführern in den gewiſſen Tod getrieben wurden. Es 
verlohnt der Mühe, ſich jenes fulminanten Artikels zu erinnern, den die „Zimes“ am 
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Worte,“ fpäter zu förmlichen Berfprechungen führten; damals wurde 
Carl Albert von jenem betäubenden Weihrauch umnebelt, der ihn 
"geeignet machen follte, für Andere die heißen "Kaftanien aus dem 
Teuer zu holen, damals ward in Mailand „jene moralifche Empörung 
organifirt, deren Formen man der Schule der polnifchen und parifer _ 
Salons entlehnte,“ damals bereits „erröthete Defterreich8 älteſter 
und treuefter Bundesgenofle, das ſtolze Albion, nicht, feine Pairs 
zu Apofteln der Propaganda zu mißbrauchen und feinen moralifchen 
Beiftand der Revolution zu leihen, * während „die Regierungen fid) 
genöthigt fahen, mit Glimpf gegen Ideen zu verfahren, die den Kir: 
chenfürften zum Vertreter hatten.” — „Damals durchzog“ — aus 
Gefundheitsrüdfichten reifend, „aber nichtödeftomeniger im offictellen 
Auftrage, *) Lord Minto Italien, von den Balkonen und in Theatern 
die italtenifche Freiheit begrüßend.“ **) Selbft die Natur fchien die 
nahenden Ereigniffe durch mannigfacdhe Zeichen. voranzudeuten, we— 
nigften8 begegnet man in den Zeitungsberichten aus dem Königreiche 
beider Sicilien vom Jahre 1845 an ungewöhnlich häufigen Notizen 
über Erverfchütterungen, vulfanifche Ausbrüche und dergleichen Natur: 
phänomene. Der Kundigeund Ueberblidende bedurfte allerdings Feiner 
myftifchen Zeichen und Wunder, ihm genügten die anderweitigen 
greifbaren Erfcheinungen in Näh' und Ferne, um den Charakter ver 
Zeit zu erfennen. Zu den Hellſehenden, fo wie überhaupt zu denje- 
nigen, die am allerwenigften geneigt waren, das Auge vor fommenden 
Uebeln zu verfchließen, vder fich über die Natur palpabler Erfchei- 
nungen zu täujchen, gehörte ficherlich Fürft Felir zu Schwarzenberg. 
Es hätte nicht erft der Summe all der oftentirenden Vorfommniffe 
auf Italiend Boden bedurft, um feine Aufmerffamfeit zu erregen, 
einzelne charafteriftifche Merkmale genügten, um ihm die nahende 


*) Dieß geftand, wenigftens indirekt, Lord Minto felbft ein in feinem Schreiben 
an E. Wilmot, Vikar von Kenilwortb, ddo. 5. November 1850. ©. Graf Ficquel- 
® monts: „Lord Palmerfton, England und der Eontinent,“ I. Th. p. 200 (der deutſchen 
Ausgabe), 
**) &, „Grinnerungen eines Oeſterr. Veteranen,“ J. Th. p. 159. 
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Gefahr zu zeigen und zu ernftlichen Bedenken aufzufordern. Ob in 
Folge der Tegteren höheren Orts nad) Wien berufen, oder ob aus 
eigenem Entjchluffe-zur Reife dahin beftimmt, vermögen wir bier _ 
nicht genau. anzugeben; genug, der Fürft war im Laufe von 1847 
nad der Kaiferftadt geeilt, um mit dem Neftor der europäifchen Po- 
fitif über die italienifchen Verhältniffe in demfelben Staatskanzlei: 
gebäude Rüdfprache zu pflegen, das ihn felbft, ſchon nad) über 
rafchend Furzer Frift, aber nad) einer wahren Fluth von Ereignifien, 
auf ungeahnte Weife als Premier Oefterreichs in feinen fchweigfamen 
Mauern empfangen follte. Was damals gefprochen, gedacht und be- 
ſchloſſen worden, wir wiflen e8 nicht; aber was er tieth, und daß er 
warnte, mag ſelbſt dem Verſtaͤndniſſe des Laien nahe genug liegen. — 
Auf der Rückreiſe hatte der Fürft das Unglück, in Venedig am ty: 
phöfen Nervenfieber zu erfranfen und dem ſchweren Uebel beinahe 
zu erliegen, wenigftens zweifelteman damals an feinem Aufkommen. 
Man denke fi) die traurige Erfüllung jener Befürchtungen, man 
denke fich den Fürften fehon Damals als Opfer des nicht zu bewäls 
tigenden Körperleidens — und werfe einen betrachtenden Blid in 
die Zufunft! — Da fiegten aber, zur Freude der nächften Ver— 
wandten, die beforgnißool nad) Venedig geeilt waren, und zum 
Glücke Defterreihs die Kunft der Aerzte und des Fürften guter 
Genius, und er war gerettet! Seit jener Zeit Datirte aber das früh: . 
zeitige Ergrauen feiner Haupthaare (wohl möglich auch die Ange: 
griffenheit der Augen, woran der Fürft bereits in Neapel gelitten 
haben fol) und vielleicht aud) jene Reizbarkeit ver Nerven, auf deren 
- Rechnung gewiß die vorfchnelle Kataftrophe im Frühjahre 1852 zu 
fchreiben. Aber freilich war auch jenem irritirten Nervenfnfteme in 
der Folge eine Trag- und Leiftungsfähigfeit zugemuthet worden, Die 
über die Mitte des Lebens hinaus ſich felten mehr jener unerfchütter: 
lichen Atlasfraft zu erfreuen hat, um allen Stürmen und Bebürdungen 
zu trotzen. 

Unter ſchlimmen Aufpteien war das Jahr 1847 zu Ende gegan- 
gen, unter noch ſchlimmeren und bevrohlicheren hatte Das folgende 
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begonnen. Die raftlofen Bemühungen der revolutionären Partei: 
führer und der englifchen Propaganda begannen offenkundig ihre 
Blüten zu treiben und eine biutige Ernte vorzubereiten. Bereits im 
Oktober 1847 hatte Earl Albert von Sardinien das Programm aus: 
gegeben, welches das Gepräge einer freien Entfchließung, eines un- 
verfennbaren Proprio motu an der Stirne trug, und ſich zu Conceſ⸗ 
fionen herbeigelaffen, denen man, Oeſterreich's Italien gegenüber, 
nur zu bald das Entgegenfommen auf halbem Wege und das lange 
verhüllte Berftänpniß mit ven Männern drüben in Mailand anfühlte. 
Hier war, wie bereits erwähnt, die moralifche Empörung organifirt 
und die revolutionäre Bewegung einer gewiflen „geheimen Disciplin“ 
unterworfen. Der Cigarrenfrieg begann den wirklichen, fanonen- 
dampfenden Krieg zu inauguriren; „der 3. Jänner 1848 war ein 
ganz Italien gegebenes Signal,” *) das von der ganzen Halbinfel 
erwiedert wurde. Auch das Königreich der beiden Sieilien wurde in 
die Bewegung mit hineingeriffen, trotzdem feit 18 Jahren nach dem 
mufterhaften Vorbilde Toskana's Vieles im Staatswefen reformirt 
und zum allgemeinen Beften gefchehen, oder, um mit dem Munde 
eines liberalen Chroniften**) der jüngften Zeit zu fprechen : „in Neapel 
hatte fich nad) 1830 die tyrannifche Regierungsweife zu einem auf: 
geflärten Despotismus gemäßigt und man befolgte den Grundſatz 
Friedrich des Großen: „Alles für das Volk, nichts durch Das Volf.“ 
Nichtsveftoweniger war Ealabrien aufgeftanden und hatte ſich das 
feit jeher malcontente und auf den vermeintlich pflichtmäßigen Schuß 


*) Jener 3. Jänner, an welchem „in allen ital. Stäpten, zu Rom, Florenz, 
Genua, Turin, Bologna, ja felbft in Ferrara, unter den Kanonen der Eitadelle, 
mit allem religiöfen Gepränge das Todtenamt für die Märtyrer gefeiert wurde, 
welche, fo hieß es, unter dem Schwerte blutvürftiger und undisciplinitter fremder 
Horden Fl waren.” S. Graf Ficquelmont's: „Lord Palmerfton, England 
und der Bontinent, II. Band, p. 233 (der deutſchen Ausgabe). 


**) Dr. Friedrich Steger's. Siehe deſſen: „drei Bücher neueſter Geſchichte. 1815— 
1850. 11. Lief. p. 212, - 
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Englands ftügende *) Sicilien erhoben. Auch in Reapel klopfte der 
Aufruhr an die Thore, König und Minifterium wichen dem Drange 
der Umftände und am 29ften Januar 1848 fah fih Reapel im Beſitze 
einer fo heiß erfehnten Verfaftung. Aehnliches geichah bald hierauf 
in Sardinien, Rom und Tosfana. „In Florenz regierte nicht mehr 
der Großherzog, in Rom nicht mehr der Papft, fondern Minifter, 
die ſich um den Willen ihrer beiden Souveraine nicht mehr kümmerten. 
Der Krieg gegen Oeſterreich war eine befchlofiene Sache, das ver- 
hehlte man gar nicht mehr, man traf alle Einleitungen dazu, man 
befchäftigte ficy bereits mit der Bildung von Freicorpe.“ **) Richt 
ohne MWiderftreben und nur Echritt um Schritt hatte der König von 
Neapel den ungeftümen Forderungen nachgegeben; dafür warer aber 
auch der Gegenftand der giftigften Angriffe ver Prefle und die Ziel- 
fheibe der Verwünfchungen aller Fanatiker. Mit Recht bemerkt der 
fundige Verfaffer der „Erinnerungen eines Defterr. Veteranen“: „Der 
König von Neapel follte nody vor Defterreich die Folgen des italie- 
nifchen Einheitsfchwindeld empfinden, fo wie Piemont fie nad) der 
Schlacht von Novara empfunden haben würde, wären die Genuefen 
Sicilianer gewefen,* die, ſetzen wir hinzu, fich bekanntlich von Neapel 
losrifien, ein eigenes Parlament beriefen, die Verfaffung von 1812, 
für die fie nun einmahl ſchwaͤrmten, fich felbft oetroyirten und König 
Ferdinand des firilianifchen Thrones für verluftig erklärten. Der 
Fürft war vom Ende 1847 bis in den März 1848 perfönlicher Zeuge 
fo vieler Vorgänge und Auftritte, die feine ftoifche Ruhe, feinen 
männlichen Gleichmuth auf eine um fo härtere Probe fegten, als es 
damals auf feinem Punfte Italiens eben an provozirenden Wuth- 
ausbrüchen gegen Dejterreich fehlte. Aus jener Zeit wird denn auch 


*) Eine gründliche Beleuchtung diefes vermeintlichen Schutz⸗ und Garanties 
verhältnifjes fiehe in dem oben citirten Werfe des Grafen Ficquelmont I. Bd. p. 193 
u. ff. (der deutfchen Ausgabe). Eine unter den PBarlamentspapieren vorfindliche 
Depeſche Palmerfions an Lord Normanby in Paris vom 13. Jänner 1848 war 
ganz geeignet, den Wahn der Sicilianer zu verfcheuchen. 

**) Siehe „Srinnerungen eines Defterr. Beteranen.” J. Bd. p. 85. 
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von unferem Fürften gejagt: „er habe in Neapel dafür gegolten, zu 
der Zahl der einflußreichen fremden Rathgeber zu gehören, die den 
König abhielten, feinem Volke die gewünfchten Conceffionen zu 
machen, in Zulge deffen ſich eine Abneigung gegen ihn bildete, ver 
die unruhigen Auftritte des Jahres 1848 den willfommenen Anlaß 
boten, ſich Luft zu machen.“) Die volle Richtigkeit dieſer Angabe 
können wir nun zwar nicht ermitteln, halten aber Dafür, daß der Fürſt 

die an ihm in Turin gerühmte kluge, jeder direkten oder hervortre⸗ 
tenden Einmiſchung in die inneren Angelegenheiten des Staates ferne 
Zurückhaltung auch in Neapel nicht aufgegeben haben dürfte, jene 
Fälle ausgenommen, mo das perſönliche, Rath heiſchende Vertrauen 
des Königs ihn veranlaßte, aus feiner refervirten Haltung heraus- 
zutreten, oder wo die Intereffen des von ihm vertretenen Staates 
eine paſſive Zurüdhaltung von felbit verboten. — In jene Lagen 
fann nun der Fürft unter den damaligen Umftänden-fowohl in einer, 
wie in der anderen Hinficht gerathen feyn, und wir zweifeln feinen 
Augenblid, daß er einen Rath ertheilt haben werde, wie er von einem 
Manne feines Charakters und feiner politifchen Anfchauungsweife 
nicht anders zu erwarten gewefen und wie er der Würde des Königs. 
und der Beichaffenheit der Dinge angemeffen war. Leider führten die 
erorbitanten Vorgänge der nächſten Zeit die Abreife des Fürften herbei 
und nöthigten dem von der Springfluth der Ereigniffe mit fortges 
riſſenen Könige eine Rolle auf, die er in dem Grade wieder abzu- 
ſchütteln ſich anftrengte, als fie ihm in innerfter Seele zuwider war. 
Selbft Defterreich’fche Schriftfteller, und. darunter gerade fouldye, . 
welche ven Ereigniffen in Italien nahe genug geftanven, um fie aus 
eigener Anſchauung beurtheilen zu können, ſind billig genug, dem 
Könige Ferdinand von Neapel in dieſer Beziehung Gerechtigkeit wi⸗ 
derfahren zu laſſen und die Thorheit der italieniſchen Einheitsſchwindler 
zu geißeln, die „durch Einigkeit Die Macht Oeſterreichs ſtürzen wollten 
und damit begannen, die Macht des beveutendften italienischen Fürften, 


*) Siehe „Ergänzungsblätter“, von Dr. Fr. Steger, 7. Bd. 4. Heft, S. 362. 
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Defterreichs noch etwas galt und Die nicht in liberaliftifchen Utopien 
eine Entfhädigung für erlittene Schmah und Herabwürdigung er: 
blidten, wie bei der damaligen, zur Zeitfranfheit gewordenen Be: 
grifföverwirrung leider fo Mancher. Bei gehöriger Auffaffung ver 
energifchen Schritte des Fürften in Reapel fann man ohne Ueberttei- 
bung fagen, der Fürft habe bereits damals das Werf der „Ehren: 
rettung“ Defterreichd begonnen und Viele erblidten ſchon Damals im 
Stillen in ihm den Mann der fünftigen „rettenden Thaten.“ 


Der rafche, aber wohlüberlegte Entſchluß des Fürften, dem aud 
fofort die Ausführung auf dem Buße folgte, hatte Feine ängftliche 
Rüdfihtnahme darauf, was der Fürft in Neapel zurüdließ und felbft 
auf möglichen Berluft des Werthvollſten geftattet und der Fürſt hatte 
feine Abreife effektuirt, ohne erft weitläufige Anftalten zur Salvirung 
feines Eigenthums und Hausrathes zu treffen. Zwar wußte er fein - 
gefanımtes Mobiliar in treuen und zuverläffigen Händen, aber gegen 
äußere Gewaltthätigfeiten war feine Sicherheit geboten und das zu: 
rüdgelafjene Hab und Gut blieb jedenfalls möglichen Zufällen preie- 
gegeben und fo zu fagen in die Schanze gefchlagen. Das waren denn 
die ‚ses Equipages, sa famille‘ u. f. w. (die der Fürft übrigens 
nicht hatte, e8 müßte denn fein zurüdgelaffened Hausperfonal dar: 
unter verftanden werden), von denen u. A. der Barifer „Eonftitu: 
tionnel* im Nefrologe des Fürften fpricht, um das energifche Vorge- 
hen defjelben beim Abbruche der diplomatischen Beziehungen zu Nea- 
pel zu charafterifiren ; eine Bemerfung, die Andere, und zwar weniger 
Wohlwollende und zur Wahrheit Geneigte verleitet zu haben fcheint, 
die rafche Abreife von Neapel gewiffermaßen als Flucht aufzufaffen 
und als eine Art feigen Entrinnens hinzuftellen.*) Der Fürft war 


*) So u. 9. Dr. Behfe in den Berfonalien des Fürften Schwarzenberg im 11. 
Bande feines berüchtigten Werkes über den Defterr. Hof, Oeſterreichs Diplomatie 
und Ariftofratie. Während die „Eleine Chronik des 3. 1848” den Fürften noch im 
Mai des genannten Jahres in Neapel feyn und auf die Maßregeln des Könige Ein- 
flug nehmen läßt, wird derfelbe nach Hrn. Vehfe ohne Umftände durch einen Volks⸗ 
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Bolfspartei aufgenrungenen) „Minifter gefpottet, fich nur mit feinen 
Generalen umgeben und ſchlechten Rath vom Oeſterreich'— 
fhen Gefandten angenommen.“ — („Ueberhaupt mußte man 
es fehr auffällig finden,” fährt diefe, wie Figura zeigt, wohl unter: 
richtete Schrift fort, „daß troß des Krieges aller italienifchen Staaten 
mit Defterreich des letzteren Diplomaten faft überall an den Höfen 
blieben.”) *) Hätte diefer weife Volks- (allerdings nicht Hof:) Pu- 
blicift hinzugefügt, der König von Neapel habe nach den ftürmifchen 
März: und Apriltagen fo gehandelt, wie ihm der Defterreich’fche 
Gefandte zu handeln jedenfalls gerathen haben würde, dann hätte er 
ohne Zweifel das Richtige getroffen. — Die Vorgänge auf den ver: 
Ichiedenen Punkten Italiens im verhängnißvollen März 1848 find 
bereits fo befannt, daß wir ung füglich darauf befchränfen Dürfen, 
die unmittelbare VBeranlaffung zur Abreife des Fürften von Neapel 
nur zu ffizziren: . Bekanntlich wirkte bie erite Kunde von den März- 
Sreigniffen in Wien und in der Lombardei auf Mittel: und Süb- 
Stalien wie der zündende Sunfen in der zur Erplofion bereit gehal- 
tenen Bulvertonne, Italien follte frei, unabhängig und groß werben, 
dazu bedurfte e8 aber vor Allem des gänzlichen Sturzes der Oeſter⸗ 
reich'ſchen Herrfchaft und der Vertreibung der „„barbari tedeschi‘‘ 
von Italiens geheiligtem Boden. Ganz Italien, d.h. Alle, die Ita= 
lien zu repräfentiren und in feinem Namen Gemwaltmaßregeln zu dic: | 
tiren fih das Recht anmaßten, athmete Krieg gegen Defterreich, 
Krieg mit Meffer und Gift bis zur Vernichtung. Unter folchen Um— 
ftänden richtete ſich die revolutionäre rabbia der Volfs-Führer gegen 
die Repräfentanten des verhaßten „fremden Tyrannen,“ und ein 


4 


*) ©. „Politiſches Rundgemälde, oder kleine Chronik des Jahres 1848, für 
Lejer aus allen Ständen, welche auf die Ereigniffe der Zeit achten,” Keipzig, Feftfche 
Berlagsbuchhandlung, 1849. Dieß der vollftändige Titel der angezogenen Schrift. 
Eines jener ſchamloſen und fchmußigen Pamphlete, wie fie die deutfche Preffe nicht 
müde wird, feit langen Jahren zu liefern. Faſt auf jeder Blattfeite begegnet man 
den aberwitzigſten Einfällen eines tollen Radikalismus, der frechen Lüge und einem 
ſchamlos zur Schau getragenen demofratifchen Cynismus. Die Berlagshandlung 
bat fortgefahren, das deutfche Publikum mit einer Fortfebung zu fetiren, 


[ 
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Attentat gegen Das Oeſterreich ſche Geſandtſchaftshotel in Neapel war 
bereitd jeit geraumer Zeit abgefartete und faſt öffentli befannte 
Sache. Was ji Damals in Reapel zurug, war ja auch in Wien im 
Laufe von 1848 unter der ſegensreichen Obhut und im Schatten des 
Demofratismus oft und oft geichehen, ohne daß die Organe der 
öffentlichen Sicherheit Macht, und vielleicht ſelbſt Willen genug be⸗ 
fagen, ven förmlich fchaufpielartig angekündigten Scenen wehrend 
in den Weg zu treten. Bon dem Straßenſkandale vor dem Defterr. 
Gefandtichaftsgebäure in Neapel am 25. März 1848 läßt ſich alſo 
füglich fagen: tout comme chez nous. — Als ji an dem genannten 
Tage verabrevetermaßen ein Pöbelhaufen (man ſchlägt die Zahl un= 
gefähr auf 53000 an) vor ver Wohnung des Fürften in der Abficht 
zufammenrottete, das Defterreich’iche Wappen zu beſchimpfen, wußte 
die Nationalgarve und übrige bewaffnete Macht dies ſchändliche Vor— 
haben nicht rechtzeitig zu verhindern. So gelang es dem „füßen 
Pöbel“ Neapels, jein Müthchen an Deiterreih8 Doppelaar zu fühlen. 
Dies jtolge Eymbol Auftria’s, das in jo vielen fiegreichen Schlachten 
den Tapferften unter den Tapferen vorangeweht und trog der ihm 
hier angethanen Scymad) bald wierer taufchend poranwehen follte, 
wurde in den Staub getreten und auf dem Largo Santa Caterina 
den Flammen angezündeter Reijigbündel preisgegeben. Den Brand: 
überreften — e8 waren, beveutfam genug, die beiden Adlerkoͤpfe — 
war noch ein befonderes feierliched Auto=da=fe vorbehalten. Damals 
fpielte eine emancipirte Bannerträgerin und Heroine des mazzinifirten 
Italiens, die berüchtigte Fürſtin Belgiojofo — wahrlid) unwürbig 
des Namens manches ehrenhaften und verdienten Mannes aus diefem 
lombarbifchen Fürftenhaufe — feit geraumer Weile eine auffallende 
Rolle in der Gefellfchaft Neapels. Ihr Salon war der Vereinigung: 
punft der Brotageten derrevolutionären Bewegung und all derjenigen, 
deren politifhes Programm auf den vollftändigen Bruch mit den bis- 
herigen Zujtänden Italiens lautete, beſonders aber der literarifchen 
Matadore des neuen Italiens, denn die Dame zählte felbft zu ven 
revolutionären Blauftrümpfen ihres Eaffifchen Vaterlandes und trat 
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befanntlid, fpäter felbft mit einem Buche über die Ereigniffe des ita- | 
lieniſchen Revolutionskrieges vor die Oeffentlichkeit. In den Salon 
dieſer Mäcenin der Revolution wurden die von der Glut des Largo 
Santa Caterina verſchont gebliebenen Adlerköpfe von einer Volks⸗ 
deputation gebracht und von den Gäften der großen Patriotin ver: 
brannt, während Chöre von Freiheitsliedern den feierlichen Akt be= 
gleiteten. Etwas Achnliches, nur in großartigerem Maßftabe, hatte 
ja auch die fruchtbare Phantaſie der pariſer Februarrevolution aus 
ihrem zerſtörungsſchwangeren Schvoße geboren: das grandioſe Auto⸗ 
da-fe mit dem Thronſeſſel und den königl. Wagen und Mobilien. 
Merkwürdigerweife begegnet man überall denfelben Ausfchweifungen 
und tollen Impromptus der revolutionären Extafe, in der Regel aber 
auch allenthalben hinterher demfelben Eläglichen Ende und derfelben 
fabenjämmerlichen Ernüchterung. Hatte man in Paris gemeint, mit 
der Verbrennung des Königsftuhles das Princip der Autorität und 
der Gewalt eines Einzigen für immer ven Flammen preisgegeben zu 
haben, fo glaubte man aud) in Neapel durch einen ähnlichen, lächerlich 
oftentirenden Aft die Macht Defterreiche für immer in Staub und 
Aſche verwandelt zu haben. Ueberall diefelben Illuſionen, überall 
aber auch post festum diefelben Enttäufchungen. Aehnlicher Un: 
glimpf widerfuhr aud) dem Defterreichifchen Conſulatswappen, . an 
welchem fich die Krallen der Straßenunholvde im Uebermuthe b08- 
hafter Verrüdtheit übten. Den Zürften fanden diefe Begebniffe nicht 
unvorbereitet und er hatte denjelben mit ruhiger Feitigfeit entgegen= - 
gefehen. An der Regierung des Landes wäre es geweſen, foldyen 
Ausſchreitungen zuvorzukommen und diefelben im Keime zu erftiden, 
oder wenigftens die Ausführung des öffentlichen Aergerniffes fofort 
energifch zu ftrafen. Als Vertreter einer auswärtigen Macht Fonnte 
er daher nur die Regierung für das Gefchehene verantwortlich machen 
und Genugthuung von deren Organen fordern. Dieß that er denn 
auch am Abende deffelben Tages auf entfchievene Weife und, als die‘ 
Beſchwerde für ven Augenblick ohne Folge blieb, noch nachdrüdlicher 
am nächften Morgen. Erft am 27. März beantwortete Fürſt Carioti, 
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der Minifter - Staatsfefretair, jene Aufforderung zwar mit tiefem 
Bedauern des Vorgefallenen, aber ohne pofitive Zuficherung des 
Berlangten und mit einer auszuweichen juchenden Hinweifung auf 
die „[chiwierigen Zeitumftände.“ Mit diefer laxen Attitüde der neapo⸗ 
litanifchen Regierung konnte fich der Fürft nicht begnügen und feine 
Fategorifche Beharrlichkeit mußte ſich im umgefehrten Verhältniffe zu 
der Schwachmüthigfeit der neapolitanifchen Behörven fleigern. Er 
forderte nun mit der ihn eigenthümlich charafterifirenden Entfchie: 
denheit und Schärfe nicht nur die Wiederbefeftigung des Defterr. 
Wappens in Gegenwart eined Beamten der neapolitanifchen Regie: 
rung an feiner früheren Stelle, fondern auch den Abdruck einer offi- 
ciellen Erflärung im Giornale delle due Sicilie mit den Ausdrüden 
der Mißbilligung aus der Rote des Minifterd, und ftellte zur Be: 
antivortung diefer Aufforderung eine vierundzwanzigftündige Frift. 
Aber noch vor Ablauf der legteren wurde der Fürft zu einer zweiten 
Note in Betreff ver inmittelft im Namen des Minifteriums des In- 
nern erfchienenen Proclamation zur Bildung von Freifchaaten für 


 SOberitalien*) veranlaßt, welchen leßteren die Regierung Waffen und 


Transportmittel zur Verfügung ftellte. Der Fürft verlangte binnen 
vierundzwanzig Stunden von der eigentlichen Beftimmung jener 
Freicorps in Kenntniß gejegt zu werden. Bei dem raſchen Umfchwunge 
der Dinge hatie aber das jeitherige Minifterium inmittelft weichen 
müffen und ein neues war noch nicht zu Stande gefommen. Fürft ° 
Earioti fah ſich nun in der Verlegenheit die beiven Noten des Oefterr. 
Gefandten wieder nur ausbeugend erwiedern zu fönnen, da, er Die 
Berantwortlichfeit für diefe Erwiederung ohne Befragung des Mini: 
fterrathes nicht auf fich laden zu dürfen glaubte, er wies auf die Bil- 


*) &8 find dies diefelben Sreifchaaren, von denen, in Verbindung mit anderen 
Italienifchen, der Defterr. Veteran in feinen »Brinnerungen” eben fo wahr als tref⸗ 
fend und nicht ohne einen Anflug verbienter Ironie fagt: „Bald follten wir die 
Horden des Blaubensheeres an den Ufern des Bo erfcheinen fehen, um dert wie 
Spreu im Winde zu zerftieben. Als Italien fi auf Radecky und fein Heines Heer 
zu flürzen befchloß, hatte es nur der Phantafie, nicht dem Berftande Gehör gegeben, * 
u. ſ. w. S, „Srinnerungen“, I. Th. p. 85. 
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dung eines neuen Babinets hin und bat bis dahin um Geduld. War 
aber unter den obwaltenden Umjtänden von einem neuen Minifterium 
eine größere. Geneigtheit zur Erledigung der ſchwebenden und aller: 
dings ‚feinen Verzug geftattenden Frage im Sinne des Fürften und 
den Forderungen des Völferrechtd gemäß zu erwarten? Der Fürft 
täufchte fi) darüber am wenigften und fand fich veranlaßt, fofort 
jede officielle Verbindung mit der neapolitanifchen Regierung abzu- 
brechen und „noch an demfelben Tage ein Land zu verlaffen, wo feine 
officiellen Beziehungen durch eine grobe Verlegung des Völferrehts - 
unterbrochen worden waren und wo fein längeres Verweilen feinen 
Nutzen mehr gewährte, fondern nur die Ehre und Würde des Kai- 
ferhofes blosgeftellt haben würbe.“*) — Auf diefe Weife und unter 
| folchen Umftänden hatte die Abreife des Fürften von Neapel ftattge: 
funden. Sie trug den Charakter einer ernften, der amtlichen Stellung 
des Fürften und der Würde des von ihm repräfentirten Staates an= 
gemeffenen Demonftration an fi) und war die einzige Genugthuung, 
welche der Vertreter des beleidigten Defterreich8 unter folchen Conjunk⸗ 
turen nehmen fonnte und aud) nehmen mußte. Oder hätte erzögern, fich 
hinhalten, mit leeren Redensarten fich vertröften laffen, oder wohl gar 
noch neue Snfulte abwarten follen? Beider traurigen Lage der Dinge in 
Neapel war Alles möglich und der Fürft handelte unter den gegebenen 
Umftänven, wie ein entfchiedener Charakter handeln muß, der vor 
- allem Anderen verhüten will, die Würde feiner Regierung auf das 
Spiel zu fegen. Auch fand fein Verfahren die volle Billigung des 
faiferlichen Hofes, die warme Zuftimmung Aller, denen die Ehre 

*) Morte der officiellen Depefche des Fürften an feine Regierung nach dem 
Abbruche der amtlichen Beziehungen zu Neapel, Die Darftellung der Märzvorgänge 
in Neapel und der damals flattgefundene Schriftenwechfel find in der „Wiener Zei: 
tung,” dem officiellen Organ des Defterr. Hofes, abgedruckt (Jahrg. 1848). Die 
Noten des Fürften tragen bereits jenes ſcharfe Gepräge an fich, das die amtlichen 
Schriften des Fürften bald fo fehr auszeichnete und prägnant charakterifirte. Eigent- 
lich lenkte der Fürft fchon durch jene nenpolitanifchen Noten die allgemeine Auf: 


merffamfeit anf ſich und diefelben bilden gewiſſermaßen ven Anfang feiner hervor: 
tretenden politifchen Rolle feit 1848, 
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Oeſterreichs noch etwas galt und die nicht in liberaliftichen Utopien 
eine Entfhädigung für erlittene Schmach und Herabwürbigung er: 
blickten, wie bei_der damaligen, zur Zeitkranfheit gewordenen Be: 
griffsverwirrung leider jo Mancher. Bei gehöriger Auffaffung der 
energifchen Schritte des Fürften in Neapel kann man ohne Uebertrei— 
bung fagen, der Fürft habe bereitd damals das Werk ver „Ehren- 
rettung“ Defterreich8 begonnen und Viele erblidten ſchon Damals im 
Stillen in ihm den Mann der fünftigen „rettenden Thaten.“ 


Der rafche, aber wohlüberlegte Entfchluß des Fürften, dem auch 
ſofort die Ausführung auf dem Fuße folgte, hatte Feine ängſtliche 
Rückſichtnahme darauf, was der Fürft in Neapel zurüdließ und felbft 
auf möglichen Berluft des Werthvollſten geftattet und der Fürft hatte 
feine Abreife effeftuirt, ohne erft weitläufige Anftalten zur Salvirung 
feines Eigenthums und Hausrathes zu treffen. Zwar wußte er fein - 
gefanımtes Mobiliar in treuen und zuverläffigen Händen, aber gegen 
äußere Gewaltthätigfeiten war Feine Sicherheit geboten und das zu: 
rüdgelaffene Hab und Gut blieb jedenfalls möglichen Zufällen preis: 
gegeben und fo zu fagen in Die Schanze gefehlagen. Das waren denn 
die „ses Equipages, sa famille‘ u. f. w. (die der Fürft übrigens 
nicht hatte, e8 müßte denn fein zurüdgelaffenes Hausperfonal dar: 
unter verftanden werden), von denen u. A. der Barifer „Eonftitu: 
tionnel* im Nekrologe des Fürften Spricht, um das energifche Vorge- 
hen defielben beim Abbruche der diplomatischen Beziehungen zu Nea: 
pel zu charafterificen ; eine Bemerfung, die Andere, und zwar weniger 
Wohlwollende und zur Wahrheit Geneigte verleitet zu haben feheint, 
die rafche Abreife von Neapel gewiffermaßen als Flucht aufzufaflen 
und ald eine Art feigen Entrinnend hinzuftellen.*) Der Fürft war 


*) So u. N. Dr. Vehſe in den Perfonalien des Fürften Schwarzenberg im 11. 
“Bande feines berüchtigten Werkes über den Defterr. Hof, Defterreichs Diplomatie 
und Ariftofratie. Während die „Heine Chronik des 3. 1848“ den Fürften noch im 
Mai des genannten Jahres in Neapel feyn und auf die Mafregeln des Königs Ein- 
flug nehmen läßt, wird derfelbe nach Hrn. Vehſe ohne Umflände durch einen Volks⸗ 
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nicht der Mann der blaffen Furcht, am wenigften dem Straßenpöbel, 
zumal dem neapolitanifchen, gegenüber. Man darf vor Allen nicht 
vergefien, daß der Fürft nie aufhörte Soldat zu feyn, als foldyer zu 
denfen und zu fühlen, insbefondere aber in entſcheidenden Lagen des 
Lebens fich mit jenem Mannesmuthe zu waffnen, "womit der Krieger 
auf den Schlachtfelde dem entgegen gähnenden Tode in’8 Auge 
ſchaut, wie auch der Fürſt ſo oft that, indem er den ſauſenden und 
pfeifenden Kugelregen mit dem ihm eigenen freien Lächeln begrüßte, 
al8 ging es zum Hochzeitsreigen. — Noch müffen wir erwähnen, 
daß der Repräfentant Defterreich8, unter wie widerwärtigen Umftän- 
den auch der Bruch mit Reapel erfolgte und wie verbittert man ſich 
auch die Beziehungen zu Defterreich denken möchte, Neapel nicht 
ohne den Vollbefig der Achtung des Königs verließ, der ja nur mit 
dem. Außerften Widerwillen dem ihm aufgedrungenen Bündniffe ge⸗ 
gen Defterreich beitrat und von dem er fich unter Kampf und mans 
nigfachen Befchwerden fobald als möglich freizumachen fuchte. Schon 
. früher, und wenn wir nicht irren, gleich nach dem Abfchluffe des für 
beide Theile fo günftigen Handels- und Schifffahrtsvertrages, wurde 
er von Neapels Könige durch Verleihung des Ordenskreuzes vom 
h. Januarius, eine der höchften DOrvensinfignien des Königreichs, 
ausgezeichnet, und gewiß hat Ferdinand von Neapel bis jet den 
eminenten Eigenfchaften des Defterr. Staatsmannes ein ehrenvolles 

Andenken bewahrt. Auch möge hier noch die Bemerkung ihre Stelle 





auflauf „aus der Stadt vertrieben.“ Hr. Behfe nimmt es mit dergleichen 
Behauptungen nicht genau; warum denn auch? Geſteht er doch felbft im Vorworte 
jenes 11. feiner zahlreichen, mit beifpiellofem Keichtfinn compilirten Bände, nicht 
für feine Geſchichte erforfchenden und fchreibenden Zeitgenoſſen, ſondern nur ans 
purer „UUnterhaltung“ geſchrieben zu haben. Eine funkelnagelneue Art gelehrten 
Zeitvertreibes: aus Unterhaltung zu verleumden und die geſchichtliche 
Wahrheit zu verhunzen. Es mag wohl dem Hrn. Doctor eine große Unterhaltung 
gewährt haben, im Stillen denken zu dürfen: Calumniare audacter, semper 
aliquid haeret.‘“ Ueber die möglichen Folgen tröftete fih Hr. Vehſe; war er doch, 
feiner eigenen Andeutung zufolge, gefonnen, in ein Land zu gehen, „wo man bie 
deutfche Sprache faum mehr fprechen hört.“ — 
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finden, daß auch von Seite des Defterr. Hofes dem Fürften eben in 
Tolge des obigen Vertragsabfchluffes und in Anerfennung der durch 
ihn wohl gepflegten freundfchaftlichen Beziehungen zum Föniglichen 
Hofe von Neapel das Großfreuz des Defterr. Leopoldordens zu 
Theil ward; wohl ein unverfennbares Zeichen des hohen Wertheg, 
den man auch hierſeits auf die innigen VBerhältnifje zu dem Königs- 
hauſe ver beiven Sicilien legte. — Der kritiſche Augenblick, in wel- 
chem der Fürft Neapel verließ, hatte ihn zu dem raſchen Entſchluſſe ge- 
trieben, die Brüde hinter fich abzubrennen, ohne auch nur wieder. nach 
der Stätte umzubliden, did jet gegen jonft Eine fo auffallend fremb- 
artige Phyfiognomie zeigte. Wie Lot auch nicht mehr fein Antlitz nach 
dem brennenden Sodom ummenden follte, jo 30g auch der Fürſt vor- 
wärts gerichteten Blickes von dannen, den Geift nur mit der nächften 
Zufunft befehäftigt, Kopf und Herz voll hoher und Fühner Entwürfe 
und die Kraft gefchwellt von großartigen Entfchlüffen. Unter gewöhn- 
lichen Umftänden, bei längerer Vorbereitung, ohne plößliche Durch: 
fhneidung aller bisherigen Beziehungen würde der Fürft vielleicht 
nur ungerne von Neapel gefchieven feyn. Ohne gerade für das El: 
dorado des parthenopeifchen Golf mit jugendlid, entzündlicher Phan- 
tafte und mit überfchwänglichem Künftlerenthufiasmus zu ſchwärmen, 
befaß doch der Fürft freie und edle Empfänglichkeit genug, jene zarte 
Delifateffe und untrügliche Sicherheit des Gefühle, die fo unzer⸗ 
trennlich ift von ungetrübter Klarheit eines äfthetifch gebilveten Au- 
ges, um bald den richtigen Maßftab für Neapels bewunderte Reize 
zu finden und mit wahrhaft Goethe’fhem Sinne die Schönheit jenes 
fünlihen Himmels zu genießen. Nur Goethe’s Haffifche Feder wäre 
berufen, in das reiche Detail diefer finnigen Genüſſe einzudringen; die 
unfere muß es fich verfagen, verfuchen zu wollen, was nur einer Mei⸗ 
fterhand zu gelingen vermöchte, Der Fürft hatte fich in Neapel ein- 
. gelebt und eingewöhnt, Natur und Elima ſchienen ihm zuzuſagen, 

er hatte ſich häuslich eingerichtet, wie dieß ſeine Stellung und die 
Wahrſcheinlichkeit eines längeren Aufenthaltes bedingten, und fein - 
tägliches Leben mit dem Comfort eines feinfinnigen Cavalier's ums 
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geben, ohne die Grenzlinie des evelften Anftandes zum eigentlichen 
Luxus zu überfehreiten, der Auffehen erregen und Die ephemere Auf: 
merffamfeit der gelangweilten großen Welt mit bunten, ftets erneuer- 
ten Phantaftefpielen befchäftigen will. Zu müßigen Tänbeleien in 
dergleichen Dingen ließ fich der Fürft nie herbei. Er liebte weber 
Prunf, noch überflüffigen Staat und er würde unter allen Umftän- 
den folide Pracht, ald äußerſte befchreitbare Linie des guten Ge— 
Ihmads, den Ueberladungen prunfenden Glanzes vorgezogen haben. 
Mit derfelben edlen Einfachheit und feinen Eleganz, wovon ſelbſt 
der Miniſterpräſident in feiner hervorragenden Stellung alles Ueber— 
läftige und Gezierte ferne zu halten wußte, hatte ſich auch der Ge—⸗ 
fandte in Neapel umgeben und fein Haus galt auch ohne Iufullifche 
Feſte als eine Stätte des gemwählteften Gefchmads. Insbeſondere 
liebte der Fürft oft Gäfte an feiner Tafel zu fehen, wohl felten viele,. 
dafür aber immer einen gewählten Kreis, dem er ſich dann in ber 
vollen Liebenswürdigfeit eines hospitalen Wirthes zeigte. Die an: 
muthigen, geiftreichen und pifanten Tifchgefpräche von damals leben ' 
jest noch im frifchen Andenken mehr als eines Gaftes. — Erhohlung 
und heiter anregenden Genuß gewährten dem Fürften Ausflüge in 
Neapels nahe und fernere Umgebungen, befonderd aber die Fleinen 
Ulyffesfahrten im reizenden, Neapeld Himmel fo wunderfam ſchön 
wiederfpiegelnden Golf und Befuche auf deffen Flaffifchen Inſeln. 
Hier wurde denn nicht felten eine jener nie ganz aufgegebenen Fifch- 
fangidyllen improvifirt, die ſich als ungetrübter Talisman ver Le— 
benspoefie aus der fchönen „grünen“ Jugend in die abgeblaßten fpä- 
teren Jahre hinübergerettet.. Bis in dieſe ftilen, trauten Verftede er⸗ 
lauben wir und dem Fürften zu folgen; ihm aber mit ſpionirender 
Neugierde fonft anf Tritt und Schritt nachzuſpüren und die Fuß⸗ 
ftapfen angeblicher neapolitanifcher Abenteuer mit verleumdungs: 
feligem Gelüfte breit auszutreten, dazu halten wir und nicht für be= 
rufen und überlaffen dieß Gefchäft ven „aus Unterhaltung” Mes 
diſance Treibenden, ver Läfterfehulemoderner Memoirenfchreiber. Was 
diefe etwa von „nächtlichen Harun⸗Al⸗Raſchidzügen und Lazzaroni⸗ 


366 Fürft Felix zu Schwarzenberg. 


finden, daß auch von Seite des Defterr. Hofes dem ſtehen 
Folge des obigen Vertragsabſchluſſes und in Ar . auf die: 
ihn wohl gepflegten freundfchaftlichen Bezie' s denen aud) 
Hofe von Neapel das Großfreuz des " das im wun— 
Theil ward; wohl ein unverfennbare” akeit und nächſt— 
den man auch hierſeits auf die inn rgläubige Publikum 
haufe der beiden Sicilien legte. ‚ejandten in Neapel re: 
chem der Fürft Neapel verlier ad der Bosheit Gift die 
trieben, die Brüde hinter “ Affronte mit der bereits be: 
der Stätte umzublider „ten aus Neapel auf einer und 
artige Phyſtognom . mit der hiftoriihen Glaubwürdigkeit 
dem brennender „ler ein: gewaltiges Nisi. — Ehe wir mit 
waͤrts gerich _. zur immer verlaffen, wollen wir noch erwähnen, 


4.7 

Zufunft Fr j ‚zen Nevelationen fcheint befonders Dr. Vehſe in feiner oft bes 
und DM. _ ya t6 „Defterr. Hofes und Adels und der Oeſterr. Diplomatie“ 
ie ei balten, fait nicht anders, als wäre dieſer Echrififieller der Kam: 
ee großen Herren und Gelebritäten, für den es bekanntlich feinen großen 
u Hr. Behfe läßt fi) des Breiteren in die Perſonalien des verewigten 
Be = and entwirft eine Charakteriſtik desfelben , in welcher Wahres und Ral- 
—** und Schlimmes, Pikantes und Abgeſchmacktes ſo bunt durcheinander 
a ñnd, daß man es dieſem biograph. Epicilegium anſieht, welche Unter- 
as es dem Verfaſſer gewährt haben müſſe, auch den Straßenkehricht auf 
riſteriſchen Spaziergängen aufzuleſen. Es verlohnt wohl nicht der Mühe, 
"ad Detail der Vehſe'ſchen Enthüllungen einzugehen, nur fo viel wollen wir bes 
merten, daß des Verfaſſers Urteil in dee Hauptfache von engliichen Parteinnjchaus 
ungen influenzirt zu feyn ſcheint. Darum gefällt er fih wohl auch fehr in der bez 
jondern Betonung bes Londoner Romans aus dem früheren Erben des Fürſten. Gr 
bezeichnet denfelben als die glänzende Dlitte in der diplomatijchen Laufbahn des 
Fürften , deren Anfang und Schluß er eben nicht jenes Epitheton beilegen zu follen 
glaubt. „In St. Petersburg habe er von der Militairrevolutien, die ausbrach, fa 
gar nichts gewußt, daß einer der Haupttheilnehmer auf feinen Zimmer arretirt 
wurde.” Wie fo hätte er denn darum wiſſen follen? Dann hätte er ja in das Ges 
heimniß der Berfchiworenen mit eingeweiht jeyn müffen. So leichtfertig wird in den 
Tag hineingefchrieben! ©. Vehſe's „Geſchichte“ zc., wie oben, 11. Bd. p. 242 u. ff. 
**) Die von dem berüchtigten Häfner herausgegebene „Gonftitution,” ein Haupt= 
organ des Rabifalismus , an dem fich die fühnen Dialeftifer des auf die Republik 
hinarbeitenden jungen Wiens beiheiligten. Im Sicherheitsausſchuſſe jpielte ber 
Redakteur die Rolle eines journaliftifchen Souffleurs, fellte im Mai 1848 auf offener 
Straße von der Bolfsjuftiz gelyncht werden, und verſchwand fpäter in den Oktober⸗ 

tagen. 


“ 
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daß ihm das zeitweife Zufammentreffen und pertodifche Zufammen- 
leben mit feiner aus Gefunpheitsrüdfichten unter Italiens Himmel 
eilenden, zärtlich geliebten Schwefter ftille Freudenfeſte bereitete 
gemütliche Entſchädigung für jahrelanges Bernfeyn vom heimat- 
Herde und für die Monotonie gefchäftlicher Beziehungen bot. 

bei verfchiedenen Gelegenheiten wurde auf das innige.Ber- 

iefer beiden Gefchwifterfeelen hingedeutet; ein Verhältniß, 

Sgliche Trennung durch die Falte Waffe des Todes um fo 

Herz des überlebenden Theiled fchneiden mußte, als 

ente im inneren.Zeben Des Fürften die Bande der Zärt- 

‚„uchen Bruder und Schweiter fefter und fefter gefnüpft hat- 

„a. Sn den hesperifchen Gefilden Italiens, unter den Einflüffen 
eines Himmels, der edle und feurige Gemüther zu tieferen und ibea- 
leren Gefühlen ftimmt, dürfte innige Gefchwifterliebe noch reichere 
Herzensblüten getrieben haben. Indeſſen haben ungeweihte Hände, 
unter deren gemeiner Betaftung ſich Alles in Blei und Erde ver- 
wandelt, aud) diefes Verhältniß in die Sphäre profaner Auffaffung 
herabgezogen und in einen animalifch = magnetifchen Rapport meta- 
morphoſirt. Es wird nämlid) gefagt und behauptet: „Die Ueber: 
fülfe ver Lebenskraft des Fürften laffe fi) aus dem Umftande ermef- 
fen, daß er eine magnetifche Kraft auf Frauen, nicht blos im roman- 
tifchen und figürlichen, ſondern im thatfächlichen und medicinifchen 
Sinne ausübte. Seine kranke Schwefter Mathilde fol, fagt man, 
faft ganz von der Lebenskraft, die feine Hand ihr gab, gelebt haben; 
als der Fürft Gefandter in Neapel war, Fam fie ihm mehrmals auf 
halbem Wege bis Rom entgegen, um fi) von ihm magnetifiren zu 
laſſen.“) Wie viel Wahres oder Uebertriebened an diefer Mitthei- 
lung ift, müffen wir dahin geftellt ſeyn laſſen. Allerdings erfreute 
ſich der Fürft einer hohen vitalen, ihn wohl zum Magnetifeur quali- 
figirenden Kraft, und daß medicinifches Wiffen ihn nicht wenig in- 
tereffirte, ift befannt; demungeachtet feheint aber ein, wenn aud) 


*) ©, Vehſe's bereits oben citirte „Gefchichte” ꝛc. 11. Bd. p. 249, 
Berger, Felix Fürſt zu Schwarzenberg. 24 
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noch fo fenfibles Frauenweſen „faft von der Lebenskraft feiner Hand 
allein leben zu laſſen“ denn doch in das Gebiet der Hyperbel hin- 
überzuftreifen. Die Kürftin lebt bis zur Stunde ohne Die Lebenskraft 
jener nun längft im Tode erftarrten Hand ; wie wäre das eben möge 
lich, wenn es ſich angeblichermaßen verhielte! Man fcheint ſich aber 
etwas darauf zu Gute zu thun, den Fürften zum „wunderthätigen 
Magus“ von Reapel zu machen. Hat man ihm doc) auch in der Po- 
litik daͤmoniſche Einflüffe und Zauberfünfte zugefchrieben.*) Deren 
bedurfte er in der That nicht, um der wunderthätige Magus Oeſter⸗ 
reich in verhängnißvoller Zeit zu werben. 


*) Menigftens von einer Partei der politifchen Gegner des preußifchen Mini: 
ſterpraͤſidenten Hrn. von Manteuffel. Diefelbe wird in der befannten und in vielerlei 
Hinfiht Tefenswerthen Schrift: „Bon Warfchau bis Olmütz,“ „ein preußifches 
Sefhichtsblatt” (Berlin, 1851) (eine Antwort auf den Borwurf, „Preußen habe 
feit dem 2. November 1850 aufgehört eine Großmacht zu feyn”) auf geiftvolle Weife 
gegeißelt. Es heißt dort nämlich u. A.: „Es gibt auch Vorurtheile des befchränften 
patriotifchen Verſtandes; Diele glauben, daß fie immer im Vortheil bleiben und 
immer Recht haben müfjen, weil fie doch die intelligenteſten Leute und 
Preußen feien, gleichwohl aber im fonderbaren Gegenfage, daß fie niemals 
Flug genug feien, um nicht von ber fremden Diplomatie hinter’s Licht geführt zu 
werden. Bei biefem bornirten Patriotismus wird Hr. von Vinke mehr als einmahl 
einen wahrhaft dämonifchen Refpekt ver kannegießernden Politifer vor dem Fürften 
Schwarzenberg entdeckt haben. Es ift nicht leicht den Grund irgend eines Aberglaus 
bens anzugeben, . . . aber man hält ihn num eben für den exften politifchen Hexen⸗ 
meiſter und Tafchenfpieler. Die fehwierigften Künfte diplomatifcher Zauberei traut 
man ihm zu — man nimmt es unter diefem conftitutionellen guten Publiko einem 
Preußiſchen Minifter übel, daß er fich herausnimmt, ein Wort mit diefem Teufels- 
geift zu fprechen. Aufrichtig gefagt, wiffen wir nicht, ob das dem Fürften ſchmeichel⸗ 
haft feyn kann; jedenfalls ift e8 nicht böfe gemeint; man muß fich über die Thorheit 
der Menge ärgern, aber ändern kann man es nicht. Der Aberglaube ver menschlicher 
Natur ift ewig ; fo lange die Welt religiös war, gab es nur religiöfen Aberglauben ; 
fie fängt an politifch zu werden; es beginnt ein politifches Aberglauben und Aber: 
wiffen die Menjchen zu beherrfchen.” — Man muß diefe allerdings durch und durch 
ironiſche Stelle, die wir feinen Anftand nehmen zu citicen, obgleich fie die hohe Mei- 
nung von dem Fürften gewiffermaßen für einen politifchen Aberglauben erflärt, im 
Zufammenhange mit dem Inhalte der "ganzen apologifirenden Schrift auffaffen, um 
ihren Sinn richtig zu verftehen, wobei man finden wird, daß Alles zu Gunften des 
Hm. v. Manteuffel Geſagte indirekt auch dem Fürſten zu Statten fommt, weil bie _ 
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Die leßten Cebensjadre des Fürften. 
| 1848-1852. 


Hatten das in Neapel Erlebte und die hiermit im Zufammen: 
hange ftehenven Ereigniffe im übrigen Italien den Fürften hinläng- 
lich über die Lage der Dinge auf der gefammten Halbinjel orientirt, 
fu follte er nun durch eine unmittelbare Anfchauung der Berhältniffe 
und Begebniffe in der Metropole des Kaiferftaates in den Stand ge: 
jegt werden, fich eine klare Vorſtellung von der gegenwärtigen Con— 
ftellation zu verfehaffen und ein Bild von fünftigen Möglichkeiten 
und der wahrfcheinlihen Entwidelung der Zuftände zu entwerfen. 
Beides mußte von maßgebendem Einfluffe auf feine nächften Ent: 
fchlüffe feyn, mit deren thatfächlicher Verwirklichung er einen neuen 
und, wie die Folge bewies, entjcheidenden Standpunft feines Lebens 
betreten ſollte. Ueber die Größe und Gefährlichkeit der allgemeinen 
Krife konnte er nur in Wien ſelbſt beftimmte Anfchauungen gewin- 
nen und ſchon die erſten Eindrüde waren von der Art, um das ohne 
Zweifel bereits auf Italiens Boden gefaßte Vorhaben zur ſchnellen 
Neife zu bringen. Der Augenblick der Prüfung war gekommen, wo 
ſich erproben ſollte, ob im ewig kreiſenden Wechſel der Dinge ein ru- 
higer Geiſt beharre, ob Kraft und Befonnenheit ſich ver allenthalben 
auffteigenden Sata Morgana der TZäufchungen gefangen geben dürfen 
und ob der rechte Mann wanfen dürfe, wenn ihn aud) der Wahn der 
Leidenſchaften und der Veitstanz der Bethörung rings umtaumelten. 
Der Fürft begriff die Lage der Dinge vollfommen und hatte weder 
Hehl mit diefer feiner Erfenntniß, noch zögerte er mit der frifchen, 


eitirte Schrift eben der ganzen damaligen Rage der Dinge gerecht zu werden fucht. 
Uebrigens befaß der Fürft nie die Eitelkeit nach dem Beifall irgend einer Partei, am 
wenigften wohl einer „bornirten” fpezififchzpreußifchen, zu geizen und höchft Tächer= 
lich hätte er es finden müffen, abergläubifch gefürchtet zu werden (ließ er fich doch 
ſelbſt eine abergläubifche Verehrung nicht gern gefallen), um fo mehr, als alle Welt 
wußte, wie natürlich Alles in den Defterreichifchspreußifch=deutfchen Verwickelungen 
verlief. — 


24* 
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freiem Euri&iu®e eursrengenen Ihn FTır ver Hant gau ed, io 
raſch al& miglih nah Bien u ailm, zm rer viber die Ereignine 
sen Reapel rilidigemoſß Deridı au toren, mis eigenen Augen u 
feben, uur Taun mis tmiihachläkıem Zrgel Pinauäwtteuem in tie 
Aurmberegie See rer Kit. Ter aut han tin Rene ie ſchr be⸗ 
an taß Zrietter Perichie sein Temge& Einmehen bercits som 

9. April melreten, gleidxing rer Gerũchte som Ansbruche cines 
Aufitantes in Reapel enwähnent. Eben ramalä lier auch England 
feine Schiffe im Mittelmeere freuen, um Corin und tie jeniichen 
Inieln, gewiñer getährlibr Srmpatkien willen, nidt aus ten Au- 
gen zu lafien, daſſelbe Englant, das äbnliden Srmparhien in Ita⸗ 
lien zu gleicher Zeit faktiſchen Vorſchub leittere, ebgleich ſein Cabinet 
mit feltener Kunſt der Tiinmularien vie Miene ter Unbeiangenheit 
zeigte. In Trieft traf der Fürtt mit dem Grafen Franz Station und 
Hm. von Brud, jeinen beiten nachmaligen Miniſter-Collegen, zu: 
ſammen; im Hinblid auf künftige Ereigniſſe und in Erwaͤgung der 
fpäteren Beftaltung der Tinge eine gewiß interefrante und, unter ven 
damaligen Berhältnifien, auch beteutiame Begegnung, Die, wie flüdh- 
tig auch vom ſcheinbaren Zufalle vermittelt, dennoch nicht ohne ei: 
nige Einwirfung auf die Kolgezeit geblieben ſeyn dürfte. In ver 
That fcheint auch dieſe Begegnung ſchon damals nicht ganz ver Auf: 
merffamfeit kundiger Beobachter entgangen zu ſeyn, wenigſtens glaubt 
man ihre Spuren in den Trieftiner Blättern aus jener Zeit zu ent- 
deden, in denen bereits die Politik angedeutet wurde, „welche ſpäter, 
freilich erſt nach furchtbaren Erſchütterungen, zur Herrſchaft kommen 
ſollte.“) (Offenbar die Politik ver Rechtseinheit und Des commer- 
ziellen Anfchluffes an Deutſchland, welcher in den Organen der 
Trieſter Breffe vor= wie nachmals befonders eifrige Vorfämpfer fand.) 
Freilich, wer hätte damals ahnen können, was acht Monate fpäter 
gefhah und die fich hier zufällig Begegnenden unter den Aufpicien 
des inhaltfchweren Wahlfprucdhes: „Viribus unitis!““ auf einem 


*) GS. „Bryinzungsblätter” von Dr. Br. Steger, 7. Bo. 4. Heft, Nr. 367, p. 787. 
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ſchickſalsvollen und zufunftfchwangeren Punkte zu feftgefchloffenem 
“ Zufammenftehen und gemeinfamem Wirken vereinigte! — Aber eben- 
ſowenig fonnte der Fürft ein Jahr früher ahnen, Wien in einem fo 
ſeltſam metamorphofirten Zuftande wiederzufehen. Die Kaiferftadt 
feierte gerade zur Zeit der Anfunft-des Fürften die Honigwochen der, 
fo zu fagen,"über Nacht errungenen, vder vielmehr wie im Traum 
befcheerten Freiheit, der. conftitutionelle Jubel ftand eben fo recht in 
der üppigften Blütenfülle füßer Echwärmerei und der preßfteie En- 
thuſiasmus hatte ale Echleugen durchbrochen, alle Canaͤle ver foge- 
nannten öffentlihen Meinung überfluthend. Defterreich wollte mit 
millionenzüngigem Eifer auf einmahl der Welt die hinter den hoch— 
gethürmten Cenfurwehren angeftaute Fülle feines Freiheitsdranges 
und feiner lange verfannten Intelligenz darthun, mit ſchlagenden 
Gründen feine längft im Stillen entfaltete politifche Reife beweifen 
und fid) den freieften Staaten Europa’s als vollfommen ebenbürtig 
an die Seite ftellen. Es hatte urplöglich mit feiner ganzen Vergan- - 
genheit gebrochen, Geſchichte und Tradition als verächtlic, gewor- 
denen alten Plunder über Bord geworfen und mit der — damals 
ſogar noch ungefchriebenen Eonftitution Arm in Arm das Jahrhun- 
dert in die Schranfen gefordert. Der alte Tempel war abgebrochen, 
der neue noch lange nicht fertig; aber was that’8? Durfte man doch 
fprechen, fihreiben und raifonniren was und wie man wollte, alles 
Andere follte und mußte fi), wie man wähnte, von felbft finden. . 
Daß man mit einer entfeßlichen Profuſion überſchwenglicher Worte 
und mit einer noch grauenhafteren Verſchwendung von Radotagen 
nur die Luft bewegte und der Welt das Schauſpiel eines modernen 
Babelbaues darbot, davon hatten leider nur diejenigen eine klare 
Veberzeugung, die als ruhige Beobachter über den Parteien ſtanden 
und gewiß jeyn durften, mit ihrer vereinzelten Stimme im allgemei- 
men Sprachgewirr überhört zu werden. Aus der fo lange für poli- 
tisch unfruchtbar gehaltenen Defterreich’fchen Erde ſchoſſen jest Die 
Publiciften ſchaarenweiſe wie. die Pie auf, und wer gerade fein 

neued Journal anfündigte, over eine jener zu ganzen Schwärmen 
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an's Licht getretenen politifhen Brochüren, fei es als Chronift der 
Zeitereignifle, oder conftitutioneller Führer und Rathgeber, oder aber 
als politifher Augur und Wetterprophet, publicitte, debütirte Doch) 
wenigftens wöchentlich einmahl mit einem Journalartifel ald Depofi- 
torium feiner ganzen politifchen Weisheit over feiner pia desideria, 
deren tag⸗tägliche Unmaſſe heufchredenartig das Licht der neuen con- 
ftitutionellen Sonne zu verfinftern drohte. Und das Gewimmel in 
den Spalten der emancipirten Preffe wurde von dem Getüinmel auf 
Straßen und Marft fchier noch überboten. Eben damals waren die 
Tage der Feſt- und Triumphzüge, des ſchwarz⸗roth-goldenen En- 
thufiasmus und Fahnenſchwenkens, der National-Deputationen, der 
allgemeinen Berbrüderung freier Bölfer, der cosmopolitifchen Schwär: 
merei und feparatiftifchen Indulgengen, oder, wenn man will, der 
föderaliftifchen UÜtopien, zugleich aber die Tage der Ruſſenfurcht, je⸗ 
ned gewaltigen Refpeftö vor dem nordifchen Coloſſe, wenngleich, 
wie man ſich tröftete, nur „auf thönernen Füßen,“ angebrochen. Den 
Phantafien diefer quälenden Gefpenfterfurcht erfchien Rußland da— 
mals als ver Erlfönig, deſſen erprüdenden Armen das zarte Kindlein 
„&onftitution“ über kurz oder lang verfallen feyn Fönnte. Gegen Diefe 
franfhafte Ausgeburt des Zeitparorismus glaubte der deutſche Dok— 
trinarismus Feine heilfamere Panaree empfehlen zu können, als frei- 
willige Wegfchenfung alles unnöthigen Defterreichifchen Länderbal- 
laftes, Losgebung Italiens, Befreiung Galiziens und Wiederherſtel— 
lung Polens ald fchügenden Walles gegen den dräuenden Nordoſt 
und engften Anfchluß Oeſterreich's an Deutfchland, wo nicht gänz- 
liches Aufgehen des Erfteren im Lebteren. Diefer germanifchen Libe- 
ralität ftanden andererfeits die Slaven Oeſterreich's mit ihren Selb- 
ftändigfeitöforderungen und mehr oder minder verhüllten Unabhän- 
gigfeitögelüften, oder aber panſlawiſchen Tendenzen gegenüber. Und 
da gerade damals Wiener Advofaten und die Epigonen der dortigen 
Juriftenfafultät (unter den Erfteren fpäter ſo Mancher durch die 
Macht der Thatfachen zum Eonfervatismug befehrt) ſich's zum ange- 
legentlichiten Geſchäft machten, dem unbedingteften Fortfchritt in 
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Allem und Jedem, den Forderungen der Zeitiveen das Wort zu re: 
den und vor den Männern der hiftorifchen Schule zu warnen; fo 
fanden in diefen Prieftern des Natur- und Vernunftrechtes alle obi- 
gen Richtungen und Beftrebungen willfommene Apologeten. Wirft 
man in die Blätter der damaligen Wiener Zeitung, die-allem Spra- 
chenchaos inihren Spalten zum Trotze fortfuhr fi) das Epitheton der . 
„k. k. privilegitten“ beizulegen, einen Blid, fo traut man feinen Augen 
faum. Um fic) endlich über ſich felbft Elar zu werden, fühlte fie ſich doch 
zu einem Glaubensbefenntniß gedrungen, zu dem Confiteor nämlich, 

„daß fie außer ihren contraftmäßig abonnirten offlciellen Spalten ei- 
gentlich gar feinen Glauben zu befennen habe.” Eben damals hatte 
audy der Defterr. Beobachter feine erftaunliche Metamorphofe in Die 
„Defterr. Zeitung," das Organ des angeblichen „Fortſchritts, Lich- 
te8 und Rechts,“ beftanden. Ein ftehender Artifel der Bewunderung 
und des brüderlichften Enthuſiasmus war aber Ungarn, die Urheimat 
des Gonftitutionalismus und der Vorfämpfer auf der Bahn des 
Fortſchritts. Wien widerhallte damals von „Eljens,“ was aber nicht 
hinverte, auch die Groaten und Südſlawen, bald darauf erbitterte 
Gegner magyarifcher Suprematiegelüfte, hoch leben zu laſſen. Man 
hatte die Konftitution in spe, und um dieſes Kleinvd war der trune 
fene Freiheitsſchwindel nicht ungeneigt, die Monarchie hinzugeben. 

In der That, wer das alte Wien gekannt, mußte an dem neuen, wie 
durch Zaubertränke umgewandelten ganz und gar irre werden. Wie 
wohlthuend mußte inmitten des allgemeinen Sprach- und Ideen⸗ 

wirrſals den wahren Oeſterr. Patrioten und Anhänger des Regen⸗ 

tenhaufes eine wie aus der Wüſte heraustönende Stimme berühren, 

die Oeſterreich's Völfer zu einträchtiger Liebe und politifcher Beſon⸗ 
nenheit, zum Fefthalten am alten gemeifamen Verbande, zur Treue 

gegen die angeftammte Dynaftie und zur Begründung eines großen, 

einigen und durch Eintracht ftarfen Defterreichd mahnte! Und dieſe 

Stimme war die eined Slawen! Das Falkenauge des Fürften hat. 
in der Folgezeit diefen Mahner in der Wüfte aus der Menge heraus: 

gefunden, und da der Mann in ſchwierigen Lagen und unter prüs 
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fungsreichen Umftänden Farbe hielt, fo blieb demfelben das Bertrauen 
bis zur legten Stunde bewahrt. Das Mahnen gehörte aber damals zu 
den überflüffigen und undanfbaren, wo nidht gar gefährlichen Ge- 
fhäften. Man muß fid, nämlidy erinnern, daß eben damals nur die 
allenthalben gefeierte und als „thebanifche Schaar der Heldenjüng- 
linge” auf dem Yorum und in Zeitungsartifeln begrüßte Jugend 
Wien's das große Wort führte, zugleich aber daß das „vor Thorbeit 
nie geſchützte“ Alter ſich befonders darin gefiel, die Jugend zu fpielen. 
Es wollte eben damals Alles jung feyn, nur um recht behaglich mit 
dem allgemeinen Strome zu ſchwimmen, den Tonangebern des Tages 
nicht zu mißfallen, vor allem Anderen aber um nicht den leifeften 
Verdacht der Reaktion, dieſem nachgerade fo foftematifch mißbraud)- 
ten und. ausgebeuteten Phantome, auf fich zu Ienfen. Denn wir wol- 
len nur gleich bemerfen, daß bereits in jenen Flitterwochen der Frei— 
. beit und des Eonceffiond - Enthufiasmus im Hinzielen auf ferne, 
jenfeit8 der Eonftitution liegende Zwede die Verdächtigung auf un— 
hörbaren Soden ſich herumtrieb und zerftörungsfüchtige Geifter den 
Samen des Mißtrauens argliftig auszuftreuen anfingen. Die Me- 
thode war gut, die Abficht teufliſch. Einen ſcheinbar ungeſuchten, aber 
paſſenden Angriffspunkt bot die unter den damaligen Verhältniſſen, 
in einem fo höchſt problematiſchen Uebergangsſtadium ſowohl der 
politiſchen Zuſtände, als überhaupt der ganzen ſocialen Lage nur zu 
leicht erklaͤrbare reſervirte und zuwartende Haltung des Adels. Wohl 
hatten die erſten Stände mehrerer Provinzen Oeſterreich's, theils zur 
vermeintlichen Wahrung hiſtoriſcher Rechte und aus Oppoſition 
gegen die verhaßte Bureaukratie, theils aus Conceſſionsſchwäche ge— 
gen die vom Auslande her journaliſtiſch jahrelang bearbeitete öffent: 
liche Meinung, durd) offene Demonftrationen den erften Anftoß zu 
der nachmaligen, Flußbett und Ufer überfluthenden Bewegung ge- 
geben; *) fiherlich aber nicht in der Abfiht, um eine Revolution 
quand méême heraufzubeſchwören uud Thron und Monarchie, endlich 


” Ueber die Urfachen und Gründe dieſer Bewegung, fo wie über den landfläne 
difchen Antheil an ver Vorbereitung der Greigniffe, find: „Genefls der Revolution 
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fogar auch die Grundlagen des Staates und der Gefellfchaft in 
Frage zu ftellen. Man wollte Reformen, einen befonnenen Fortſchritt 
in publicis, vor allem Anderen aber ein hiftorifch rechtfertigbares 
cuique suum, tn diefer Beziehung aber Das gerade Gegentheil einer 

focialen Revolution. Aber ed kam anders, ald man dachte und wollte 
und die Führer und Treiber waren zulegt die Getriebenen. Nur zu 
bald hatte die Bewegung den Charakter der Heberftürzung angenom- 
men und die Männer der Initiative, die das Leitfeil in den Händen 
behalten zu Eönnen wähnten, wurden überhohlt. Durch diefe Um: 
ftände, befonders aber durch das Proviforifche der ganzen. Lage und 
die plögliche Infrageftellung alles bisher Beftandenen, war der Adel, 
zumahl der höchfte, zu einer peinlichen Paſſivität verurtheilt und in- 
mitten einer chaotifch genug gearteten Uebergangsphafe, fo zu jagen, 
zwifchen Thür und Angel gedrängt. Diefe ebenfo unfreiwillige, als 
widerwärtige Situation bot aber den Reaftionswitterern willkommkne 
Gelegenheit zu jenen leifen Denunciationen, die fpäter das brüllende 
Ungeheuer der Camarilla- und Reaftionsanklage gebaren. Man 
hätte dem Adel Zeit gönnen und ed demjelben überhaupt felbft über: 
laffen follen, ſich in die Zeitlage zu ſchicken und das Angemeflenfte 
zu ergreifen, ftatt ihm, fo zu fagen, Daumfchrauben anzulegen-und 
in die allgemeine Berbrüderung der Stände hineinzwängen zu wollen. 
In diefer Beziehung war felbft der fogenannte „gute Rath“ ein über- 
läftiger und infofern er, wenn gleid) in beftgemeinter Abficht, jene 
Daumfchrauben fefter anzog, ein peinlicher und gefährlicher. In 
diefe Kathegorie überläftiger und felbft gefährlicher Rathichläge ge- 
hörte denn damals des alten und populären Baftelli in ver Wiener 
Zeitung”) ausgefprochener dritter „gutgemeinter Wunfch.” Der erfte 
bezog ſich auf den (nicht wie Eaftelli ſchonend andeutete, erft in Aus— 


in Defterreich im 3. 1848 5” dann: „Lord Balmerfton, England und der Conti⸗ 
nent,“ vom Grafen von Ficquelmont, nebft anderen Schriften über die Wiener 
Märzrevolution mit Nugen nachzulefen. 

*) Wiener Zeitung, Nr. 97 vom 6. April 1848 (nichtzamtlicher Theil: „Gut: 
gemeinte Wünfche” von 3, F. Eaftelli). 
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ſicht geftellten, fonderm bereits faktiſch eingerifjenen) Mißbrauch der 
Preſſe, der zweite auf die Unterordnung der Privatinterefien unter 
die allgemeinen, und der dritte auf die Verbrüderung aller Stände, 
befonders und zunächft aber auf die Vereinigung des Adels und des 
Blirgerftandes. „Biele Adelige hätten dieß bereitd erfannt, aber der 
größte Theil derfelben ziehe ſich zurück. Man ſehe faſt alle Logen im 
Theater leer, man begegne ſehr wenigen adeligen Equipagen auf der 
Straße. Doc nicht etwa aus Furcht? .. Niemand Fönne dafür, 
daß e8 eben Adelige waren, welche durch unzwedmäßige Leitung und 
ein irriges Syſtem das Land in Finfternig und Schmad) gefangen 
hielten. ... Noch habe fein hoher Adeliger, mit Ausnahme ver 
Landftände, feine Meinung über die herrlichen Ereigniffe der Be⸗ 
freiung in öffentlichen Blättern fund gegeben. Es habe faft den An- 
Schein, als ob ihnen diefe Umänderung unliebfam wäre. Das follte 
nicht ſeyn. Der ariftofratifche Stolz müſſe jett weichen und der 
Menfch fange in gewiffen Augen nicht erft vom Baron an. Darum, 
Ihr Adeligen,” lautet die Apoſtrophe, „haltet nicht unter Euerer 
Würde, Euch unter das Volf zu mengen und die hohen Eoterien ge- 
gen die große Eoterie der Menſchheit zu vertaufchen. — Sucht Eud) 
beliebt zu machen und Ihr werdet geliebt werden. Wir wollen Eud) 
von Eueren Vorrechten nichts nehmen (2), aber auch von unferen 
Rechten nichts vergeben, oder ftehlen laſſen (2). Wir wollen gleich 
vor dem ©efege feyn“ u. |. mw.) Wir find weit entfernt, den Autor 
diefer Pia desideria unter die Gegner des Adels zu zählen (war er 
doch lange genug Ianpftändifcher Beamter), oder ihm auch nur im 
Entfernteften die oben angedeutete „Reaktionsriecherei“ zuzumuthen; 
aber daß die Formulirung und fo geartete Bubliciruug jenes dritten 
Wunſches in jenem Fritifchen Augenblide nicht geeignet war, das 
Mißtrauen zu verfcheuchen, wohl aber das Gegentheil des Gutge- 
meinten und Gewünfchten hervorzurufen, das hätte wohl die eigene 
teifere Meberlegung dem „alten Manne,“ als welcher verfelbe das 
Publikum haranguirte, fagen können. Leider aber macht das Alter, 
felbft aus guter Abficht, zur Unzeit geſchwaͤtzig. — Ein günftiger 
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Zufall forgte, daß dieſe von.einiger Selbftgefälligfeit nicht freizufpre- 
chende Batriarchenftimme an rechter Stätte Gehör fand. Schon we- 
nige Tage fpäter brachte die Wiener Zeitung *) eine Entgegnung, die 
wir ihres Urſprungs und fpeciellen Intereſſes willen als hiftorifches 
Aktenftüd dem ganzen Inhalte nad) hier aufnehmen zu follen glau- 
ben. Sie lautet: 

„Unfer waderer Landsmann, Herr Caftelli, hat in Nr. 97 ver 
Wiener Zeitung drei Wünfche ausgefprochen, deren leßter eine Ver: 
ſtändigung fordert. — Er wünſcht die Vereinigung aller Stände, 
welche, wie er ſelbſt anführt, von Seite vieler Adeligen als noth— 
wendig erkannt und auch thatſächlich verwirklicht wird; dagegen be⸗ 
Hagt Hr. Caſtelli, daß der größte Theil der Adeligen ſich zurüdziehe 
und an der fortfchreitenden Bewegung feinen Antheil zu nehmen 
ſcheine. — Im Einverftänpniffe mit vielen meiner Standesgenoffen 
fühle id) das Bedürfniß Folgendes darauf zu erwiedern. Der Adel 
hat die großen Veränderungen, die in Oeſterreich ftattfinden mußten, 
lange vorausgefehen — er hat fie vorzubereiten gefucht — die wohl- 
befannten und zahlreihen Anträge der adeligen Landftände aller Pro⸗ 
vinzen der Defterreih’fchen Monarchie auf beffere Volfserziehung, 
auf Vertretung des Bürgerftandes, auf eine beffere Gerichtsordnung, 
auf Ablöfung der Grundlaften — find ebenfoviel unwiderlegliche 
Beweife, daß der Adel mit den Principien, welche die neuerliche Be- 
wegung zur Geltung bringt, nicht nur völlig einverftanden ift, jon- 
dern ihrer Entwidelung auch früher ſchon und im Bewußtſeyn der 
namhaften Opfer, die er dem Bebürfniffe der Zeit bringen würde, 
entgegengefommen war. — Nun ift der Augenblid eingetreten, wo 
der Adel feine aufrichtige Mitwirkung an dem wahren Fortfchritte zu 
bethätigen hat. Er wird diefe Pflicht echter Vaterlandsliebe zu er- 
füllen wiffen. — Nicht in der Hauptftadt allen, fondern vorzüglich) 








*) Nr. 100, vom 9. April 1848 (nichtsamtlicher Theil); dieſelbe Nummer, 
deren officieller Theil die gefchichtliche Darftellung des Abbruchs der diplomatifchen 
Derbindung Defterreich’s mit Neapel durch den Sürten Felix zu Schwarzenberg 
enthält. — 
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auf feinem Grund und Boden, inmitten der Bevölkerung, deren Lei: 
tung und Ausbildung durch die bisherigen Inftitutionen feit vielen 
Jahren ihm, obzwar unter ftrenger Bevormundung, aufgebürbet 
war; dort liegt ed dem Adel ob, für das Vaterland nad Möglichkeit 
zu wirken, dort hat er Opfer zu bringen und tft aud) freudig bereit, 
Alles zu thun, was Defterreich einig, groß und mächtig 
machen kann. — Was die Bemerkung betrifft, daß der Adel ſich zu- 
rüdziehe, daß man faft alle Logen im Theater leer und auf den Stra- 
Ben wenig adelige Equipagen fieht, fo ift das einzig dem Umftande 
zuzufchreiben, daß ein namhafter Theil der erften Familien des hier 
wohnenden Adels durch jüngft eingetretene Todesfälle in tiefe Trauer 
verfegt ift. — Die bei diefer Veranlaffung geftellte Frage: „ob nicht 
Furcht den Adel für den Augenblid vom Publifum abfondere,“ glau: 
ben wir, dem tapferen und gerechten Defterreichervolfe gegenüber, gar 
nicht erwiedern zu follen. — Aus dem Umftande, daß außer den 
Landftänden noch fein hoher Adeliger feine Meinung über die herr—⸗ 
lichen Ereigniffe der Befreiung in öffentlichen Blättern fundgegeben, 
fheint Hr. Caſtelli folgern zu wollen, daß uns dieſe Umänberung 
unliebſam wäre. Wir fönnen den geehrten Hrn. Verfaffer über die- 
fen Punkt vollfommen beruhigen. Wenn der Adel noch nicht gefchrie- 
ben hat, fo fteht feine patriotifche Gefinnung deßhalb nicht weniger 
feft, und man wird denfelben an feinem Handeln erkennen ! 
Ein Adeliger“ 

Ob dieſe klare und entſchiedene Stimme eines Adeligen inmitten 
des damaligen Stimmengewirred die gewünfchte, und überhaupt 
eine ebenfo große Beachtung gefunden, als jene Baftelli’8, können 
wir nicht beftimmen‘, denn der Tag verwehte damals, was der Tag 
gebracht; fo viel aber ift gewiß, Niemand ahnte in dem berebten 
und dem Charafter ded Moments angemefien plaidirenden Stimm: 
führer feiner Standesgenoffen den eben in jenem Augenblide gerade 
in Wien anmwefenden Fürften Felix zu Schwarzenberg, und faft möch- 
ten wir bezweifeln, ob außer den wenigen Augen- und Obhrenzeugen, : 
“ Angeficht derer der Fürft die obigen Zeilen improvifatorifch in die 
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Feder diktirte, felbft jegt noch Iemand in das Gcheimniß jener abe- 
ligen Anonymität eingeweiht ift. Nun ſich der Schleyer füftet, dürfte 
fchwerlich Jemand Grund genug haben, jetzt einen größeren Zweifel in 
die Aufrichtigfeit eines ebenfo freiwillig gegebenen, als entichieden 
ausgefprochenen politifchen Glaubensbekenntniſſes zu ſetzen, als da⸗ 
mals, wo die politiſche Freiſinnigkeit auf harte Proben geſetzt wor⸗ 
den und adelige Bekenntniſſe nur zu bald unter die perhorrescirten 
Dinge gehörten. Was der Fürſt mit jener offenen Erklärung wollte, 
war nach zwei Seiten hin beveutfam und beachtenswerth: einmahl 
durch ein weithin vernehmbares und nicht mehr zurüdziehbares Wort 
die Befangenheit der eigenen Standesgenoffen nad) Außen hin von 
feffelnden Bleigewichte befreien, und dann durch aufrichtige Vermitt⸗ 
lung eines treuen und wohlverftandenen Zufammenwirfens aller 
Stände und Elaffen des Vaterlandes im entjcheidenden Augenblide 
der Gonftitwirung desſelben das Werk der politifchen Neugeburt 
Defterreich8 anbahnen, ehe noch feinpjelige Kräfte hindernd dazwiſchen 
zu treten vermochten. Daher auch ſchon Damals der Kern feines po- 
fitifchen Programms: „Ein einiges, großes und mächtiges 
Defterreich!* Diefelbe Devife, an deren Verwirklichung bald dar- 
auf der Fürſt alle feine Kräfte ſetzte. Wie wichtig der Fürft die Auf: 
gabe der Zeit und den nunmehrigen Beruf des Adels im öffentlichen 
Wirken erfannte, deutet der Schwerpunft an, wohin er die Thätig- 
feit des Adels im Staafsleben verlegte. Diefe Art des Wirkens be- 
zeichnet er als die Pflichterfüllung echter Vaterlandsliebe. Schon 
diefe klare Auffaffungsmweife fpräche für Die volle Aufrichtigkeit des 
Glaubensbefenntniffes, wenn der Fürft nicht bald hierauf noch erla= 
tantere Beweife feiner politifhen Gefinnung und vorurtheilsfreien 
Anſchauung der Dinge beigebracht hätte, aber freilich immer unter 
voller VBorausfegung einer maßvollen und reformgemäßen Entwid: 
lung der allgemeinen Zuftände des neuen politischen Lebens Geſammt⸗ 
öfterreichs. Unferes Dafürhaltens liegt in dieſer Manifeftation der 
Denkweiſe des Fürften und in einem hiermit fm Zufammenhange fte- 
henden analogen Berfuche wenige Monate fpäter der eigentliche 
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Ehläfiel une Mashab zur Würdigung, io wie zum Bertintuine 
der inneriien volitiihen Anichauungeweile des Aürkken jewobl ver 
al6 nad der Maͤrzcharie von 1849, zugleich aber tie beñe Redhtier- 
tigung ver fpäteren Greignifie nach einer noch flareren Blesſslegung 
der faltiſchen Berhälmifie Oeñerreichs. Deÿbalb glaubten. wir and 
bei einem, eigentlich jegt erit zu jeiner hiſtoriſchen Geltung gelangen 
den Aftenftiide Länger verweilen zu jollen, Dem wohl ein jräter, aber 
glüdlicherweije nicht zu jpäter Commentar zu Theil wird. Tie ge: 
gebenen Andeutungen dürften hinreichen, alle einzelnen Punkte jenes 
Belenntnifies in ein richtiges Licht zu ſetzen, mur jei noch der tafı- 
vollen Art gedacht, womit der leifen Verdächtigung der Furcht be- 
gegnet und die ungefchrie bene patriotifche Gefinnung tes Adels 
den fchreibfeligen Artifellieferanten gegemüber betont wird. Ganz au= 
fest und mit Recht zulegt, verweift der Fürſt auf's „Fa udeln; ein 
gewichtiges Wort inmitten endlofen Declamirens und Schreibens. 
Was der Zürft unter Handeln in der damaligen Fritifchen 
Lage des Baterlandes im Innern und nad) Außen zunächft und ing- 
befondere verftand, darüber gab er faft ſchon in dem Augenblide, wo 
er fein maͤnnlich⸗edles Wort ertönen ließ, einen unzweifelhaften Auf: 
ſchluß. Bereits früher, gleich nad) dem Aufbruche von Neapel, hatten 
wir auf ftille Entwürfe und reifende Entfchlüffe des Fürften hinge- 
deutet. Die Verhältniffe in Wien waren ganz geeignet, den Entfchluß 
vollends zur That zu reifen. Nicht fobald hatte der Fürft dem Ge⸗ 
danken Raum gegeben, die diplomatifche Fever mit dem Degen zu 
vertaufchen, als er, kaum in Wien angelangt, auch ſchon an die 
Ausführung ſchritt. Es war feine angelegentlichfte Sorge, ſich bei 
dem damaligen Kriegsminiſterium augenblidlic um eine angemeffene 
Verwendung in der italtenifchen Armee Defterreich’8 in Competenz 
zu fepen und feinen bisherigen Rang im Fatferlichen Heere geltend zu 
machen. Nie ift wohl von einem militärifchen Grade ein edlerer und 
rechtzeitigerer Gebraud) gemacht worden, und nie hat fi) wohl ver 
Vorbehalt eines ſolchen Ranges glängender gerechtfertigt, als unter 
den damaligen Umftänden. Wohl erkannte der Fürft mit richtigem 
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Gefühle die Reihen der Kämpfenden um Oeſterreich's bedrohtes Pal: 
ladium als den zunähft zum Handeln auserfehenen und für den 
Adel Defterreich’8 vom Gebote der ritterlicdhen Ehre und der hehren 
Baterlandsliebe angewiefenen Plag,*) und ihm ahnte bereitd da- 
mals die tiefe Wahrheit des nicht lange hierauf von begeiftertem 
Dichtermunde ausgefprochenen Wortes: „daß Defterreid nur noch 
im Lager Radecky's zu finden.“ Im jenes gefahr: und nothumdräute 
Lager des greifen Oeſterr. Feldherrn zog es ihn nun mit unwider⸗ 
ſtehlicher Gewalt, und wenn wir ihn noch am 9. April in Wien mit 
offenem Viſir in den Schranfen der Wiener Preſſe auftreten, am 
17. desfelben Monats aber bereits in den Kampfreihen des Beld- 
zeugmeifters Nugent an der Spige einer Brigade den Iſonzo über: 
fchreiten fehen, vom Pulverdampfe ummwallt ; ſo zeugt dieß wohl von 
ebenfo rajcher Thatentſchloſſenheit, als feuriger Kampfbegierde. Es 
bedurfte aber auch damals der Männer der That und des raſchen 
Entſchluſſes, wenn man ſich erinnert, daß eben kurz vorher die erften 
detaillirten Nachrichten über die Lage der Defterreichifchen Armee in 
Italien nad) den verhängnißvollen Mailänder Ereigniffen und über 
die eigentliche Stellung des tapferen Feldmarſchalls und feiner Streit: 
genofien nad) Wien gelangten, daß eben damald Radecky's begei⸗ 
fterter und begeifternder Armeebefehl von Lodi (vom 25. März 1848) 
in der Kaiferftadt befannt wurde, in vielen edlen, patrivtifchfühlen- 
den und noch begeifterungsfähigen Herzen lauten Wiederhall er- 
weckend;“) daß zu eben derfelben Zeit antiöfterreichifch gefinnte, 
deutfche Ideologen, Italien für Defterreich als unnüge Laft betrach- 
tend, von der Abfchüttelung diefer Bürde fhwärmten und jeven für 


*) Wenn fpäter von übelwollenden, oder ſchlecht unterrichteten Fragern die 
Frage aufgeworfen worden: „Wo denn der Adel Defterreich’s in den Jahren 1848 - 
und 1849 zu finden geweſen?“ fo konnte mit gerechtefter Genugthuung auf diefen 
Platz hingewiefen werden, Seiner Zeit und erſt wieder jüngft hat der „Defterr. 
Soldatenfreund“ (f. Jahrg. 1853) auf jene müßige Frage geantwortet. 

**) Zeuge deſſen die Bildung von Freifchaaren (worunter mancher edle und tapfere 
Bolontair) und die zur Führung des Krieges auf dem Altar des Baterlandes nieder: 
gelegten zahlreichen Opfer. 
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Italien's Behauptung gefallenen Mann als überflüffiges Opfer er- 
flärten, zufrieden, wenn allenfalls nur Trieft für Defterreich erhalten 
bliebe; wenn man ferner nicht vergißt, daß Defterreicher fi) damals 
von Fremden, und obendrein Angehörigen eines für feindfelig gel- 
tenden Landes, die Unentbehrlichkeit der Lombardei und Venedig’s 
erft beweifen laffen mußten, *) und daß eben aud) damals jene PBaci=- 
fifationsmiffton nach Lombardo-Venetien vorbereitet wurde, die nach⸗ 
gerade fcheiterte und von welcher mit bitterem Rüdblide auf das 
Wiener Bortfchrittsminifterium gefagt wird: „Feldmarſchall Radecky 
habe fich derſelben widerfegt, weil ihn die unglüdfchwangeren Folgen 
dieſer Miffion beforgter machten, ald das Schwert Jtaliens.“**) Be- 
kanntlich war bei der noch immer ſehr precaren Lage der Defterreich- 
fhen Hauptarmee auf lombardiichem Boden trog mandyem über Die 
Infurgenten errungenen Siege, bei der rein Defenfiven und in den 
engen Kreis um Verona gebannten Stellung derjelben, ***) bei dem 
in diefer Beivegung immer fühlbarer werdenden Mangel an Lebens: 
mitteln und der Gefahr, von den wichtigſten Berbindungspunften 
und Südtyrol abgefchnitten zu werben, die Bildung einer Referve- 
armee am Iſonzo unter dem Feldzeugmeifter Grafen Nugent der Ge: 
genftand angelegentlichjter Sorge des Feldmarſchalls. Leider aber 
ging die Zufammenftellung und Mobilifirung diefes aus der ganzen 
Armee zufammengemürfelten Refervecorps unter den damaligen Ver: 
hältniffen fehr langfam son Statten, %.:3.:M. Graf Nugent hatte 
mit zahllofen Schwierigkeiten zu Fämpfen und der fo fehnlichft er: 
wartete Beginn der Operationen gegen das Venetianifche war faum 
vor der zweiten Hälfte des Monats April in Ausficht geftellt. In 
dieſem eben erft im Entftehungsproceffe begriffenen und doch für Die 
weitere Entwidelung der Dinge auf dem Kriegsſchauplatze, beſonders 


v 
*) Siehe die „Stimme eines Engländer's von der Grenze Toscana's vom 
2. April 1848” in der Abendbeilage der Wiener Zeitung Nr. 8 vom 8. April 1848. 
”*) ©. „Erinnerungen eines Oefterr. Veteranen.” — 
***) S. „Rriegebegebenheiten bei der Kaiferl, Defterr. Armee in Italien, vom 
18. März bis 6. May 1848,” 1. Abfchnitt, p. 74 u. ff. 
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aber für die endliche Ergreifung der Dffenfive fo huchwichtigen Ar⸗ 
meecorp& ward dem Fürften feine Stellung als Befehlshaber über 
eine Brigade angewiefen. Wie fehr er den ihm zugetheilten Platz 
auszufüllen und „nad, der raſchen Vertauſchung einer behagkichen 
Diplomatenftellung mit den Entbehrungen des Lebens im Felde zu 
beweifen verftanden, daß er hier wie dort zu Haufe,“ *) davon hat " 
bereits die nächfte Folgezeit genügende Stunde gegeben. Die Ueber- 
ſchreitung des Iſonzo galt als Signal der endlichen Eröffnung des 
Feldzugs gegen das infurgirte Venetianiſche, und jener Rubikon 
ward endlih am 17. April überfchritten. Bei dieſem Uebergange 
entjendete der Feldzeugmeiſter die Brigade Fürſt Felix Schwarzenberg 
gegen. Palmanuova, während er felbft mit der Hauptcolonne gegen 
Udine rüdte. Da war es, Daß gelegenheitlich eines Ausfalles Zucchi's 
aus der genannten Feftung ein Theil der Brigade bei dem von den 
Infurgenten hartnädig vertheidigten Dorfe Visco, wie ein Augen= 
zeuge erzählt, **) „die Feuertaufe erhielt, wobei ihr Kommandant 
wader die Bathenftelle vertrat.” Zucchi ward nach einem ziemlich 
lebhaften Gefechte in die Feftung zurückgetrieben und Visco ging in 
Flammen auf. Einen faft 6ftündigen Kampf hatten mehrere Com- 
pagnien der Brigade gegen den weitüberlegenen Feind beftanden, 
bis endlich der Fürft an der Spite der Liffaner im Sturmfchritte 
hervorbrach und den Gegner vertrieb. Cine weitere Aufgabe der 
Brigade Schwarzenberg war hierauf die Cernirung PBalmanuova’g, 
- wo Zuchi 4000 Mann commandirte. Nah dem Falle Udine's am 


- *) Siehe „Defterr. Militärfalender für das Jahr 1853,” herausgegeben von 
der Redaktion des „Defterr. Soldatenfreundes* (Hirtenfeld und Meynert). Vierter 
Sahrgang. (Nefrolog des Fürften Felix zu Schwarzenberg, p. 170—173.) 

**) Wie oben. Uebrigens erlauben wir uns gleich hier die Bemerkung, daß es 
und nicht möglih war, in alle Einzelnheiten des Feldzugs in Italien einzugehen 
und daß wir uns begnügen mußten, einige ber competenteften Quellen in der Haupt⸗ 
ſache zu benügen. Siehe z. B.: „KRriegsbegebenheiten bei der Kaiſerl. Oeſterr. Ars 
mee in Italien” zc., I. II. und II. Abfchnitt (Teßtere auch unter dem Titel: „Der 
Beldzug der Defterr. Armee in Italien i. 3. 1848” 2c.). „Erinnerungen eines 
Oeſterr. Veteranen ;* „Defterr. Militarkalender für das Jahr 1851, dann jener für 
das Jahr 1853" u. f. w. 
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22. April, nad) den Operationen gegen Codroipo und Dfopo, der Aus- 
breitung der Bordertruppen am unteren Tagliamento, befonders aber 
durch die Einnahme von Ponteba und die Eröffnung der Verbin— 
dung des Haupttheiles der Refervearmee mit der von Tarvis heran- 
ziehenden Abtheilung des G.⸗M. Culoz (eigentlich mit den rückwär— 
“ tigen Provinzen und der Armee) waren bereits wichtige Vortheile er- 
tungen worden. Nach dem ſchwierigen Uebergange der Avantgarde 
(unter Schulzig) über den wilpftrömenden Tagliamento war ber 
Marſch der Armee gegen die Piave ermöglicht. Indeſſen hatte die 
‚ erftere bei ihrem weiteren VBorrüden in dem infurgirten Lande mit 
großen Schwierigfeiten zu fämpfen, um fo mehr, ald dem Armee: 
corps Nugent’s die zur Bertheidigung der Piave gerüftete Armee des 
italienifchen Bundes unter General Durrando, dann die beiden Di: 
vifionen della Marmora und Ferrari vorwärts Trevifo und die nad): 
rückenden Freiwilligen von Bologna und Anfuna entgegenftanden. 
Nichtsdeſtoweniger wurde nach einer weitausgreifenden Slanfenbe- 
wegung des Feldzeugmeifterd und mannigfachen Kämpfen endlich 
das UWeberfchreiten der Piave und die Vereinigung des gefammten 
Reſerveheeres bei Visnadello bewerfftelligt. Einen nicht geringen 
Antheil an dem Gelingen dieſer fehwierigen Bewegungen und Ope- 
rationen hatte auch die bei Diefen Gelegenheiten öfter genannte Bri- 
gade Fürft Edmund zu Schwarzenberg, die nachgerade im Verlaufe 
des ganzen italienifchen Feldzugs bis zur Einnahme von Mailand, 
fo wie die tapfere Divifion Fürft Carl zu Schwarzenberg (letztere feit 
den Mailänder Ereigniſſen fortwährend bei der Hauptarmee des 
Feldmarſchalls) zu den fchwierigften Unternehmungen verwendet wor- 
den und fid) demzufolge einen ausgezeichneten Namen in der Ge: 
fhichte des ital, Feldzugs erworben. *) Vom Feldmarſchall Dringend 
zum Erfcheinen an der Etfch aufgefordert, brach Graf Nugent am 
18. May mit dem Gros feines Corps nad) Verona auf, gleichwohl 


— — — 


*) Fürſt Carl und Edmund zu Schwarzenberg, beide k. k. F.⸗M.⸗Lts., Söhne 
des verewigten Feldmarſchalls Fürſten C. zu Schwarzenberg, Vetitern des Fürſten 
Felix. 
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fand die eigentliche und definitive Vereinigung der beiden Armeen 
nad) unfäglichen Schwierigfeiten erft am 25. May ftatt. Wenige 
Tage früher ging derfelben ein wiederholter Angriff auf das ftarf be- 
fegte und verbarrifadirte Vicenza voran (am 20. und 24. Mayı, bei 
welchem erfteren unfer Fürft die Befchiegung der Stadt leitete und 
dadurch die Seitenbewegung des F.⸗“M.⸗L. Grafen von Thurn deckte. 
Ale Strapagen, alles Ungemach des Kampfes fowohl mit ven Lie: 
menten, als mit dem allenthalben wie aus dem Boden herauswach⸗ 
ſenden Feinde hatte der Fürft mit einer bewundernswuͤrdigen Ruhe 
und Ausdauer ertragen, nicht anders als ein in Sturm und Schlach⸗ 
ten ergrauter Krieger. In jedem diefer Kämpfe,“ berichtet der bereits 
oben erwähnte Augenzeuge, „hätte das freie Lächeln, welches unver 
drängbar um die Züge des Fürften fpielte, in das heiterjte Gewühl 
des Salon verfegen können, wäre man nicht vurch einiges Pfeifen, 
Zifchen und Saufen rings umher eines andern belehrt worden. Zu 
diefer Unerfchrodenheit, dem Grundelemente milttärifcher Populari- 
tät, und zu dem guten Klange, womit der ritterliche Name Schwar: 
zenberg von früheren Kriegergenerationen dem Soldaten überlie- 
fert war, fam noch die Meberzeugung von der Gabe einfichtövoller 
Führung und von wachſamer Sorge für das Wohl des Mannes, 
um dem Fürften alle Herzen zu gewinnen. In guten und böfen 
Stunden, vom Regen durchnäßt, von Hige und Müdigkeit erſchöpft, 
wenn die Zeltflafche wohlgefüllt, aber auch wenn der Wein darin 
fhon lange verfiegt war: ſtets begrüßte Die Truppe Schwarzen: 
berg’s Erfcheinen mit jubelndem Zurufe. Nicht minder übte im ges 
jelligen Umgange feine geiftreiche Bildung und <feiner Sitten 
Sreundlichfeit» an den Officieren ihre einnehmende Macht aus. 
Unferen Kameraden, die bei der Einfchließung von Balmanuova an 
der gaftlichen Tafel’ im Hauptquartiere zu St. Vico verfammelt wa- 
ren, wird gewiß das Bild des liebendwürdigen Wirthes unauslöfch- 
lich eingeprägs bleiben. Mit wahrer Betrübniß erfuhren wir, ale 
Ende May die Vereinigung mit dem Corps des Feldmarſchalls ge- 
Ihehen war, daß wir den in furzger Zeit uns fo lieb gewordenen 
25* 
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Zührer*) verlieren jollten ; in Berona erhielt er den Befehl über eine 

Divifion, welche bald darauf in die Kämpfe bei Eurtatone und 

Goito auszog“ u. f. w. Tas hier von einem Augenzeugen Geſchil⸗ 

derte findet in den uns vorliegenden Mittheilungen eines anderen 
Augenzeugen und Genoſſen der ritterlichen Tafelrunde des Fürſten 
glänzende Betätigung. Es find die Briefe eines höheren Stabsof- 

firierd von der Brigade des Fürften an die Zurüdgelaffenen in ver 

fernen Heimat, in den wenigen kampffreien Augenbliden gefchrieben 

und fo voll vom zeitgefchichtlichen Interefie, Daß wir nur bedauern 

müfjen, in das Detail jener Mittheilungen nicht eingehen zu koͤnnen. 

Wie werth und theuer der Führer den Gefährten geworden, erhellt 

-aus dem Umftande, daß faft in jedem der oben erwähnten Briefe der 
Name des Zürften auf rühmliche Weiſe genannt wird. So heißt es 
z. B. u.9. von St. Vito (während der Cernirung Balmanuova’s) 

aus: „Fürft Felix Schwarzenberg, der ehemalige Gefandte am nea- 

politanifchen Hofe, unfer Brigadier, ift ein tapferer Herr, der ſich 

ſtets ganz voran begibt.” — Als id) geftern mit meinen Leuten in 

St. Vito wieder einrüdte, ließ der Fürſt die Mannfchaft herftellen 

und Außerte feine volle Zufriedenheit. Sie rief ihm dagegen ein ein- 

ftimmiges : Eviva ! zu. Unfere Leute, die, wie auch alle Offictere, Neu: 

linge find, gehen, allgemein anerkannt, bisher wie die Teufel auf den 

Feind 108.” — In einem Briefe von Verona aus, wenige Tage nad) 

der Vereinigung des Refervecorps mit der Hauptarmee, begegnen 

wir der Bemerfung: „In dieſem Augenblicke marfchirt ein Theil der 
Armee zu einer und heute noch nicht befannten Expedition von Be: 

*) Zür die Beliebtheit zeugt, außer der oben mit angeführten zweiten Stimme, 

noch eine dritte, die fich dahin vernehmen läßt: „Beim Heere waren bie diplomati⸗ 
ſchen Generale keineswegs beliebt; aber nur Furze Zeit verging und Fürft Schwar: 
zenberg war von allen Officieren als Ebenbürtiger anerkannt, der mehr als Mufter 
bienen fönne, als daß er am Anderen fich ein Beifpiel zu nehmen habe.“ — ©. „Er- 
gänzungsblätter zu a, Conv.⸗Lex.,“ von Dr. F. Steger. 7. Bd. 4. Hft. Nr. 362, 
p. 788. Was den Widerwillen gegen diplontatifche Generale und die ſchnelle Beſie⸗ 


gung desſelben durch den Fürften betrifft, fiche auch unter den Zeitſtimmen“ im II. 
Abſchnitte das Bezügliche nebft Anmerkung. 
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rona aus. ch höre, Fürft Felix Schwarzenberg, der hier. eine andere 
Brigade übernehmen mußte (er befehligte nachgerade eine Divifion), 
befindet fich auch Barunter. Unter ihm wird es dieſer nicht fehlen, 
tüchtig an den Feind gebracht zu werden. So muthig er ift, ebenfo _ 
liebenswürdig zeigt er ſich im Umgange gegen Jedermann. , In 
biefen beiden Beziehungen wird ihn uns fein anderer | 
General erfegen,*) befonders nicht uns von Wocher, **) die er 
por den anderen Bataillonen feiner Brigade ftetd auszeichnete. Bei 
feinen fonftigen allgemeinen hohen Kenntniffen und natürlichen An 
lagen wird er nach einiger Erfahrung und Studium unferes Metier’8 
auch ficher ein fehr geſchickter und bei feinem Falten Muthe ein mit 
guten Erfolgen gefrönter General werden.”**) Eine Mittheilung 
vom 1. Junt meldet: „Während er (der Feldmarſchall) von der Tis 
toler Grenze einen Scheinangriff auf des Feindes linken Flügel ma- 
hen ließ, marfchirte er (nach dem Aufbruche in der Nacht des 27. May 
aus Verona) gegen Mantua, überfchritt da den Mincio und warf. 
fich hier auf beiden Ufern diefes Fluſſes auf des Feindes rechten Flü⸗ 
gel, was vollfommen gelang. Gegen 2000 M., darunter 1 Oberft, 
66 Officiere und ein ganzes Bataillon Neapolitaner find gefangen, 
dann 11 Canonen und eine Menge Waffen erbeutet. Unter den ſich 
ausgezeichnet Habenden find auch Carl und Felix Schwarzenberg 
genannt.“ — In einem Briefe aus fpäterer Zeit (während der Vor⸗ 
bereitungen zum zweiten ital. Feldzuge) heißt e8 wieder: „Hat Defters 
reich feine ganze, oder Doch den größten Theil feiner neu acquirirten 
Kriegsmacht zur Dispofition gegen Außen, fo wird man ſich auch in 
Brüffel fügen, um die italtenifchen Angelegenheiten mehr im Intereffe 
Oeſterreich's zu entfcheiden, oder e8 gibt einen allgemeinen Krieg, 


*) Eine gewiß ebenfo bezeichnende als ehrenvolle Aeußerung, bie den Krieger 
zugleich im fchönften Lichte edlen menfchlichen Werthes erfcheinen läßt. 
**) Gin böhmifches Regiment, das fich in Italien wohl verdiente Lorbeeren ſam⸗ 
melte. 
**) Gin um fo gewichtigeres Urtheil, als es von einem Manne gefällt wird, ber 
gegenwärtig an einer der erften Militärbildungsanftalten der Monarchie Strategie 
und Taktik lehrt. | 
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denn wir haben einen jungen, den Krieg kaum fcheuenden Kaifer 
und an Schwarzenberg, den ich fenne, einen feſten ſehr energijchen 
Minifter, wie zugleich Soldaten.“ Im arafteriftiihen Zufammen- 
hange mit diefer Briefftelle fteht eine markante Aeußerung an einem 
anderen Orte:*) „Als endlich nach manchen bitteren Erfahrungen 
die Zügel der Regierung feften Händen anvertraut werden mußten 
und die Gnade feines Kaiſers ihn (den Fürften) am 21. November 
1848 zu der höchften Stelle berief, blidte namentlich, der Soldat mit 
freudiger Zuverficht zu ihm hinan, mit der Zuverficht, daß die Vor: 
züge, welche fein militärifches Wirken zu bewundern Gelegenheit ga- 
ben, nur nody im ausgedehnteften Umfange ftaatsmännifchen Wir: 
kens fegensreid, ihren Glanz über ein einiges und ftarfed Oeſterreich 
ausbreiten werden.” — Die Vereinigung des Nefervecorps mit der 
Hauptarmee war leider zu ſpät erfolgt, um der inzwifchen gefchlage- 
nen Schladht von Sta. Lucia einen entfcheidenden Ausfchlag zu ge: 
ben, jener Schlacht, von welcher der „Defterreish’iche Veteran“ als 
ſachkundiger Beurtheiler fagt: „Sie gehöre zu denjenigen, wo dag Ge⸗ 
nie des Feldherrn wenig vermag, die Tapferkeit der Truppen Alles lei- 
ſtet.“... „Die Schladht von Sta, Luria bezeichnet den Wendepunft 
des ganzen Krieges. Sie erfehütterte das Selbftvertrauen der pie: 
montefifhen Armee und mag dem Könige eine Vorbedeutung der 
Schwierigkeiten geweſen fein, die feiner bei der Durchführung feines 
treulojen Unternehmens harrten. Sie fehte die moralifche Ueberles 
genheit unferer Truppen, ihre Disciplin, ihre Liebe und Anhänglich: 
feit an Kaifer und Vaterland in ein fo helles Licht, daß auch ver 
füngfte Soldat nicht mehr an dem endlichen Siege unſerer gerechten 
Sache zweifelte.“ Die Schlacht von Sta. Lucia war ed auch, in 
welcher Oeſterreich's ritterlicher Monarch, damals noch Erzherzog, 
gefahr- und todverachtend ſich die Sporen verdiente und fchon da- 
mals bewies, Daß fein Muth und feine männliche Unerſchrockenheit 


— — —— —— 


*) ©. Nekrolog des Fürſten Felix zu Schwarzenberg im „Oeſterr. Militaͤrka⸗ 
lender für das Jahr 1853,” p. 172. 
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weit feinen Jahren vorausgeeilt waren.*) Gleiche Friegerifche Kalt: 
blütigfeit und den angeerbten Helvdenfinn legte aud) eben damals 
Erzherzog Albrecht als Bolontair an den Tag. — Das unfreiwillige 
Berfäumniß des nunmehr-vom Grafen von Thurn geführten Reſerve⸗ 
corp8 wurde aber bald, und zwar ſchon bei den nächften Gelegenhei- 
ten reichlich nachgeholt, und daffelbe war eben zur rechten Zeit einge- 
troffen, um fid) an dem gerade jest zur That entwidelnden fühnen 
Kriegsplane des weitfchauenden und die Offenfive vorbereitenden 


Feldmarſchalls zu betheiligen. Es galt nämlicdy nunmehr, „vie von 


Wbensmitteln entblößte Umgegend von Verona zu verlaffen und Die 
Armee dagegen auf die noch nicht zu ftarf mitgenommene Straße von 
Montagnana über Legnano nad) Mantua zu verfegen, den Feind 
von den Höhen von Sona und St. Giuftina wegzumandövriren und 
eine weit ausgehende, ihm um feine Flanke und feinen Rüden Bes 
jorgniß einflößende Bewegung auszuführen, hierdurch alle feine Ver- 


ſchanzungen in der Linie des Mincio mittelft Durchbrechung derſelben 


am Außerften rechten Flügel und dem ſchwächſten Punkte zu umgehen, 
endlich aber Schlagen der feindlichen Armee, oder Gewinnung freien 
Spield, um im minder günftigen Falle wieder rüdwärts operirer zu 
fönnen, mit gleichzeitiger Erringung eines Vorfprungs, ohne vom 
Feinde wieder erreicht zu werden.“**) Zur Erreichung dieſer wichtigen 


*) Es ift in der. That erhebend,- die von wärmfter Anerfennung zeugenden Aeu⸗ 
Berungen der Feldherren über den kriegeriſchen Muth der Faiferl, Prinzen an jenem 
fo denfwürbigen Tage zu vernehmen. Feldmarſchalk Graf Radecky fagt in jeiner Res 
lation vom 6. May 1848 an den Kriegsminifter: „Es gereicht mir zu einem befons 
deren Vergnügen melden zu können, daß ©. faiferl, Hoheit der Erzh. Franz Jo⸗ 
fef fi) mehrmals im heftigften Feuer befanden und die größte Ruhe und Kaltblüs 
tigkeit an den Tag legten. ch felbft war Augenzeuge, wie eine feindliche Canonen⸗ 


ı 


fugel auf furze Diftanz von Ihm einfchlug, ohne daß Er die geringite Bewegung 


dabei verrieth.“ Ganz im ähnlichen Sinne äußerte fih auch F.⸗“M.⸗Lt. d'Aspre in 
feinem Schlachtenberichte vom obigen Datum. „Der Erzherzog fchien die Gefahr 
nicht zu bemerken — nicht zu achten,“ in gleiches Lob zollt der Corps» Comman⸗ 
dant F.⸗M.⸗Lt. Graf Wratislam der „Faltblütigen Unerſchrockenheit“ Sr. k. 9. 
des Erzherzogs Albrecht (S. offirielle Darftellung des ital, Feldzugs, I. Abthlg. 
p- 120 u. 121.) 

**) ©, Officielle Darftellung des ital, Feldzugs, II. u. III. Abſchn. p. 5 u. ff. 
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und für die Erfolge des Feldzugs fo maßgebenden Zwede wurde Die 
ganze Armee in drei Corps eingetheilt und unfer Fürft erhielt als 
DuasDivifionär den Befehl über die aus den tapferen Brigaden Be- 
nebef und Wohlgemuth beftehenvde Divifion beim erften Armeecorps. 
Diefelbe bildete auf dem nunmehr unverzüglich in's Werk geſetzten 
Marſche die etfte und Außerfte rechte Flanke und nahm ihre Richtung 
auf der Hauptfttaße gegen die gleich hierauf fo berühmt gewordenen 
Schanzen von Burtatone. In welcher Weife nun der Angriff auf die 
leßteren ausgeführt, mit welcher Tapferkeit und unüberwindlichen 
Ausdauer gekämpft worden, wie ſehr namentlich, die Brigaden Be— 
nedek und Wohlgemuth zum fiegreichen Gelingen beigetragen und 
wie jene furchtbaren Verſchanzungen erftürmt, gewonnen und ber 
Feind zur Flucht gezwungen worden: dieß macht im epifchsintereflans 
ten Detail die officielle Darftellung des ital. Feldzugs erfichtlich und 


anſchaulich; und genügt, in dieſer competenten Auseinanderfegung 


zu lefen: „Obwohl man nun Diefed glänzende Reſultat der umfichti- 
gen Leitung und an Todesverachtung grenzenvden Tapferfeit des Ober: 
ften Benedek am meiften zu verdanken hat, jo gebührt Doch zugleich 
die Ehre dem Oberften DEU vom Paumgarten⸗-Inf.⸗R., in feinem 


Bereich den Punkt erfannt zu haben, wo der Sturm, unter feiner per- 


ſönlichen Leitung und Anführung im rechten Augenblicke ausgeführt, 
Uns zum Meifter des hiftorifchen Schlüffelpunftes der Linie 
am Curtatone machte. Ebenfo führte der tapfere Divi- 
fionär Fürft Felir Schwarzenberg zu Fuß in Berfon 
dreimahl die verfchiedenen Sturmeolonnen zum An- 
griffe vor,“ Diefe glänzende Bravour beftätigt aud) der „Defter- 
reich'ſche Veteran“ in feiner anziehenden Schilverung jener Ereigniffe. 
Wenige Seiten weiter heißt es in der. erwähnten officjellen Darftel: 
fung neuerdings: „Zu dieſem für die Defterreich’fchen Waffen fu 
ruhmvollen Tage haben der Courpscommandant F.⸗M.⸗Lt. Graf 
Wratislaw und der F.⸗M.⸗Lt. Fürft Carl Schwarzenberg, 
dann der G.:M. Fürft Felir Schwarzenberg ald Qua: Dipi- 
flonair, und die G.⸗M. von Wohlgemuth, Graf Clam und Fürft 


Fürſt Felix zu Schwarzenberg. 393 . 


Friedrich Lichtenftein, endlich der fhon-oben erwähnte Qua - Briga« 
dier Oberft von Benedek durch ihre umfichtige Leitung und ihr tapfe- 
red Benehmen das Meifte beigetragen“ ꝛc. Diefem heißen Tage — 
e8 war der 29. May — follte aber gleich wieder ein nicht minder 
heißer, wenngleich im Erfolge weniger glüdlicher, indeſſen auch in 
feiner eigentlichen Tendenz minder anfpruchsvoller folgen: der Tag 
von Goito. Das Gefecht von Goito, von den Piemontefen „Schlacht 
von Goito“ genannt, in welcher fie fi den Sieg zufchrieben, war 
aus befonderen Operationsabfichten des Feldmarſchalls entfprungen, 
ohne daß es auf einen ernftlichen Kampf mit dem Feinde abgefehen 
geweſen wäre. Der Feldherr hatte lediglich eine Recognoscirung der 
Ebene im Sinne, „um fich früher die volle Gewißheit von der Stel- 
lung und Stärke des Feindes zu verfchaffen, ehe er mit vereinten 
Kräften ihm eine Schlacht zu bieten und ihn anzugreifen befchließen 
konnte.“ Allein der Erfolg von Curtatone hatte die Kampfluft ver 
Truppen und. ihrer Führer entzündet und man ſah ſich plöglich in ein 
ernftliches, fpäter nicht fo leicht wieder abzubrechendes Gefecht ver- 
widelt. Während Carl Albert die ftarfe Stellung bei Volta beſetzt 
hielt, hatte General-Lieutenant Bava beinahe fein ganzes Corps bei 
Goito concentrirt und fo ftanden 12,884 Defterreicher einem 19,000 
Mann ftarfen Feinde gegenüber. Der Kampf, in welchem wieder die 
Brigaden Benedek und Wohlgemuth Proben der tapferften Ausdauer 
an den Tag gelegt hatten, währte big zur einbrechenven Nacht und 
endete damit, daß beide Theile auf dem Kampfplage in ihren 
Aufftellungen ftehen blieben und durch die hierauf getroffenen Dis- 
pofitionen fein Fußbreit des errungenen Bodens preißgegeben ward. 
Unter den Tapferften der Tapferen ward wieder Fürft Felix zu Schwar⸗ 
zenberg genannt; doch meldete zugleich die Relation: „der Fürft — 
immer in den vorberften Reihen und wo die Gefahr am größten war 
fechtend — fei am Arme verwundet worden.””) Auch bei dieſer Gele: 


*) S. „ber Feldzug der Defterr. Armee in Italien im Jahre 1848,” I. und 
Il. Abth. p. 25. Oberft Benedek und Oberft Döll von Baumgarten. = Inf. gaben 
an biefem heißen Tage neuerdings Proben ausgezeichneter Tapferkeit. Dem letztge⸗ 
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genheit gedenkt der wohlunterrichtete „Defterr. Veteran“ des Fürften 
mit Auszeichnung und beftätigt deſſen Verwündung durch einen 
Schuß. Mit diefer Wunde, deren Blut feine glühende Vaterlande- 
liebe befiegelte, und nicht nur trog derfelben, fondern vielleicht auch 
wegen derſelben kam er bald hierauf in die Lage, dem Staate aud) 
als Felddiplomat, wie er nachmals im Lager Radecky's mit ho- 
her Verehrung genannt worden, im verhängnißvollften Augenblide 
einen der wichtigften Dienfte zu erweifen. Durch ihn gelang ed Ra- 
decky Defterreich vor einer unauslöfchlichen Schmad zu bewahren, 
damals nämlich, als Defterreich die Abtretung der Lombardei zuge- 
muthet und duch Vermittlung des bitterften Feindes des Kaifer- 
ftaates, Balmerfton’s, Verhandlungen angefnüpft worden, „die,” um 
mit dem „Defterreich’fchen Veteran“ zu reden, „Alles übertrafen, 
was einer Krone und einem Volke jemald Unwürdiges zugemuthet 
wurde.” — „Im Zufammenhange mit diefen Verhandlungen ftand 
e8,” bemerft der mit Recht entrüftete „Veteran“ weiter, „als eines 
Tages der Feldmarfchall von Insprud den Befehl erhielt, Earl Al- 
bert einen Waffenftillftand anzutragen, um unfere ſchmachvollen Lon⸗ 
doner Unterhandlungen zu erleichtern. Noch triefte die Stirne des 
Greiſes von dem Schweiße, den er auf ven Schlachtfeldern von Cur⸗ 
tatone, Goito und Vicenza vergoflen, als ihm diefer Auftrag ward. 
Einer jener Dreißigpfünder wäre eine Taube des Friedens gewefen, 
im Bergleiche mit diefer Zumuthung. Man fagt, der Felnmarfchall 
habe einen fehweren Kampf zwifchen feinem Gehorfam ald Soldat 
und feiner Liebe und Treue zu feinem Kaifer und Baterlande beftan» 
den, che er zur Ausführung viefes Befehls fehritt. Schon war Die 
verhängnißvolle Feder eingetaucht, da verwandelte ſich fein Schreiben 
an Carl Albert in eine dringende Vorftelung an feinen Kaifer, in 


nannten Oberften und dem Oberlieutenant Freysauff wurden von einer und derfelben 
Banonenkugel dem Einen der rechte, dem Anderen der linke Fuß zerfchmettert. Ma⸗ 
jor Fürft Bentheim, beim Sturme auf die Eaferne vor Goito verwundet, gerieth in 
Sefangenfchaft. Derfelde fiel fpäter vor Venedig. Der König Earl Albert erhielt 
einen Prellſchuß und der Kronprinz, Herzog von Savoyen, einen Schuß in den 
Schenkel. — 
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der er das Verhaͤngnißvolle dieſes Schrittes fehilverte, die nahe Aus: 
ficht des Sieges zeigte und endlich ven Kaifer bat, ihn dieſes Befeh« 
les zu entheben. Er fandte dann nad; dem General Fürft Felix 
Schwarzenberg, der noh an der bei Goito erhaltenen 
Wunde litt, und bat ihn, ſich der Aufgabe zu unterziehen, dieſes 
Schreiben an ven Kaifer zu bringen und durch feine Kenntniß ver 
Lage der Dinge und feine Beredfamkfeit diefen unheilvollen Schritt 
zu bintertreiben. — Es gelang.“ — „Den Lobrebner eines Minis 
fterpräftdenten zu machen“ — fährt der „Veteran“ dann weiter fort — 
ft eigentlich nicht unfere Sache; wir müflen uns hier aber über 
jede Bevenflichfeit hinausfegen und und damit beruhigen, daß wir. 
ed nicht mit dem mächtigen Miniſter, fondern mit dem Solvaten zu 
thun haben, ver eben jegt erft fein Blut für Oeſterreich vergoffen 
und, gehorfam feinem Feldherrn, eine ſchwierige Miffion übernahm, 
von der die Eriftenz der Monarchie abhängen fonnte. Mag daher der 
Minifter noch fo große Dienfte feinem Kaifer leiften, einen größeren, 
wie der Soldat damals, wird er ihm nicht mehr leiften Fönnen. Wer 
die Lage unferer Monarchie in jener Zeit zu beurtheilen im Stande _ 
ift, wird dieß begreifen. . Wir fprechen nicht von der Armee, der wir 
in jener Epoche angehörten und deren Geift zu beurtheilen wir ung 
vielleicht einiges Recht erworben haben; wer hätte die Wirkungen 
verläugnen können, die ein ſolch' unglüdlicher Schritt auf fie her⸗ 
vorbringen mußte! Der Feldmarſchall hatte einen Sieg 
erfämpft, venwirmweithöheranfdhlagen, als den Tag 
von Cuſtozza.“ — So weit der thatenkundige Oeſterreich'ſche 
„Beteran,“ deſſen beredter Mund ung der Mühe überhebt, über einen 
wahrhaft hiftorifchen Moment etwas hinzugufegen, e8 wäre denn Die 
Bemerfung, daß der General Fürft Felix Schwarzenberg in jenem 
hochwichtigen Augenblide aud in Insprud als Staatsmann in der 
vollen Bedeutung diefes Wortes erfannt worden. Gerade feine dop⸗ 
pelte Eigenfchaft al8 Soldat und Diplomat, ald Repräfentant des 
Heeres und Vertreter der Staatsnothwendigkeit drüdte feiner Sen- 
dung nach Inspruck den hiftorifch-prägnanten Stempel der damaligen 
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Zeitkeifis auf und machte fein Erfcheinen zu einem unvergeßlichen. 
Nur zu bald fand fich Die Gelegenheit zu der Erwägung, daß dem 
Manne, deffen überzeugungsvolles Feuerwort zum Dolmetfch für die 
Erhaltung eines Theiles der Monarchie geworden, wohl auch Die 
durchgreifende Energie des Willens und mächtige Kraft des Geiftes 
innewohnen dürfte, ſich auf hervortretende Welle an dem Rettungs- 
werfe des Ganzen zu betheiligen. 

Diefes Ganze fing aber eben damals an in die Phafe feiner 
ärgften Gefährbung, nämlich in die Phafe feines Zerfalls und feiner 
Auflöfung zu treten und das Herz des Gütigften aller Monarchen 
- hatte damals peinvolle Kämpfe durchzuſtreiten. Man denke nur an 
den eben damals zum vollen Ausbruch gelangenden Rativnalitäts- 
hader und die fich nunmehr unverhüllt zeigenden Sonder: und Tren« 
nungsgelüfte, an die ſich am Faiferl. Hoflager drängenden und im: 
mer breifter begehrenden Deputationen und an die jegt kaum glaub- 
liche Abfegung des treueften Mannes der Monarchie — des Banus 
Jellachich“ Wie viel hätte damals ver Rath eines Staatsmannes, 
wie Fürft Schwarzenberg, in Inspruck nügen, wie viel verhüten 
oder enticheidungsvoll anders wenden Eönnen! Indeffen die Stunde 
feiner großen Million hatte damals noch nicht gefihlagen. So fehen 
wir ihn denn, fid) von Insprud vorläufig nad) Wien und von dort 
zur Heilung feiner Wunde in die ländliche Stille feines Geburts: 
und Lieblingsortes Krummau in Böhmen begeben. Aber wo wäre 
damals der ungeftörte Frieden, die Ruhe idyllifcher Abgefchiedenheit 
zu finden gewefen, in welchen noch fo verborgenen Winfel wäre un 
ter den damaligen Umftänden der Lärm ded Tages, die Agitation der 
Demagogen und das Gefchrei politifcher Parteileidenſchaft nicht ge⸗ 
drungen! Auch bis in die romantifchen Gehege des Böhmerwalves 
hatten fi) die Eobolde der Bewegung den Weg gebahnt und na- 
mentlich unter der Bauerfchaft gefährliche Propaganda getrieben. 
Den wilftummenften Anlaß boten die eben damals im Zuge befind⸗ 
lichen Deputirten- Wahlen zu dem erften conftituirenden Reichstage 
Oeſterreich's, deſſen „breitefte Baſis“ der politifchen Agitation einen 
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| ausreichenden Tummelplatz bot. Die Anfunft des Fürften zu Krummau 
fiel eben in die Zeit jener Procedur. Kaum von den Vorbereitungen 
hiezu in Kenntniß gejest, hatte er auch fchon beichloffen, Fein müßi⸗ 
ger Zufchauer des Vorgangs zu bleiben, und nicht wenig war man 
überrafcht, eines Tages zu hören, der Fürft gevenfe ernftlich als 
Wahlkandidat aufzutreten. Als am Vorabende ver Wahl der würbige 
Oberbeamte der Herrichaft, ein in Ehren ergrauter Diener des fürft: 
lichen Haufes, dem hohen Gaſte im Rothenhofe, einem reizenden 
fürſtl. Landfige nächft Krummau, feine Aufwartung machte, frug ihn 
verfelbe: „Nun, was fagen Sie zu meinem morgigen Auftreten als 
MWahlkandidat in Krummau?“ Der Befragte bezeichnete in feiner 
Antwort diefen Entfchluß als ein patriotifches Opfer, deſſen Reali- 
firung in jeder Beziehung wünfchenswerth wäre, bemerfte jedoch, er 
müffe zugleich freimüthig erklären, daß er von dieſer Bewerbung 
durchaus feinen Erfolg erwarte, weil, jo viel ihm Stimmung und 
Wünſche ded dortigen Landvolfs (die Bürgerfhaft Krummau's 
machte faft durchweg eine ehrenhafte Ausnahme,) befannt feyen, die 
großentheild aus Bauern beftehende Mehrzahl der Wähler gegen 
jeven Bandidaten, der nicht ihres Gleichen, mißtrauifch fei, und nie= 
mand Anderen als den Bauer K“)... aus M.... wählen werde, 
welcher, dem Einfluffe ver Demagogen ſchon verfallen, als Preis fei- 
ner Wahl die unentgeltliche Aufhebung ver Beudallaften und die Er- 
werbung der herrfchaftlichen Pachtgründe in das Eigenthum der Un- 
terthanen zugefichert habe. Der Sprecher fügte ſchließlich hinzu: 


*) Einen jener beamarbafirenden Rabuliften, die nicht felten ven Dorfabvofaten _ 
fielen, häufig den Geift ganzer Gemeinden revoltiren und der gewifienlofen Dema⸗ 
gogie in bewegten Zeiten als willfommeneg Werkzeug dienen. K. war früher Soldat 
gewefen. Welche Figur derfelbe im „conftituirenden Reichötage der Oeſterr. Monar⸗ 
hie“ machte, läßt fich Leicht ermeffen. Nachgerade wurde gegen denſelben ein Cri⸗ 
minalproceß anhängig gemacht, der die Aufmerkfamfeit der „hohen Verfammlung” 
geraume Zeit befchäftigte. Als es ſich um die Einleitung deſſelben handelte, lehnte 
der Fürft, damals’ beveits Minifterpräfivent, jede Initiative dazu feiner Seite ab, 
mit ausdrücklicher Berufung auf den gefeglich normirten Gang ber Juftiz. Jenes 
Subjekt ftand in jeder Beziehung zu tief unter ihm, ale daß er nicht den geringften 
Schein einer Parteilichkejt oder Brivatchifane hätte vermeiden wollen. 
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„Ew. Durchlaucht werden fid vor der Menge nur compromittiten.“ 

Der Fürſt erwieberte hierauf: „An das Gompromittiren vor 
der Menge müffen wir unsjegt indem conftitutionel- 
len Staate gewöhnen. Denfen Sienuranmande aus: 
gezeichnete und hochgeftellte Männerin England; wie 
werden fieoftvon Shuftencompromittirt, und den— 
noch ermüden fienicht für pas allgemeine Befte zu wir: 
fen. Ich bin morgen aufdiefes Compromittiren gefaßt 
und mein Entfhluß bleibt unverändert.” Das Bezeich- 
nende und die Denkweiſe des Fürften in hohem Grade Charalteri- 
firende diefer Antwort fpringt wohl von felbft in die Augen, und 
auch wohl darauf brauchen wir nicht wieder aufmerffam zu machen, 
was in Betreff feiner diplomatifchen Reifeantereventien und confti- 
tutionellen Studien in anderen Ländern erinnert worden und was 
fich in ven Worten oben deutlich wiederfpiegelt; aber fragen möchten 
wir diefer ebenfo freimüthigen als vertraulichen Aeußerung gegen- 
über, fragen möchten wir Die Zweifler an der Gefinnungslauterfeit 
des Fürften und die kecken Verleumder derfelben, ob diefer Charakter 
fähig gewefen, mit Principien diffimulatorifch zu fpielen, ob er jener 
finftere Abfolutift, als den man ihn ber öffentlichen Meinung zu de: 
nunciren wagte,*) und ob das urfprüngliche Programm des Mint- 
fteriums Schwarzenberg einer jener Akte, der neuerdings beweife, 
daß dem Menfchen die Sprache gegeben, um feine wahren Gedanken 
zu verbergen? O, über die Zweifler und Kleingläubigen, denen Die 
Lüge des Pamphlets und das argliftige Ohrengezifchel‘ eines jour- 
naliftifchen Mephifto mehr gilt, als die offene Rede, der freie Blick 
eines muthig und gerade ausfchreitenden Mannes! — Der Fürft 


*) S. z B. u. A.: „Norbftein’s Gefchichte der Wiener Revolution,” ein in 
jeder Beziehung perfides Erzeugniß der Preſſe. Auch erinnern wir uns der gelegenti. 
Aenferung eines burchgefallenen Märzhelden, der da meinte: die Freiheit wohne wohl 
auf den Bergen, nur nicht auf den „ſchwarzen Bergen.” Der Mann that ſich wohl 
anf diefen Wig innerlich ſehr viel zu Gute, vergaß aber in diefem Augenblide ganz 
und gar feiner einft gefungenen Habsburglieder. Was doch die Liberalen par force 
für ein kurzes Gedächtnig haben! — 
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hatte feinen Entfchluß nicht geändert und am Morgen des 8. Juli 
1848 ſah man die hohe Geftalt des erlauchten Wahlcandidaten in 
grauen Civilkleidern, den linfen Arm in ſchwarzſeidener Binde, die 
Zribune in der fogenannten alten Burggrafenamtsfanzelet des Krumm⸗ 
auer Schloffes befteigen, um folgendeRede*) an die Wähler zu halten: 

„sch gebe mir die Ehre, mich um bie Stelle eines Deputirten 
für den Krummauer Wahlbezirf zu bewerben, um Ihre Rechte und 
Angelegenheiten bei dem hohen ReichStage nad) meinem beften Wif- 
jen und Gewiſſen zu vertreten. Ich war ſowohl als Soldat, wie 
auch als Gefandter in mehreren conftitutionellen Staaten, habe 
auch demnach die Formen, die Rechte, die Bebürfniffe und Gebräuche 
eines mehr oder weniger conftitutionell geregelten Staated kennen 
gelernt und dürfte daher der Stelle eines Reichstagspeputirten ge: 
wachfen feyn. — Ich weiß, Ihr heißefter Wunfch, Ihr größtes Ver: 
langen ift, von dem Unterthansverbande und den daraus entfprin- 
genden Laften, insbefondere von der Robot: und Zehentpflicht gänz- 
lich enthoben und befreit zu werden. Auch ich bin dafür, daß Diefe 
Unterthanslaften aufhören mögen, jedoch, gegen eine billige Ablö- 
fung, weil es fonft ein Unrecht wäre, dieſe Unterthanslaften ganz 
ohne Entfchädigung aufzuheben, indem dieſe Bezugsrechte der Obrig- 
feiten immer auch mit vielen anderen Zaften verbunden find und Diefe 
wechlelfeitigen Giebigfeiten und Schulvigfeiten theils auf Verträgen 
beruhen, theils mittelft Kauf und gegen gewifle Berbinplichfeiten auf 
die Obrigfeiten übergegangen find. — Ich weiß, Sie find auch für 
die Kreiheit. Auch ich bin für diefelbe, jedoch für eine wahre, gefep- 
liche und moralifche Breiheit, weil die gefeßliche Orbnung und die 
Bewahrung einer moralifhen Freiheit die Grundpfeiler einer 
Eonftitution find, ohne welche Diefelbe nicht recht gedeihen Tann. 
Eine andere Freiheit als diefe Fenne id) nicht, wie wohl e8 Manche 
gibt, die nur. nach einer willfürlichen Freiheit ftreben und die da mei- 
nen, fie können von allen Verpflichtungen und Obliegenheiten ent- 





*) deren gütige Mittheilung wir dem ‚„‚Herbarium vivum‘“ (einem Tagebuche 
in Mfcpt.) eines Augen⸗ und Obrenzeugen jenes Vorganges verdanken. — 
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hoben werben, fie ſeyen Niemandem etwas zu geben ſchuldig. Jeder 
rechtlich Geſinnte wird wohl aber einſehen, daß eine ſolche Denk— 
und Handlungsweiſe mit einer geſetzlichen und moraliſchen Freiheit 
nicht nur unvertraͤglich, ſondern daß fie fogar ſchädlich ſei. — Ic 
weiß auch recht gut, wie wichtig und verantwortlich die Stellung ei- 
ned Deputirten beim hohen Reichstage fei und welcher Verantwor⸗ 
tung ich mich daher unterziehe, wenn ich zum Deputirten erwählt 
werben würde ; denn ich habe dabei nicht bloß für die Aufhebung der 
Untertbanslaften zu forgen, fondern es find auch noch andere Stände, 
die beim hohen Reichstage vertreten werden müflen, ald da find: 
©eiftliche, Beamte, Lehrer, Bürger, Künftler, Handwerker und jo 
noch mehrere andere. Alle diefe Stände follen und müſſen auch ge- 
wiffenhaft vertreten werden. — In Bezug auf meine perfönliche Ei⸗ 
genfchaft berufe ich mic) auf das Zeugniß vieler Soldaten, welche 
"Kinder diefer Herrfchaft und, da ich hier in Krummau geboren bin, 
meine Landsleute find, worunter vielleicht audy) einige Ihrer Söhne, 
die bei der Armee in Italien ruhmwürdig dienen, ja, ic) fehmeichle 
mir, unter biefen ihren Söhnen eben fo brave und tapfere Soldaten 
in der ganzen Armee zu finden. Gewiß werben es Ihnen diefe Ihre 
Söhne, einft aus dem Felde zurüdgefehrt, fagen, wie lieb fie mid) 
hatten und wie fehr fie mir vom ganzen Herzen ergeben gewefen. 
Ich geftehe es offen, auch ich habe fie lieb, dieſe braven, tapferen, 
ausgezeichneten Männer. Wären fie hier, gewiß fie würden mir das 
ſchönſte Zeugniß geben und dafür ftimmen, daß ich won Ihnen zum 
Reichstagsdeputirten erwählt werde. — Schließlich gelobe ich Ih⸗ 
nen feierlichft, daß ich bei dieſem erften conftituirenden Reichstage 
Alles aufbieten werde, um mich Ihres vollen Vertrauens würdig zu 
machen. , Sollte ich aber dießmahl nicht jo glüdlicy ſeyn, gewählt zu 
werben, jo behalte ich e8 mir vor, mich ein anderes mal wieder um 
diefe Ehre zu bewerben.” — 

Wir haben uns nicht enthalten Fönnen, dieſe fchlichte, unge- 
ſchminkte, populäre, aber warme und treuherzige Anfprache ihrem 
vollen Inhalte nach wiederzugeben. Diefelbe refleftirt im unge: 
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trübten Spiegel die ganze Denk- und Anſchauungsweiſe, den politi⸗ 
ſchen Standpunkt des Redners, der unwillkürlich engliſche Reminis— 
cenzen verräth. Wer nach einem nicht-officiellen Glaubensbekenntniß 
des Fürſten aus jener Zeit verlangt: hier hat er es in kunſtloſer Ein— 
fachheit. Der nächfte Verwandte des bisherigen ausfchließlichen Ge- 
bieter8 in dieſen Gegenden, der edle Abftämmling eines Fürſtenhau⸗ 
ſes, das feit mehr denn einem vollen Jahrhunderte feinen Namen 
in den weiten Ländereien diefes Gebiets durch unzählige Wohlthaten 
zu einem gefegneten machte und zum fchügenden Horte der Bevölke— 
rung geworben, *) tritt vor die leßtere mit offener Stirne und frei: 
müthigen Herzen hin, nit der Stimme eined wohlwollenden und 
redlichen Berathers ſpricht er zu ihnen und bietet ſich ihnen als Ver—⸗ 
theidiger ihrer Rechte und der vernünftigen Freiheit an: bedarf es 
noch eines fchlagenderen Beweifes für das richtige Verftändniß der 
Zeitlage von Seite eines Mannes, deſſen Gefinnung und Charakter 
nichts fo ferne lag, ald betrügliche Popularitätshafcherei? Und 
fonnte der Fürft einen praftifcheren Commentar zu jener feiner Ant⸗ 
wort auf den dritten der Caſtelli'ſchen Wünfche liefern, als es hier 
gefhah? „Auf feinem Grund und Boden, inmitten der Bevölferung, 
deren Leitung und Ausbildung ihm durch die bisherigen Inftitutionen 
. aufgebürdet war: dort liegt c8 dem Adel ob, nach Möglichkeit für 
das Vaterland zu wirken, dort hat er Opfer zu bringen und ift auch 
freudig bereit, Alles zu thun, was Dejterreich einig, groß und mäch— 
tig machen kann.“ So hatte der Fürft im April 1848 gefprochen, 
und hat er nicht im Juli darauf, nachdem er bereits für ein großes, 
mächtiges und einiges Defterreich fein Blut auf dem Schlachtfelve 
vergoffen, wie er es ebenfalls für den Adel geziemend erachtete, red: 
(ich fein Wort gehalten? — Aber freilich, wo wäre damals ein Thun, 
wie das feine, begriffen, ein. ruhiges, maßhaltendes, wenn gleid) 
freimüthiges Wort verftanden und nicht vom revolutionären Jargon 
übertönt worden? Er war ein Fürft, folglich ein geborner Reak—⸗ 


— —— — — 


*) Einer Bevölkerung von 50,000 Seelen auf einem Flächenraum von 21% OM, 
des Herzogthums Krumman, 
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tionnair. — Er verließ DieTribune und horchte, wie unfer Gewährs- 
mann berichtet, „dem jet weniger aufbraufenden Gemurmel der 
deutfchen und czechiſchen Wahlmänner.“ Auf Verlangen der lepteren. 
wurde die Rede des Fürften denfelben verdeutfcht und hierauf zur 
Wahl gefchritten. Wie vorausgefehen worden, Hatte fich die aus 
Bauern beftehende Majorität für K. aus M. entfchieven. Jeder Ra: 
bulift und Maulheld war damals ein gefeierter Mann. Der Fürft 
erhielt etwa 13, meiftens bürgerliche Stimmen. Aber wer hatte fi) 
bei diefem Fiasco mehr compromittirt, der Wahlfandidat, oder Die 
Wähler? Darüber kann jegt wohl faum eine Frage mehr feyn. Yür 
den Fürften war es aber von Intereſſe, eine Erfahrung’ gemacht zu 
haben, die geeignet war, ihn nachmals über die Elemente des Reichs- 
tags und noch mehr über die Quellen feines Bildungsproceſſes zu 
srientiren. Mebrigens bereichert Die eben gefchilverte, wenig befannte 
Epiſode das Lebensbild des Fürften um einen Charakterzug, den wir 
im erfteren nicht gerne vermißt hätten. 

Mittlerweile waren die Dinge in Italien in eine neue Phafe 
getreten. Hatte der Feldmarfchall durch fein gewichtiges Veto die 
Unterhandlungen wegen Abtretung der Lombardei zu nichte gemacht, 
wozu der Fürft Durch fein nachdrückliches Wort wefentlic, mitgehol: 
fen, fo galt e8 jest, ven verweigerten Schat mit allen Kräften zu 
vertheidigen. Seit dem 23. Juni hatte der Feldmarfchall, nachdem 
der Fall von Birenza den Wiedergewinn der Benetianifchen Terra 
ferma gefichert, alle Anftalten zur Ergreifung einer ernftlichen Offen- 

“five getroffen und feit dem 11. Juli ſich in eine Verfaffung gefegt, 
die fi) auf den großen Operationsplan gründete, das feindliche 
Centrum zu durchbrechen und zu fprengen und ſich zugleich der Au- 
ßerſten Gebirgsabfälle bei Cuſtozza gegen die Ebene zu bemeiftern. 
Der Gedanke an das auf italienifchen Boden zu Vollbringende und 
an das vorgeftedte Ziel, den feindlichen Eindringling über die lom— 
bardifchen Grenzen wieder zurückzuwerfen, ließen den Fürſten nicht 
ruhen. Zwar war ſein verwundeter Arm noch nicht geheilt, aber er 
achtete wenig auf dieſes Hinderniß; wußte er doch auch eine andere 
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noch friſche Wunde den Blicken der profanen Welt zu verbergen, die 
Wunde nämlich, erſt kürzlich durch den plötzlichen Verluſt ſeiner als 
unſchuldiges Opfer der Prager Pfingſtereigniſſe gefallenen älteſten 
Schweiter Eleonore, vermählten Fürftin zu Windifchgräg,*) feinem 
Herzen gefchlagen. Noch am 8. Juli in Krummau, finden wir ihn 
bereits in der zweiten Hälfte desfelben Monats wieder auf dem ita- 
lienifchen Kriegsfchauplage, leider um einen Zag zu fpät, um nod) 
an dem ruhmmwürdigen Kampfe von Cuſtozza und Sommacampagna 
heil zu nehmen, aber nicht zu fpät, um ſich noch an den weiteren 
Ereigniſſen bis zu Ende des Feldzuges zu betheiligen. Unverweilt 


erſchien Der Fürſt wieder an der Spitze feiner Divifion, und dießmal 


bereit in der Eigenfchaft als wirklicher Feldmarfchalllieutenant, 
wozu er am 20. Juli befördert worden. Kaum angefommen, fand 
der Fürft Schon wieder Gelegenheit als Felddiplomat zu wirken. Be: 
kanntlich waren nad) dem heißen, aber für Die Defterreich’fchen Waf- 
fen ruhmreichen Kampfe von Volta (am 26. und 27. Juli) die pie- 
montefifchen Generale Beß und Roffi nebft dem Artilferieoberften 
(nachmaligem Generallieutenant und Kriegsminiſter) Della Marmora 
im Hauptquartiere des Feldmarſchalls mit dem Anerbieten eines Waf: 
fenftillftandes erfchienen, wobei der Oglio als Demarfationslinie 
vorgefchlagen wurde. „Der Feldmarſchall,“ berichtet der „Defterreich’: 
ſche Veteran,“ „war eben beichäftigt, die ferneren Dispofitionen zur 
Berfolgung des Feindes einzuleiten, als man die Anfunft der Un- 
terhändler in Volta meldete. Er beauftragte feinen Generalquartier: 
meifter (5.:M. Lt. von Heß) und, wenn wir nicht irren, den Ge— 





*) Gemahlin des k. k. Feldmarſchalls Fürften Alfred zu Windifchgräz, die 
gleich bein Beginn des von ihrem unerfchrodenen Gemahle erdrückten Pfingflauf: 
ftandes Prags von einer meuchlerifchen Kugel in ihrem Salon zu Boden geftreckt 
worden. Es war wohl eines der evelften und ſchuldloſeſten Opfer jener ſchreckenrei⸗ 
chen Pfingfttage., Die großmüthige Milde, womit der Feldmarſchall, troß dieſes 
fhmerzlichen Berluftes und der hierauf gefolgten Berwundung eines feiner Söhne, 
jedem Rachegefühle fremd, die Stadt, als Schauplag einer offenfundigen Revolte, 
behandelte, mußte ihm, als Menfchen und Krieger, die Achtung aller Rechtfchaffes 
nen für immer erwerben und nicht mit Unrecht bezeichnet man diefes Benehmen ala 
einen erhabenen Zug echter Römergröße. — 
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neral Fürft Felir Schwarzenberg mit der Leitung diefer Verhandlun⸗ 
gen. Der Feind fchlug die Linie des Oglio vor. Der Gegner begriff 
wohl, daß wir diefen Vorfchlag nicht annehmen, fondern Gegenvor- 
fchläge machen würden; dadurch ward Zeit gewonnen. Die Linie 
des Oglio, die vielleicht in dieſem Augenblide unfer linfer Flügel, 
nämlich die Garnifon von Mantua, ſchon überfchritten hatte, ward 
verrvorfen, dagegen die Linie der Adda vorgefchlagen und die Räu- 
mung Venedigs, NRüczug der Flotte, Aufhebung der Blofade von 
Trieft, Räumung Peschiera’s, Rocca d'Anfo's und Pizighettone’s, 
fo wie Modena’8 und Parma's, endlich augenblidliche Befreiung 
aller unrechtmäßig zurüdgehaltenen Officiere und Beamten und deren 
alffogleiche Meberfendung in das Hauptquartier des Feldmarſchalls 
gefordert. Daß man Diefe Bedingungen nicht annehmen werde, hoff: 
ten alle im Defterreich’fchen Lager, die Die Lage der Dinge auffaßten. 
So war ed auch, dem Himmel fei Dank!“ u. ſ. w. Damald wäre 
es für Carl Albert noch Zeit gewefen, ftatt eines bloß momentanen 
Sriftgewinnes einen ehrlichen Waffenftillftand abzufchliegen, dem der 
Friede hätte auf dem Fuße folgen können; aber er mißverftand den 
Wink des Geſchicks, und fo mußte ſich das legtere erfüllen. Im ra= 
fhen Laufe folgten nun einander die Ereigniffe und fchneller, als der 
Gegner ahnen mochte, follte die entfcheidende Kataftrophe eintreten. 
Glich das Zurüdweichen des piemontefifchen Heered mehr einer 
Flucht als einem Rückzuge, fo war das Vorrüden des Oeſterreich'⸗ 
ſchen Feldmarſchalls und feines tapferen Heeres rein thatfächliche 
Verfolgung, die, um das Wort des greifen Feldherrn zur Wahrheit 
zu machen, erft in Mailand ihr feftgeftecktes Ziel fand. Zwei Tage 
vor dem Falle der lombardiſchen Hauptftadt erfchien auf dem Wege 
nad) Turano, wohin dad Hauptquartier des Feldmarſchalls dirigirt 
war, in Camairago der englifche Gefandte am Turiner Hofe, M. 
Abereromby, um über einen Waffenftillftand zu unterhandeln. „Zu 
jener Zeit,” erzählt der „Defterr. Veteran,“ „war ein englifcher Agent 
im Hauptquartier der italienifchen Armee feine persona grala, wir 
zweifeln daher, daß Abercromby auf freundliche Gefichter ftieß, als 
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er in die Maffaria, wo wir vom Pferde geftiegen waren, einfuhr. 
Der Feldmarfchall empfing ihn mit Freundlichkeit und der Höflich- 
feit, Die dem Gefandten einer einft Defterreich fo nahe verbundenen 
Macht gebührte. „Auf Diplomatie verftehe ich mich nicht, mit ver 
mag ich nichts zu thun haben,” pflegte er oft zu fagen. Er beauf: 
tragte daher unferen Felddiplomaten General Fürft Felix Schwar⸗ 
zenberg mit der Leitung der betreffenden Unterhandlung. Diefer, ob: 
gleich Fein Engländer, war ganz der Mann, Abereromby troden zu 
erklären, daß er in Mailand, wenn fein Piemontefe auf dem Boden 
der Lombardei weilte, wieder anfragen möchte. So wenigftens ftellen 
wir uns den Gang der Unterhandlungen vor, denn Zeuge derfelben 
find wir nicht gewefen.“ — Jener feierliche Proteft in Insprud ge- 
gen die Abtretung des Defterr. Italiens und der dort erwirfte Ent- 
ſchluß, überall Front zu machen und ſich nichts abdringen zu laſſen, 
begannen nun ihre Früchte zu tragen und die reiffte davon follte be- 
reits im nächften Augenblide gepflüct werden. Wir meinen Mai: 
land, defien Einnahme ſchon am 4. Auguft unter Umftänden ftatt- 
gefunden, die Carl Albert von Sardinien die Wandelbarfeit der 
aura popularis in ihrer traurigften Geftalt zeigten. Als Netter und 
Befreier von Anarchie und Pöbelgräuel zogen die Defterreicher in 
Mailands Mauern ein und des Feldmarfchalls feierliches Gelöbniß 
beim Abzuge von Mailand im furchtbaren März 1848: wiederzu: 
fommen, war bereits im Auguft desfelben Jahres in Erfüllung 
gegangen. Mit der von früher her berichteten Tapferkeit hatte die 
Divifion Fürft Felir Schwarzenberg unter ihrem waderen Führer an 
diefem das Fühne Werk der Wiedereroberung Italiens krönenden 
Ende theilgenommen und fi) den Danf des Vaterlandes erworben. 
Nachdem der Feldmarfchall auf die wiederhohlte Bitte des Podeftä 
von Mailand am 6. Auguft an ver Spite des 2. Armeecorps in die 
Stadt eingerüdt, „übergab er,” wie e8 in der officiellen Darftelung 
der Kriegsereigniffe heißt, „die Sorge für felbe dem Fraftvollen für 
Mailand ernannten Gouverneur Feldmarſchall-Lieutenant Fürft Felix 
Schwarzenberg." (In anderen Quellen finden wir Feine hierauf Be- 
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zug nehmenden näheren Andeutungen, müffen demnach aud) die obige 
anthentifche Angabe für maßgebend erachten. Im fpäterer Zeit er- 
fcheint F.⸗“M.⸗Lt. Fürft Carl zu Schwarzenberg, der mit feinem jün- 
geren Bruder Edmund, damals General: Major, einen fo ausge: 
zeichneten Antheil an dem ganzen italienifchen Feldzuge genommen, 
als Civil- und Militairgouverneur von Mailand. Derfelbe hatte die 
Herzen der Mailänder fo fehr für fi) gewonnen, daß fein nachmali- 
ger Abgang als Civil: und Militairgouverneur nad) Siebenbürgen 
in Mailand fehmerzlich empfunden worden.) Auf Diefe hier allerdings 
nur ffizgirt dargeſtellte Weife hatte fich Fürft Felir Schwarzenberg an 
der italienifchen Heerfahrt betheiligt ; wohl genügend als Probe fei- 
nes perfönlichen Muthes, genitgender noch als offenfundiger Beweis 
feines feurigen Batriotismus. Diejenigen aber, die von dieſem fei- 
nem Antheile an den friegerifchen Ereigniffen nichts weiter zu fagen 
wiffen, als: „er habe in Italien zwei Brigaden commandirt und fei 
bei Goito leicht verwundet worden,“ find entweder fchlecht unterrich- 
tet, oder ignoriren abfichtlich die Wahrheit. Als, der Feldmarſchall 
nad) Beendigung des Feldzugs „dem feinem danfbaren Herzen theu- 
ren Bedürfniffe Folge gab, die Namen aller Jener erneuert der Welt 
befannt zu geben, welche ihm in der legten entſcheidenden Epoche 
des Feldzugs fo würdig und tapfer und mit der ganzen Kraft ihrer 
Seele beigeftanden hatten, der Sache des Rechts und der Reblichkeit 
den wohlverbienten Sieg zu erringen,” febte er den Namen des Für: 
ften Felix zu Schwarzenberg hervorragend auf die Lifte der Ausge- 
zeichneten. Das Iprechendfte und zugleich glänzendfte Zeugniß feiner 
militärifchen Verdienfte war wohl das Marien: Therefienfreuz, dieß 
„böchfte Zeichen Friegerifcher Ehren in Defterreich,“ wie Irgendwo mit- 
Recht bemerkt wird, das feine Bruft fhmüdte.*) „Um was feine 


*) Außer bei befonders außerordentlichen Beranlaffungen fah man den Fürften 
faft nie andere Ordensinfignien tragen, als das vielfagende Marien » Therefien- und 
das Militär-Berbienftfreuz. Mit erfterem erfehien ex felbft zuweilen in Eivilffeivern, 
obgleich er in letzteren in der Regel ein völliges Incognito liebte und durch fein aͤuße⸗ 
res Abzeichen feine Hohe Stellung im Leben verrieth. Wir wollen hier nicht die lange 
Reihe von Orden und Auszeichnungen aufzählen, deren Inhaber und Träger der 
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Befcheidenheit niemals angehalten haben würde,“ erhielt er auf Ver: 
langen des Feldmarfhalls Grafen Radeczky und in Folge Befchluffes 
des Ordenskapitels Taut Faiferl. Entfchließung vom 29. Juni 1849 


Fürft gewefen, fondern befchränfen uns nur auf Die Bemerkung, daß, mit Ausnahme 
ber englifchen, franzöfifchen und türfifchen Orden, hierunter die erften europäifchen 
Groß: und Ritterkreuze glänzten, begreiflichermaßen die vornehmften Orden Oeſter⸗ 
reichs mit eingefchloffen. Die Verleihung der meiften fiel in die Jahre 1849, 1850 
und die erfte Hälfte von 1851. Sowohl der Moment der Verleihung, als auch die 
Art und Weife derfelben ift bei den meiften bezeichnend und bebeutfam, Den k. dä⸗ 
nifchen Elephantenorden erhielt der Fürft 3. DB. gleichzeitig und unter Einem mit dem 
Felvmarfchall Grafen Radecky. Das Großkreuz des k. Defterr. Franz⸗Joſef⸗-Ordens 
wurde dem Fürften am 17. April 1850 in Anerkennung feiner Verdienfte um das 
Kaiferhans und um das Weich. und ‚als erneuertes Zeichen der faiferl. Huld und 
Gnade zu Theil, Der Fürft wurde auch zum Kanzler diefes neugeftifteten hohen Or⸗ 
dens ernannt. — Der Fönigl. preußifche ſchwarze Adlerorden ſchmückte ihn feit dem 
25. Juni 1851. Wenige Monate vor feinem Tode, am 5. Jänner 1852, ward ihm das 
Großkreuz des k. Ungar. St. Stefansordeng, des vornehmften unter den kaiſerl. Defterr. 
Hausorden verliehen. Zur VBervollfländigung feiner militärifchen Ehren wollen wir 
noch Hinzufügen, daß er mittelft Faif. Patents d. d. 18. Oft. 1849 zum wirflichen 
Oberſten und erften Inhaber des vacanten Infanterie- Regiments Nr. 21. ernanut 
worden. — Der äußerft mäßige Gebrauch, den er von den äußeren Infignien feiner 
Verdienſte und feiner hohen Würden machte, charafterifirte ihn al Mann der Ein- 
fachheit und des prunflofen Auftretens, als den er fich überhaupt bei allen Gelegen— 
heiten zu erfennen gab. Ohne Mebertreibung konnte daher die „Oftveutfche Poſt“ 
nach des Fürften beflagenswerthem frühen Hintritte von ihın ſagen: „Ein Feind je= 
. der pomphaften Oftentation, firebte er nie nach goldenen Schäßen und äußerte oft, 
daß er materielfe Reichthümer nicht unter feine Wünfche zähle. Lange Zeit bewohnte 
er die Staatskanzlei ohne darin die geringfte Veränderung vornehmen zu laffen faſt 
nie fuhr er im eigenen Wagen aus, fondern benußte meiſt eine Miethkutſche.“ — 
Noch mehr als einer diefer charafteriftifchen Züge ließe fich zur Berwollftändigung 
feines Bildes hinzufügen. Wir fommen übrigens auf dieſen Punft bei der allgemei: 
nen Charafterzeichnung des Fürften fpäter noch einmahl zurüd, — Wie fehr flehen 
mit diefer offenfundigen Einfachheit und Fernhaltung von jeglicher Oftentation die 
Angaben über fein Auftreten in Drespen zur Zeit der dortigen Conferenzen, Hrn. 
von Manteuffel gegenüber, im Wiverfpruche. Nur wer da nicht weiß, daß es mit bie- 
fen pifanten Zeitungsanefvoten von Seite einer gewiſſen Partei darauf abgefehen 
war, den preußifchen Minifter in Schatten zu flellen und auch in gefellfchaftlicher 
Beziehung zu befcehämen, läßt fich von diefer glänzenden Schilderung des luxuriöſen 
und gewiffermaßen fobaritifchen Prunfes des Fürften blenden und glaubt ebenfo be= 
reitwillig an den diogenesartig eingerichteten Haushalt des preußifchen Repräfen- 
tanten. Gbenſo wenig als der Fürft etivas feiner Stellung und feinem Range ver: 
gab, ohne Iufullifch zu prunfen, ebenfo wenig wird Hr, von Manteuffel vergeſſen ha⸗ 
ben, was er den Berhältniffen ſchuldig war, — 
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aus den Händen des ritterlihen Monarchen. Mit nicht minder ge- 
rechtem Stolze trug der Fürft das von dem jeßt regierenden Kaifer 
für militärische Verdienſte eigens geftiftete Militärverdienftfreuz (dem 
Fürften verliehen mittelft allerh. Befehlfchreibeng vom 24. April 1850). 
An dem vom Feldmarfhall aus dem Hauptquartier Verona am 
11. Suli 1850 befannt gegebenen und den ruhmgefrönten Feldherrn 
würdig charafterifircenden Armeebefehl wird der Fürft an der Spitze 
deffelben neben Sr. 8. H. dem Erzherzoge Ernft, F.“M.⸗L. Carl 
von Schönhals und F.:M.-L. Earl Baron Culoz als Empfänger der 
oben erwähnten Auszeichnung genannt. Und wie warm und edel 
drückt fi) der greife Feldherr wenige Tage nad) der Verkündigung 
jenes Armeebefehls in einem befonderen Schreiben an den Fürften 
aus! Dasfelbe lautet: „Eure Durchlaucht! Am mid der Verpflich- 
tung für die ausgezeichneten Dienfte, welche Sie nnter meinen Be- 
fehlen geleiftet, doc, nur zum Theil zu entledigen, überreiche id) Ih— 
nen, mein hochverehrter Freund, mitfolgend das Militär-Verdienft- 
freuz, welches des Kaifers Gnade Ihnen auf meine Bitte verliehen. 
Möge dieß Kreuz recht lange Ihre Bruft zieren! — Mit diefem 
innigen Wunfche und dem Ausdrucke meiner unbegrenzten Hochach— 
tung : Radeczfy“ m. p. — Diefer innig- wohlgemeinte Wunfc war 
nun leider allerdings nicht in Erfüllung gegangen, aber er charafte- 
riſirte ebenfo ſehr den Briefiteller, al8 er ven Empfänger ehrte. Ein 
augzeichnenderes Abfolutorium über das auf dem Felde der Ehre 
Vollbrachte Hätte der Fürft felbft nicht wünfchen können. 

Bekanntlich wurde am 9. Auguft nad) der Einnahme von Mai- 
land im Hauptquartiere des Feldmarſchalls zum Behufe der Frie- 
densunterhandlungen eine auf ſechs Wochen lautende Waffenftill- 
ftandsconvention mit Carl Albert von Sardinien abgefchloffen. Da 
der Fürft von feiner Wunde noch immer nicht völlig hergeftellt war, 
jo benußte er die fich jegt darbietende günftige Gelegenheit zu einer 
Erholungsfrift mit Urlaub. Legterer wurde ihm gewährt, leider follte 
er ihn aber nur fehr furze Zeit genießen, fo wie er denn überhaupt 
der Teßte gewefen, deſſen er fich zu erfreuen hatte. Schwere Zeiten 
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lagen hinter ihm, aber noch mühereichere und drückendere follten 
fommen. Seine Urlaubsreife führte ihn nach Wien, und fhon nad 
kurzem Aufenthalte ſollte er Augenzeuge jenes unſeligen Tages wer— 
den, deſſen Schreckensſcenen nicht nur das Signal eines wirrniß- 
vollen Zuftandes wurden, wie ihn die Kaiferftadt feit Jahrhunderten 
nicht geſehen, ſondern auch die blutige Parole des entfeſſelten Bür- 
gerkrieges und eines erbitterten Kampfes der Nationalitäten Defter- 
reich's, der mit dem Zerfalle der Monarchie drohte und nur durch 
das allmächtige Walten der göttlichen Vorfehung in fein Gegentheil 
umfchlug, zumal e8 die Iegtere'war, die inmitten der Nacht und Des 
Wirrfald des Kampfes die Dynaftie der Herrfcher Oefterreich’8 den 
ringenden Völfern als einzigen Pharus erfcheinen und Männer er= 
ftehen ließ, muthig und treu genug, um aus dem Sturme und der 
Finfterniß das Staatsfchiff zum Lichte in den Hafen des Friedeng zu 
fteuern. Zu der Zahl diefer beherzten und zuverläffigen Männer ge- 
hörte auch Fürft Felix zu Schwarzenberg. Was diefer an dem oben 
bezeichneten Tage empfunden, wie viel feine von Abſcheu und Ent- 
rüſtung beftürmte Seele gelitten, es ift und nicht befannt; fo viel 
aber ift gewiß, daß das Gedränge der äußeren Einprüde und die 
Gewalt der Affekte weder die klare Befonnenheit feines Geiftes trübten 
noch feine Entfchlußfähigfeit und die Kraft feines Willens lähmten. 
Bon dem Augenblide an, wo wir ihn mit unferen eigenen Augen in 
Seldmarfchall » Lieutenants Uniform fich in eine Miethfutiche wer: 
fen fahen, bis zu dem Momente, wo er mit den Faiferlichen Truppen 
in Wien’g wieder eingenommene Mauern einzog und das Reichs: 
tagslokal militärifch befegen. ließ, und von da an bis zun 21. No— 
vember., dem Auferftehungstage des Minifteriums Schwarzenberg, 
und bis zur Publikation des berühmten Programme dieſes Minifte- 
riums: welche Fülle von entfcheidenden Ereigniſſen! welche bedeut- 
ſamen Hebergänge und endlich welch’ ein unverfennbarer Anbruch 
einer neuen Zukunft und maßgebenden Wendung der Dinge! — 
Ueber die meiften Details der damaligen Begebniffe und des unmit- ' 
telbaren Antheil des Fürften an denfelben liegt noch zum Theile der 
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freilich allen moglichen Wedielrälten rreisgegeben wart), al tem 
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2) Man erzahlt, der Acht Habe an ver Epige einer Kleinen Truppenabiheilung 
kon Meriuch 4zemacht nem von wüthenten Böhelmafien bevrohten Kriegominiſter zu 
Ayhlfe gu Iommen und fe, durch das Earolinenthor einrüdend, bereits zum Kriegs⸗ 
miniferiniyehäuve um Hofe unterwegs getvefen, als ex (wir wiſſen nicht auf weſſen 
HMerunlattung) von feinem Borhaben wieder abſtehen mußte. 

””, Alphonſe Ballmdier in feinem kürzlich erfchienenen Werke: „Histoire des 
Navalutlonn de 1’ Kmpire d’Autriche, Auukes 1848 et 1849‘ erwähnt ausbrüd- 
Uch jener Begegnung, fo wie er denn Überhaupt einige weniger befannte, ihm, wie es 
Meint, ans quter Quelle zugefommene Details im Derlaufe feines Werkes mitthe il 
Dalteytier war Im Intereſſe des Ezteren perfönlich in Wien und fcheint confiventielle 
Miithellungen erhalten gu haben, 
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Ungweifelhaft ferner ift das Hinauseilen des Fürften nach dem kaiſerl. 
Luſtſchloſſe Schönbrunn, fobald er die Tragweite der Ereigniffe in 
Wien am 6. Oftober ermeffen, und die dortige Veranftaltung der 
entfprechendften Maßregeln, denen am nächften Tage die Abreife des 
faiferl. Hofes vom genannten Luftfchloffe unter möglichfter Garantie 
der Sicherheit folgte; unzweifelhaft endlich das Verweilen des Für: 
ften beim Belagerungsheere während der engen Einfchließung Wien’s 
und höchſtwahrſcheinlich die durch ihn vermitielte ftete Verbindung 
zwiſchen dem Hauptquartier vor Wien und dem kaiſerl. Hoflager in 
Olmütz; gewiß aber fein Einzug mit den Faiferl, Truppen in Wien 
nad) dem Falle des letzteren, fo wie die Identität feiner Perfon mit‘ 
„ven General, der‘ (wie der Berichterftatter der Oftoberpermanenz 
des Reichstags, Schufelfa, in der erften Sigung deffelben am 22. No- 
vember 1848 zu Kremfier befchwerlich referirte, „ven Befehl gab, ohne 
denjelben dem Haufe mitzutheilen (!), die Zugänge des letzteren zu 
ſchließen, wodurch die Sigung“ (des Rumpfparlaments) „eine geheime 
blieb.“ — Dies ungefähr find die Momente der Thätigfeit des Fürs 
ften während der Wiener Oftoberiliade, deren Hlägliche Kataftrophe . 
den einheimifchen und fremden Revolutionsmatadoren den Wehruf 

abnöthigte: „Fueramus Pergama quondam!‘‘ An den tiefer Ein- 
geweihten wird es feyn, die ihnen genauer befannten Spezialitäten 
der damaliger Wirkfamfeit des Fürften aufzuzeichnen und dieſelben 
dem fünftigeri, noch heller fehenven Biographen und Plutarch der 
großen Männer aus jener Zeit zu Gute fommen zu laſſen. 

Weit entfernt das Ende des Drama’s zu feyn, deſſen Vorfpiel 
bereit8 im allgemein glorifieirten März 1848 begonnen, bildete ber 
Fall von Wien nur den erften Akt, die Erpofition desfelben, nur den 
Anfang vom Ende. Angeſichts der noch in Ausficht ftehenden Ge: 
fahren und imminenten Kämpfe, Angeftchts des jetzt erft zu vollbrin- 
genden. Rettungsiwerfes , war es hoch an der Zeit, ſich nad) den 
Männern umzufehen, die mit Muth und Selbftvertrauen und mit 
ebenfo viel Kraft als Befonnenheit, mit Ausdauer und aufopferungs: 
fähiger, feldftfuchtlofer Vaterlandsliebe ausgerüftet, ſich Der ſchwie⸗ 
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rigen Auigabe unterzögen, das ringe umtrebie SZtaataichĩ mis Teer 
un? Acerer Hant mitien tur tie Zuurme wur Drantunz ter Zeit, 
zwiichen Klirren unt Untisten bindurch zu feuern, mb weder von 
dem brauienten Lrfane einerieits erihreden, noch ven ten Sitenen⸗ 
Hängen autereriainss zerlcden m lanen unt nur aut ten zum Ziele 
leitenten Gompas, Ten tamalö io viele politiihe Sıenerminner aus 
den Augen verloren, zu adıen. Es galı, ven rcm Grunde aus er⸗ 
ſchütterten unt vom völligen Eintturze bedrebten Ztaar eben wieter 
som Grunde aus neu aufzubauen, mit Tem Schwerte in ter einen 
und Der Kelle in der anteren Hand, nicht anders, wie einft Jerujalem 
wieder aufgebaut worden; ed galı in Gemeinjchaft mit den treu be- 
fundenen Palladinen des Thrones die Scelbiteroberung des eigenen 
Reiches, „die,“ wie irgendwo richtig bemerkt worden, „jeit zwei Jahr⸗ 
hunderten erite Aufgabe des Haujed Habsburg.” Ta fiel das Auge 
der Suchenden auf die fidy nicht hervorbrängende, gleihwohl aber 
doch Hervorragende Geftalt des Fürſten Zelir zu Schwarzenberg, 
man Dachte an Reapel, an Gurtatone und Goito, man erinnerte ſich 
vor allem Anderen an Insprud und an das gerettete Italien. An- 
fange November wurde der Zürft an das Faiferl. Hoflager nad) Ol⸗ 
müg berufen. Nur Wenige ahnten vielleiht im erften Augenblide 
die richtige Bedeutung diejer Berufung, Viele folgten mit ihren be- 
fangenen Bliden wohl nicht einmahl dem Fürften dahin; den Auf- 
merffamen aber war dieſer entfcheivende Moment nicht entgangen 
und manche beflommene patriotifche Bruft fchöpfte freieren Athem. 
Einer der wärmften Verehrer des Zürften und fpäter in vielen Bezie- 
hungen deſſen bewährter Vertrauensmann wagte e8 bereitd damals 
dem Fürſten zu nahen und mit feinen Hoffnungen auf die Bildung 
eines Minifteriums Schwarzenberg nicht zurücdzuhalten. Der Fürft 
fah den Mann mit vielfagender Miene an und frug nad) längerem, 
bedeutfamen Schweigen bloß: „Woher wiflen Sie das?“ — Aus der 
Eingebung meines eigenen Innern, von der Stimme, die da ruft in 
unferer bitteren Noth: ‚Exoriatur aliquis!‘ Ja nody mehr, ich 
möchte Euer Durchlaucht im Namen unferes großen Gefammtvater: 
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landes befchwören, den Winf des Gefchides nicht unbeachtet zu laſ⸗ 
fen und nicht abzulehnen, fondern anzunehmen. Die gerettete Mon- 
archie wird es Ihnen mit ewigem Danfe lohnen und, obgleich ich 
mid) nie auf's Prophezeien verlegt, ſo wage id) doc) vorauszuſagen: 
binnen zwei Jahren fehen Sie Oeſterreich huldigend zu Ihren Fü⸗— 
Ben.“ Der Fürft fah ven feurigen Sprecher mit wohlwollenvem Lä- 
heln an, reichte ihm die Hand und brach mit der Bemerfung die 
Unterhaltung ab: „In zwei Jahren werde ic Sie an Ihre Prophe- 
zeiung erinnern.” — Der patriotifche Augur hatte richtig geſehen; 
fein begeifterter Wahrfpruch ging binnen zwei Jahren richtig in Er: 
füllung. — Der 24. November *) verfündete der weniger überrafchten, 
als vielmehr aufmerkſam laufchenden Welt: der Fürft habe ange: 
nommen, das Minifterium Schwarzenberg fei in’d Leben 
getreten. Einer ähnlichen Kombination in der oberften Regierungs- 
ſphäre waren wohl längft Gerüchte und Vermuthungen vorangegan- 
gen. Auf ein Minifterium Stadion hatten die Freunde der gefeb- 
lichen Ordnung und bürgerlihen Ruhe längft gehofft, ſo wie ein 
jolches von den Befennern des Gegentheild und deren Profelgten, 
überhaupt von der ganzen Maffe der Rapdifalen perhorrescirt und 
als Schredbild der leibhaftigen Reaktion war an die Wand gemalt 
worden. Man muß geftehen, die Böfen haben troß ihrer Verkehrt⸗ 
heit in allem. Uebrigen dennoch in Anſehung alles Antipathiſchen 
eine richtige Witterung. Das Minifterium Stadion mit einem be- 
deutend potenzirten Zufage follte ihnen nicht erfpart bleiben. in 
Blick auf die neue Minifterlifte, an deren Spitze Fürft Felix Schwar- 
zenberg als Minifterpräfivent, Minifter des Faiferl. Haufes und der 
auswärtigen Angelegenheiten ftand, zeigte, aß er weder jener Triefter 
Begegnung im April 1848 vergeffen, noch fonft unterlaffen, fich mit 
Collegen zu umgeben, wie er e8 mit kluger Diagnofe der Zeit und 
den Umftänden angemefjen gefunden. In Oefterreich fühlte man 
dieß alsbald heraus und auch außerhalb desfelben verfannten befon- 


*) Uebrigens war bereits am 21, Nov. die Bildung des Miniſteriums Schwar⸗ 
zenberg durch telegraphifche Depefche in Wien befannt geworben. 
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nene Sunmmen keineswegs die Phnñognomie nıetes, „Die uichrigjten 
Elemente der alſen und neuen Schule perbindenden, die Benirmige 
der Zeit, aber auch Die ewigen Korderungen eines frirtigen Staates, der 
das Bevurfuig aller Zeir int, erkennenden Minirtertums.‘") Ten zãhne⸗ 
kuirſchenden Leidträgern um die zu Grabe gegangenen Efinhererrungen- 
ichaften erſchien dad Bild Dieres Blinuiteriumg allerdings m Hahlipiegel 
leidenſchaftlicher Beryerrung. Lieiem carificennen Nefler :uralge, 
war Kürt Schwarzenberg „ichon jeirder Miczhewegung als Mittelpunft 
(!) der contrerevo lutionãren Ariſtoftatie verichrieen und gefũrchtet; er 
war ſters ein gerreuer Auhaͤnger Metternich s und von dieſem jeiner Jeit 
m dem wichtigſten Poſten des Gejandten am tufſiſchen Hofe auserko⸗ 
ren; — „Stadion war derſelbe, ver ander Spitze jener vierzig Teputix⸗ 
ten aus Galizien gefommen und lange Zeit vou ben Mürjerrungen- 
ſchaften, in jener Stellung als Gorverneur Guliziens, nichts wijfen 
wollte ;” „Ainanzminifter Kraus iM durch fein Thun“ („witterhaftes 
Benehmen,” wie anderorten bemerkt wird) „beitinmt genug gezeich⸗ 
wet ;” — „Bach aber dadurch charafterirt, daß er in dem Brogramm 
des Minikeriums Doblhoff fich als vollsthünlich conſtitutioueller 
Miniker, yrätentirie und nach und nach jo weit zurüdging, daß a 
Die verantwortliche Jurtiz- Minitterftelle übernahm, währen Windiſch⸗ 
graͤz in Wien feinen eigenen Serihishof hatte;“ „Generalmajor Frei⸗ 
herr von Cordon, vom F.⸗M. Fürſten von Windiſchgräz beim Ein⸗ 
rüden in Bien zum Stadicommandanien ernannt, eridien nur als 
Stellvertreter des Feldmarſchalls im Minifterium und daher nur ale 
williger Subalterner des Lepteren;" „Ritter von Brud, Preuße von 
Geburt, früher preußiſcher Officier, Kaufmann, dann in Dienften 
des Oeſterr. Lloyd in Trieft, hat ſich durch commerzielle Geſchicklich⸗ 
keit aufgeſchwungen“ (alſo doch eine Conceſſion!), „bis er ſogar in bie 
plomatiſches Vertrauen gezogen wurde.” — „Der Minifter für Landes- 


2) S. „das Jahr 1848” von Friedrich Bülau, ordentl. Profefior ver Staats 
und Rammeralwiffenfchaften an der Univerfität zu Leipzig. (Aus dem Jahrgange 
1649 der „Neuem Jahrbücher für Geſchichte und Politif.”) p. 44. 

"©, Nordſtein's Geſchichte der Wiener Revolution,“ 4. Buch, p. 391 u. ff. 
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cultur und Bergweſen war von jeher der allergewöhnlichfte Menfch, 
politifch null, faß im Centrum des Reichstags“ (wäre links ein wür- 
bigerer Platz gewefen?) u. f. w. „Man möge erwägen, welche Hoff- 
nungen diefes und das frühere Minifterium bei feinem Antritte 
erweckte.“ — Es bedarf wohl nicht erft der Bemerfung, daß dieſes 
pamphletartige Zerrbild nicht ſowohl Die Bortraite Der Novembermini- 
fter, als vielmehr den Midaskopf des gnomenhaften Schleppträgers 
der Revolution. zurüdfpiegelt und daß ſich aus dieſer häßlich grins 
fenden Fratze alle böfen Leivenfchaften eines Kaliban von anno 1848 
heraußlefen laſſen. So wagt ein Schildfnappe der Wiener Revolu— 
tion noch im Jahre 1850 (fein berücdhtigtes Buch ift im genann- _ 
ten Jahre erfchienen) ein Minifterium zu fchilvern, das bereits da- 
mals einen Theil feiner rettenden Thaten vollbracht, Defterreich dem 
Berfalle entriffen, mit bewunderungswürdig raftlofer Thätigfeit am 
inneren Ausbaue fehuf, nach Außen hin neue Erfolge vorbereitete 
und auf deffen hervorragendfte Männer bereits das Ausland mit 
ehrenvoller Achtung blidte. Es ift dasſelbe Minifterium, von wel: 
chem ein, deutſche Zuftände und Verhältniffe mit feltener Aufmerf: 
ſamkeit verfolgender Sranzofe*) fagt: „Den Männern diefed Mini: 
fteriums war e8 vorbehalten, nicht ſowohl diefes oder jenes Regie: 
rungsſyſtem, fondern die Jdee einerKegierungüberhaupt 
in Oeſterreich zur Geltung zu bringen. — An ihrer Spitze ſteht Fürſt 
Schwarzenberg, der feſten Blicks die im Gefolge der Revolu— 
tion hereinbrechenden Gefahren ſtets im Auge behielt und frühzeitig 
die Aufgabe erfannte, welche die Jeptzeit dem wiedergeborenen 
Oeſterreich ftellte. Die Schwierigfeiten des hohen Amtes, mit dem 
fein Monarch ihn betraute, Hat er feinen Augenblid mißverftanden 
und auch die Mittel, ihnen zu begegnen, rechtzeitig aufgefunden ; 
daß dem fo war und blieb, zeigte das denkwürdige Programm, in 
welchem ſich das unbedingte Streben ausfprach, die Integrität des 
Oeſterr. Kaiferftaates, die Rechte desfelben, fo wie die feiner Bürger 


*) Taillandier, der geiftreiche franzöfifche Kritiker, in feiner Schilderung der vor⸗ 
und nachmärzlichen geiftigen Zuftände Defterreichs in der „Revue des deux mondes.‘‘ 
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fräftigft gegen jete teintlihe Erenmalitär zu wahren. — Ein glei: 
her Beiit beieelt tie Collegen dieſes Mannes, deren nimmermüre, 
ſchaffende Thätigfeit bereits io viel Des Guten und Erſprießlichen zu 
erzeugen, zu fertern und zu befeitigen wußte.” — Es ift dasſelbe 
Minifterium, Das mit offenem Viñre, fenntlich für Freund, wie für 
Feind, in tie Schranfen trat und fich mit jelbitauforfernter Refig⸗ 
nation einer Aufgabe unterzog, teren Rieienlait Atlasichultern be- 
durfte und Daher auch nur durch ein feites und inniged Zuſammen— 
wirfen, durch eine unerſchütterliche Solidarität im Beginnen 
und Nollenden getragen werten konnte. Zu feiner Zeit und in fei- 
nem Etaate ift denn wohl auch, dem Gejagten zufolge, irgend ein 
Minifterium unter den Aufpicien einer beveutjameren und den Mo- 
ment richtiger charafterifirenden Deviſe in’s Leben getreten, als das 
Minifterium Echwarzenberg unter dem vieljagenten Motto : „Viri- 
bus unitis!““ In ver That, begreift man ven ſchickſalvollen Augen- 
blid der Entitehung des Minijteriums in feiner unermeßlichen Widh- 
tigfeit recht und vergißt man nicht, Daß derfelbe einen bereitd geburt- 
reifen, entfcheidungsvollen Wendepunft in der Geſchichte Oeſterreichs 
im Schooße trug, daß der nahende Tag des neuen, jugendlichen 
Herrfchers mit verboppeltem Glanze heraufleuchtete, wenn er Män- 
ner der Kraft, Weisheit und That im Rathe der Krone fand; fo 
wird man geftehen müflen: es habe damals der „vereinten Kräfte” 
dringender bedurſt, als in irgend einem Momente der früheren Ge- 
fhichte Defterreichs. Ein werthvolleres Vermächtniß feiner Regen- 
tenforge und Liebe hätte der fcheidende Monarch am Abende feiner 
milden und zulegt fo prüfungsreichen Regierung Oeſterreich und fei- 
nem hoffnungsvollen Nachfolger nicht hinterlaffen können, als ein 
folches Minifterium. Daß übrigens dasſelbe nebft feiner eigenen 
combinirten Kraft und That auch auf die vereinten Kräfte aller Gu— 
ten und Redlichen im weiten Kaiferreiche zählen mußte, verfteht fich 
von ſelbſt; aber ebenfo begreiflich ift, daß dieſe großöfterreichifchspa= 
triotifche Gefinnungsfolidarttät in vemfelben Grade wuchs, ald das 
Minifterium mit feinem Iehrreichen und imponirenden Beifpiele voran: 
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leuchtete von dem Augenblide an, wo dasfelbe in feinem Programme 
jenes fefte Zufammenftehen, jene harmoniſche Wechfelfeitigfeit in den 
Grundfägen, Worten und Handlungen *) proclamirte und ein ka— 
tegorifches: „Einer für Alle, Alle für Einen!“ als allverftändliche 
Variante des: „‚Viribus unitis !‘* auffeine Fahne fchrieb ; von dieſem 
Augenblicke an war ed aud) nicht mehr leicht thunlich, das Wirfen 
des Einzelnen aus der Summe der minifteriellen Gefammtthätigfeit 
herauszugreifen und den individuellen Antheil an der legteren genau 
abzufchägen. Dieß nun dennoch zu verfuchen, wäre wohl demnad) 
ein ziemlich überflüffiges Beginnen, wenigftens in Betreff aller Fra⸗ 
gen der inneren Politif. Anders verhält es fich allerdings mit den 
äußeren Angelegenheiten, die ihrer eigenthümlichen Natur nach, nur 
jene Fälle ausgenommen, wo dieſelben mit inneren Fragen collidir⸗ 
ten, feit jeher faft ausjchließlich in der Hand des damit betrauten 
Minifters ruhten und feit Ende 1848 allerdings das unverfennbare 
Gepräge ihres Bortefeuilleinhabers an fic trugen. Man wende nicht 
ein, der innere, urjprünglid, fo fefte Verband des Minifteriums fei 
nur zu bald, und zwar zuerft durch ein unvorhergefehenes Ereigniß, 
dann durch Perfonenwechfel modiftcirt und gelodert worden. Ohne 
in den näheren Sachverhalt des letteren eingeweiht zu feyn, möchten 
wir gerade denfelben, infofern ihm eine Incompatibilität der An: 
fihten zu Grunde gelegen haben follte, als einen Beweis mehr für 
die natürliche Tendenz des Mintfteriums nach innerer Verdichtung - 
anfehen. Perſonen wechfeln, aber in den Hauptgrundfägen mußte 
Einigkeit herrſchen. Trat ja eine Movification in der Richtung ver 
Principien ein, fo mußte immer wieder das Gefammtminifterium 
einhellig dafür einftehen, So wenigfteng denken wir und den Gang 
der Dinge, fo lange der Fürft an der Spike der Gefchäfte ftand, und 
x) „Einig in den Grundfäßen, werben die Worte und Handlungen eines Jeden 
‚von uns der Ausdruck der Bolitif des Gefammtminifteriums fein.” Worte des mini: 
ſteriellen Programms. Wenn an einem der proclamirten Grundfäge, fo hielt der 
Fürſt gewiß an diefem mit eiferner Confequenz feft und er würde gewiß eher felbft 


vom Schauplage abgetreten feyn, als daran eine Aenderung geftattet haben, Viel⸗ 
leicht Taffen fich dadurch manche Vorkommniſſe erklären, — 
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nach jeinem Tode trat ein erbabener Garant für jene grundfägliche 
Eolidarität ein — ver Monarch telbit. Jenen ſucceſſiven Berfunen- 
wechjel betreffend, jo find wir vollfommen überzeugt, dag dem Zurüd: 
tretenden, oder in andere Spbären Uebergehenden die perfönliche 
Achtung des Fürften folgte;*) denn wenn irgend Jemand, fo wußte 
er geiftige Begabung, thätige Kraft und Berufstreue und vor allem. 
Charakter zu ſchätzen. Als Miniiterpräftdent mußte er aber dem 
unverleglichen Gruntjage: „Unwandelbare Uebereinſtimmung,“ jede 





*) Bon den urſprünglichen Mitgliedern tes Nevemberminiſteriums iſt bekannt⸗ 
lich Hr. von Bruck nachgerade aus dem Cabinete geſchieden. Welches auch immer 
die Gründe dieſes Rücktrittes geweſen ſeyn mögen, fie konnten die Anerkennung nicht 
vermindern, die der Fürſt am wenigſten der genialen Kraft und dem ſchwungvollen 
Unternehmungsgeiſte verſagte. Was in den erſten Jahren des Miniſteriums Schwar⸗ 
zenberg nach Innen und Außen Großes geſchaffen oder angebahnt worden, immer 
wird der Name Brud damit in ehrenvoller Berbindung fliehen. Nach des Grafen 
von Stadion Erfranfung und Dr. Bach's Uebertritt in das Minifterium des Innern 
hatte Hr. von Echmerling das Portefeuille der Juftiz übernemmen. Gefchäftsfennt- 
niß, Öefinnungstüchtigkeit und Feftigfeit des Charakters wird diefem Staatsmanne 
faum Jemand abfprechen können. Er hatte fi in diefen Beziehungen fchon als 
Reichsminiſter unter ſchwierigen DBerhältniffen bewährt, und nur tadelnswerthe 
Vergeßlichkeit Fönnte überfehen, daß derfelbe bereits bei ven Wahlen zum Frank⸗ 
furter Parlamente fi dahin erflärte: „Ex fei vor allen Anderen DOefterreicher, 
eine Deklaration, die ihm von gegnerifcher Seite nachmals oft vorgerückt worden. 
Aber gerade auf dieſes Glaubensbekenntniß wußte der verewigte Fürft ein großes 
Gewicht zu legen. — Späterhin refignirte Hr. von Schmerling das Minifterportes 
feuille. — Post varios casus in den Oftobertagen, die den Freiherrn von Kraus in 
die feitifcheften Lagen verfeßten, in die nur irgend ein Minifter, zumal ein Finanz 
minifter, gerathen kann, trat derfelbe in gleicher Eigenfchaft in das Novembermini- 
fterium. Auf welch’ dornigen Pfaden der höchfte Financier Defterreihs im Sturm 
und Drange der legten Jahre zu wandeln hatte, ift befannt, fo wie nicht minder, 
daß fich fein Engel fand, die vielen Steine des Anftoßes aus dem Wege zu räumen. 
In den Faiferl. Neichsrath, wohin Hrn. von Kraus das Vertrauen feines Monar⸗ 
chen berufen, hat derfelbe eine gewiß feltene Gefchäftspraris, ausgebreitete Kenntniß 
bes Stantserganismus und eine Arbeitsauspauer mitgebracht, die von Allen ges 
rühmt wird, die die Berfönlichkeit des unermüplichen Mannes näher kennen. — Bon 
einem traurigen Gefchicke wurbe der tüchtige, gewandte, geiftvollzrührige, gefinnungs- 
treue und ſchon vor dem März 1848 als hoher Staatsbeamter ausgezeichnete Graf 
Stadion ereilt. Wie fo manchen Anderen hat ihn das Sturmjahr 1848, beſonders 
aber der Reichstag, auf dem Gewiffen. Die fpäteren Anftrengungen und gefchäfts 
lichen Aufregungen befchleunigten nur die Kataſtrophe. Das rafche Verbleichen Tele 
nes Lebenegeflirns durfte dem Fürſten als ominöfe Vorbeveutung gelten. Ob ex 
bie wohl geahnt? — 
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andere Rüdficht unterordnen. — Von den Männern des November: 
miniſteriums ift in dieſem Augenblicke nur noch der Nachfolger Sta- 
dions im Minifterium des Innern, Dr. Alerander Bach, übrig und 
anf demfelben Plate zu finden. Ihm, als dem Jüngeren, war es 
beſchieden, vom letzten Hauche der entfliehenden Seele des Fürften 
angeweht zu werben.und den Engel des ewigen Friedens feinen Him⸗ 
melsfittig über das Antlig des Berblichenen breiten zu fehen. Gewiß 
ein unvergeßlicher Moment für Denjenigen, der einem fo beflagens- 
werthen Verlufte gegemüber ungewöhnlichen Troſt in dem Bewußt⸗ 
jeyn fuchen durfte, die warme Zuneigung und aufrichtige Achtung 
des Hingefchiedenen befeffen zu haben. Ohne Zweifel hat ihm aud) 
dieß Bewußtſeyn vor wie nach dem Tode des Fürften genügende 
Entſchädigung geboten fowohl für ven Haß der Schlehten, als für 
die ſchwer zu gewinnende Neigung der mit dem Wandel der Zeiten 
nicht leicht zu VBerfühnenden. War er den Einen zu raſch geftiegen, 
oder vielmehr verdroß e8 fie, auf feinen Fall allzu-lange warten zu 
müffen, fo verzehrten fich Die Anderen im ftillen Ingrimm, ihn über- 
haupt hoch über dem Pfuhle ſchweben zu fehen, worin fie felber ver- 
junfen waren. Nachdem e8 der vervehmten Schaar der enfants ter- 
ribles der Revolution nicht gelungen war und auch nie gelungen 
feyn würde, ihm mit ſich fortzureißen, fo hätte man ihn doch wenig: 
ftend gar zu gerne zu einem enfant perdu des politifchen Umfturzes 
geftempelt, die Berechtigung Dazu auf Märzanteceventien und den 
befannten Sat ftügend: „Wer fid) vom Böfen bei einem Haare faf- 
fen laffe, der fei auf ewig fein.“ Das aber ift gerade der Verdam⸗ 
mungsfpruch, der diefe Confequenzzieher zunächft trifft und eine 
breite, den März 1848 vom Mai und der fpäteren Zeit trennende 
Kluft zwifchen fie und den Mann legt, der den Verſucher im rechten 
Augenblide weit von fid) weggewiefen. So viel ung befannt, war 
dem fpäteren Minifter vom erften Augenblide an die Aufgabe zuge- 
fallen, die durch ein Zufammentreffen von mannigfad) in einander 
greifenden Urfachen und zufammenwirfenden Momenten erzeugte Be- 
wegung innerhalb beftimmter Grenzen zu leiten und bemüht zu ſeyn, 
27* 
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sen Anhänger ver erteren Vernien bei tieiem PRunfıe aut gebeimen 
Ayintergeranten betreten ließen. — Bir tüblen und übrigens nicht 
heinien, ven Asclogeten eines Minitterö zu ipielm, ten tad fort: 
kaneınise Dertronen jeines Monarchen unt tie fortgeiegte Grrüllung 
ver einfachen Pflicht der Varerlantsliebe, wie wir tein Verbleiben 
im Amte, allen Gegnern zum Trotze, auffalien zu tollen glauben, fo 
wie tie notorlihe und wahrlich nicht leicht zu erwerbende Achtung 
des verewigten Miniiterpräfidenten des Bedürfniſſes einer Verthei⸗ 
digung fiberheben. Sollte es ſich aber gleichwohl um ein unpartei⸗ 
iſches Urtheil fiber dieſen Miniſter handeln, fo möchten wir ung am. 
füglichften der Stimme eines unbetheiligten und daher auch unbe⸗ 
fangen urtheilenden Fremden bedienen. Vielleicht gewinnen die 
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Worte dadurch Gewicht, daß der Sprechende ein Franzoſe ift. 

sait,‘* fagt Balleydier in feiner Gefchichte der Defterreich’fchen Re— 
volutivn,*) avec quel enthusiasme r&el ou simul&, la constitu- 
tion, fille bätard des journ&es de mars, fut accueillie par des hom- 
mes qui avaient depensé toute leur vie au service d’une idee con- 
traire. Mr. Bath, dont l’äme, independante et vierge encore aux 
choses politiques, n’etait liee à aucun antécédent, crut de bonnefoi 
que cette forme nouvelle pouvait satisfaire les intcrets de tous; 
mais du jour oü il apergut, derriere la constitution, l’ombre de la 
republique attendant son heure, et, derri&re le manteau de la ré- 
publique, l’ımage du communisme, de ce jour-lä M. Bach, se rap- 
pelant Barnave et Mirabeau, resolut d’arreter la revolution, düt-il 
se jetter sous les roues de son char; de ce jour-lä il se devoua, 
tête et coeur, corps et äme au salut de la societ& et de la monar- 
chie. — Des sa premiere apparition sur la scene politique, Alex- 
andre Bach annonca ses tendances vers les opinions et le sy- 
steme que le futur ministre s’efforcera bientöt defaire prevaloir. 
Partisan sincère de l'autorité souveraine et de la centralisation 
de la monarchie autrichienne il s’est montr& constamment le plus 
energique adversaire de la domination magyare.**) Les idees poli- 
tiques qu’il eüt souvent l’occasion d'é meltre, au sujet des affaires 
d’Hongrie, n’eürent jamais d’autre base que la necessite de l’unite 
gouvernementale et politique de la monarchie; enfin il s’opposa, 
avec autant d’Energie que de talent, & la suppression absolue des 
corv&es, mesure injuste au point de vue du droit, et qui, selon 


*) Histoire des r&evolutions de l’Empire d’Autriche, Annöes 1848 et 1849, 
par Alphonse Balleydier. Tom. Il, p. 119 u. ff. 

**) Mit diefem Punkte trifft analog zufammen, was anderorten über eines der 
Hauptverbienfte des Minifters in der inneren Politik, nämlich in Betreff des Ueber- 
gangs zu einer aftiveren Rolle den Donauflaven gegenüber, gefagt wird. Es wird 
bei biefer Gelegenheit befonders die Annahme des Titels eines „Großwoiwoden ber 
Serben“ von Seite des Kaifers von Defterreich hervorgehoben und diefer Politik 
eine äußerft günftige Znkunft prognoftieirt. Darum begrüßt auch der Schilverer der 
Südflaven, Hr, Neigebaur,, in der Devifation feines vießfälligen Werfes das Mi- 
niftertum Bach als „BertienikierMiuierium. | 
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Minittercollegen gewerden ıu tern iceint, eined Rerbälmittes, das 
Zeit und Umitänte in Tem Grare beieitigt baben, *) als vie anfäng- 
lihe Stellung Ted jungen Mannes im Roremberminitterium, wie 
wenigitend von Einigen bebaupier werten will, nidt ſofert tiefere 
Wurzeln geichlagen haben ſoll. — 

Wenige Tage nach vem Amtsantritte Ted Miniſterinms — be: 
reits am 27. Rovember — verfünvdete Ter Miniiterpräfitent tem in 
Kremiier veriammelten Reichötage Das Programm der Zufunft. Der 
Prodamationsaft fand in verielben hochaufgeregten Reichstags⸗ 
fisung ſtatt, in welcher ver Gompetenzitreit rückſichtlich der Oftober- 
protofolfe entbrannte. Die Gzechenpartei ftand ven Germanophilen, 
in deren Kührern zugleich der Wiener Barlamentsrumpf vom Oftober 


*) Minifter Dr. Bach war im Haufe des Fürften ein lets fehr gerne gefehener 
Gaſt und andy an öffentlichen Orten, wie 3. B. im Theater, in der Loge des Fürſten 
fah man beide Etaatsmänner im traulichen Geſpräche. Tie geittige Begabung, 
der vorurtgeilsfeiie Blick und tie unermübliche Hingebung des jüngeren Eollegen in 
Geſchaͤſten fanden an dem Kürften einen competenten Beurtheiler, Zudem liebte der 
Ahirft,” wie Jemand aus defien Umgebung richtig bemerfte, „Seven von dem er fh 
fiberzeugt hielt, daß er es mit Oeſterreich reblich meine.” — 
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her repräfentirt war, gegenüber und diefe Barteifpaltung fpiegelte 
im Kleinen den damals fo fichtbar Flaffenden Riß zwifchen den Na- 
ttonalitäten Defterreih8 im Großen zurüd. Der Moment war jeden- 
falls ein bedeutfamer. Mit Haren, fcharfbegrenzten, rüdhaltlofen 
Worten formulirte das Programm die Aufgabe des neuen Minifte- 
riums im Zufammenwirfen mit den Vertretern des Volfes, die Auf: 
gabe der Wieverherftellung fämmtlicher, fo fchwer erfchütterter Grund: 
lagen des Staates, die Regelung aller geſellſchaftlichen und recht: 
lichen Verhältniffe, überhaupt die Seftjtellung einer neuen Ordnung 
der Dinge, mit einem Worte: den Aufbau eines neuen und ver- 
jüngten, im Innern einigen, freien und erftarkten, nach Außen aber 
mächtigen und geachteten Oeſterreich's. Dffen und entichieden wurde 
zugleich und vor Allem die Reubildung Oeſterreichs zu einem großen, 
einheitlichen Staatsförper verfündet. Die Aufgabe war eine 
herfulifche, aber das Minifterium durfte fid) Angefichts aller bereits 
bewältigten und noch zu bewältigenven Gefahren Feine geringere 
ftellen. Ernſtlich darauf bedacht, „vie Idee, welche urſprünglich den 
beſſeren Geiſtern des März vorgeſchwebt, und die nur durch ein Ver: 
‚greifen der Form und durch das nicht mit der nöthigen Vorficht zu: 
rüdgehaltene Eindringen anderer Elemente eine Zeit lang in dem 
Schwalle fremder Einflüffe zu verfchwinven drohte, aus dem Schutte 
und dem Wirrſal der Revolution zu reiten,“ *) befannte das Mini- 
fterium, „die conftitutionnelle Monarchie aufrichtig und ohne Rüdhalt 
zu wollen,” es verhieß, „vie Verwaltung nad) den Bepürfniffen der 
Zeit umzuformen,” es erflärte für feine Pflicht „ſich an die Spitze der 
Bewegung zu ftellen, gefchlagene Wunden zu lindern und fo weit 
als möglich zu heilen,“ den in ihrer Freiheit bedrohten Nationalitäten 
fagte e8 offen feine Unterftügung zu, fo wie e8 die Befämpfung der 
Schredensherrfchaft einer verbrecherifchen Partei mit der Gewalt der 
Waffen und die Wiederherftellung des Friedens verfündete, In Be- 
treff der äußeren Verhältniffe, fo deutete es zunächft den in der veut- 


*x) S. Dr. Meynert’s „Geſchichte der Ereigniffe in der Oefterr, Monarchie 
während ber Jahre 1848 und 1849* ıc, p. 622 und 623. 
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wieder Antere freuten fih, weil es Doch nun wieder einen Reichstag 
gab, ver unbehinvert fortvebattiren fonnte. Am meiiten gerechtfertigt 
war wohl ver Beifall Jener, die ſich an der feiten, entichievenen und 
geraden Sprache des Miniſteriums erlabten, die da erfannten, daß 
wieder einmahl Männer in der vollen Bereutung des Wortes am 
Muder des Staates ſtanden, Haren Blids, beftimmten Willens und 
muthig genug, die Sprache eines großen und mächtigen Reiches zu 
fprehen. Diefen loyalen Beifallſpendern fam e8 weit weniger auf ein 
groͤßeres oder geringeres Maß der politifchen Freiheit, auf eine mehr 
oder minder plinftliche Erfüllung der Programmverheißung, als viel: 
mehr darauf an, Recht, Geſetz und öffentliche Ordnung gewährleiftet, 
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die Regierungsgewalt in fiheren Händen und die Wiebererfräftigung 
des Staates von feiner tiefen Erfohütterung in Ausficht geftellt zu 
ſehen. Wie groß die Zahl diefer Patrioten, wir wiffen e8 nicht, 
glauben aber deren Zahl nicht gering anfchlagen zu follen. Daneben 
fehlte e8 übrigens nicht an Zweiflern und Mißtrauifchen, zumal im 
Reichstage ſelbſt; das verrieth ſich zunächſt an jenem hiftorifch denf- 
würdigen Tage der Thronbefteigung St. Maj. des jet regierenden 
Kaifers. Als damals verfchiedenen Reichstagsdeputirten die im näd)- 
ften Augenblide bevorftehende Mittheilung eines wichtigen Ereig- 
niffes von einem bereits Unterrichteten angedeutet worden, vermu- 
theten die Meiften nichts Anderes, ald die Auflöfung des Reichs- 
tags. Ihnen erfchien das Minifterprogramm nur ald Chimäre, als 
buntes Aushängeſchild, um eine Weile die Aufmerkfamfeit zu be⸗ 
fhäftigen und von geheimen Maßregeln abzuziehen. Sie meinten, 
das Minifterium wolle nur temporifiren, um ungeftört hinter dem 
blendenden Scheine arbeiten zu Fönnen. Sie hätten ſich nachgerade 
überzeugen fönnen, daß ein dreijähriges Verbergen hinter dem 
Scheine denn Doch der Mühe nicht gelohnt haben würde, wenn man 
von vornhergin mit anderen Planen umgegangen. Mit diefer Sorte 
von Skeptifern ift nicht zu rechten. — Auf einem ganz anderen Stand: 
punfte des Zweifels ftanden wieder Andere, die fich mit dem Maß 
des Verheißenen nicht einverftanden erklären Tonnten und Die da 
meinten, man werde nicht Wort halten fönnen, weil man zu viel 
und mitunter Unmögliches verfprochen. Uebrigens fiel e8 ihnen nicht - 
ein, den redlichen Willen des Minifteriums anzuzweifeln. Dem An: 
fcheine nach haben diefe Letzteren allerdings Recht behalten, aber auch 
nur rüdjichtlich ihrer einfeitigen Auffaffung des Minifterprogrammsg, 
denn, fo wie die meiften anderen Interpreten, überfehen auch fie die 
überall auf Vorausfegungen gegründeten und an beftimmte Bebin- 
gungen gefnüpften ‘Bofitionen des Programms. Daher der Irrthum 
der fanguinifchen, wie ver fühleren, aber oberflächlichen Ausleger. 
Am unverftändlichften dünkte den Meiften der Punkt über die deutfche 
Frage. Man fand ihn zu unbeftimnt, zu vag, und in Deutjchland 
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warf man auch noch fpäterhin Defterreich beftändig vor, e8 biete 
noch immer nichts Pofitives. Es ift nicht einzufehen, wie im No⸗ 
vember 1848 Deutfchland gegenüber, aus welchem man Defterreich 
„herausparagraphiren“ wollte, hätte beftimmter gejprochen werben 
ſollen. Auf den berüchtigten Paragraph 2 der deutſchen Reichöver- 
faffung antwortete Defterreicy zuerft mit der Stimme der Entrüftung 
in feinen deutfchen Provinzen felbft über die verfuchte Zerreißung der 
Monardhie, in dem Dlinifterprogramme aber Durch den Hinweis auf 
den Fortbeitand Defterreichs in ftaatlicher Einheit ald auf ein Deut: 
ches wie europäifches Bebürfniß.*) Es antwortete ferner auf die 
fortgefegten antiöfterreichifchen und zuleßt revolutionären Beftrebuns 
gen durch Abberufung feiner Deputirten aus der Paulskirche, fpäter- 
hin, aber auf überrafchende Weife durch die Erklärung feines Ge: 
fammteinttitts in Deutfchland, durch den großartigen Gedanfen eines 
gemeinfamen Zoll- und Handelögebietes und durch das Zurüdfom- 
men auf die feiner Zeit im Frankfurter Parlamente von Defterreichi- 
ſchen Deputirten angeregte, aber an den erhabenen Geiftern ver 
Paulskirche damals fpurlos vorübergegangene Gründung eines mit: 
teleuropäifchen Reiches. Es antwortete endlich auch Durch ven Mund 
des Minifteriums in Kremfter Har und bündig: „nicht aufhören zu 
wollen, feine Bundespflichten gegen Deutfchland treulicy zu erfüllen.“ 
Ebenfo wenig zweifelhaft Fonnte der Sinn der Stelle im Minifter: 
programm in Betreff „er zu beftimmenden ftaatlicyen Beziehung des 
verjüngten Defterreich8 zum verjüngten Deutfchland“ feygn, wenn man 
die damalige diffufe Lage Defterreichs in's Auge faßt und nicht ver- 
gißt, daß ja die Frankfurter Verfaffungsarbeit ausprüdlich der Ber: 
einbarung mit den Regierungen vorbehalten war. Oeſterreichs, fo 
gut wie Deutſchlands ftaatliche Zuftände waren für den Augenblid 


*) In diefem Hinweife auf die ftaatliche Totalität der Defterr. Monarchie Tag, 
im Zufammenhalte mit den übrigen, das Verhältniß Defterreichs zu Deutfchland bes 
treffenden Stellen des Minifterprogramms, die Idee des fünftigen Geſammteintrit⸗ 
tes Defterreich8 in ein inniges Bundesverhältnig zu Deutfchland vorangedeutet. 
Den heller Sehenden Fonnte dieß ſchon damals nicht entgehen. — Aber es war eben 
fein Meberfluß von Hellſehenden vorhanden, 
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problematifch und im Umftaltungsproceffe begriffen, innere Konfoli« 
dirung that auf der einen, wie auf der anderen Seite noth. Bis da- 
hin mußte das Definitioum eines neuen gegenfeitigen VBerhältniffes 
in der Schwebe bleiben, ohne daß deshalb die alten Verpflichtungen _ 
als aufgehoben zu. betrachten waren. Defterreich hielt an der Anficht 
feft: wenn aud) feine Bundesverfammlung eriftire, habe darum der 
Bund doc nicht aufgehört. Bekanntlich verfocht Preußen die entge: 
gengeſetzte Anſicht, und daher vie bitteren Confequenzen jenes dia: 
metralen Gegenſatzes. Sehen wir indeffen für jeßt noch von den 
deutichen Angelegenheiten ab; wir fommen in Kurzem auf dieſes 
traurige Thema mit dem Motto: „Hine illae lacrimae‘‘ wieder 
zurück. — 
| War das Programm des Minifteriums, wie fich ein neuerer 
Schriftfteller ausdrüdt, „mehr als ein folches, war es eine That,“ fu 
verdient wohl der wenige Tage fpäter vollbrachte Aft im vollen 
Sinne des Wortes den Namen eines hiftorifchen Ereigniffes von 
weitreichenden Folgen. Wir meinen den Thronentfagungsaft St. 
Mai. des Kaiferd Ferdinand und die Succeffion des jugendlichen 
Herrfchers Franz Joſef. Viele überrafchende Dinge hatten ſich bie 
dahin feit den Märztagen zugetragen, von einer größeren Ueberra⸗ 
ſchung aber fonnten die Völker Defterreich8 nicht ereilt werden, ale 
von der Kunde des Ereigniffes von 2. Dezember 1848 im fürfterz- 
biſchöflichen Refivenzfchloffe zu Olmütz. Wie einft Karl V. war 
Ferdinand der Gütige vor der Zeit von dem Throne feiner Väter ges 
fliegen, um der „durch den Drang der Creigniffe und durch dag un: 
verfennbare und unabweisliche Bedürfniß nad) einer großen und um: 
faffenden Umgeftaltung der Staatsformen, weldyem er im Monate 
März enigegenzufommen und die Bahn zu brechen befliffen war, in 
ihm feftgeftellten Ueberzeugung Folge zu geben, daß e8 jüngerer Kräfte 
bedürfe, um dag große Werk zu fördern und einer geveihlichen Voll- 
endung zuzuführen.“ Er that diefen Schritt „nad) reiflicher Weberle- 
gung und durchdrungen von der gebieterifchen Nothwendigfeit des— 
ſelben.“ Sowohl der refignirende, als der thronbejteigende Monard) 
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gaben in klaren, wohl verſtändlichen und bezeichnenden Worten den 
Böltern Oeſterreichs die Motive des Geichebenen fund und der nun⸗ 
mehrige Träger der Krone wiederholte in kurzen, prägnanten Sägen 
das Programm der Zukunft. Bon diefem Augenblide an fonnte man 
‚fowohl in die legtere deutlich hineinjehen, ale auch auf die Bergan- 
genheit Faren Auges zurüdbliden. Nunmehr hätte das Erftaunen 
dem richtigen Verſtändniſſe weichen jollen. Nichtsdeſtoweniger be- 
mächtigten fich der Parteigeift und die Conjekturalpolitik der Kanne: 
gießer des Creigniifes und beuteten ed auf ihre Weife aus. Wir 
wollen ihnen auf dieſes unfrautummucherte Gebiet nicht folgen und 
jenes hochwichtige fait accompli der Oeſterr. Gefchichte durch Der- 
gleichen verrottete Allotria in feiner erhabenen Einfachheit nicht ver: 
unftalten. Aber wir hören die bedeutfame Frage an ung richten: 
„In welcher Beziehung ftand der Fürft Schwarzenberg zu jener Even- 
tualität und welchen Einfluß hat er darauf genommen?“ Wir fönnten 
vielleicht darauf antworten: Offenbar einen nicht unwejentlichen. 
und die Bildung feines Minifteriumsd war eine zugleich.befprochene 
Combination; aber wir befcheiden uns, lediglich zu erwiedern: Of: 
fenbar in der Beziehung, welche einem ‘Premier, der zugleich Mini- 
fter des Faiferl. Haufes, in folchen Fällen zufommt. Uebrigens ver- 
gleiche man das Entftehungsdatum des Minifteriums Schwarzen: 
berg mit jenem des Thronwechfeld und bemeffe die zwifchen beiden 
liegende Zeitfpanne, bemerfe zudem, daß der Bildungsproceß des 
neuen Minifteriums bereits in den Anfang des November fällt, ver: 
liere übervieß „den Drang der Ereigniffe und das unverfennbare, 
unabweisliche Bedürfniß,“ worauf in dem Manifefte Kaifers Ferdi⸗ 
nand hingedeutet ift, nicht aus den Augen, und erinnere fich, daß 
ein dunkles Gerücht von der Thronentfagung des Kaiſers fchon. nach 
den Märztagen einen Moment lang aufgetaucht war: und man hat 
Prämiffen zu weiteren Schlüffen zur Genüge. Die müßige Neugierve 
nad) fogenannten „Auffchlüffen“ fühlen wir uns nicht berufen zu 
befriedigen, felbft in dem Falle nicht, daß wir in der Lage wären, 
eritere zu geben. Noch flehen wir den Ereigniffen zu nahe, um auf 








Fürft Felix zu Schwarzenberg. 429 


ein unpartetifches Verftänpniß rechnen zu können und es ift ein Vor- 
recht der Gefchichte, die Diftanz zu beftimmen, in welcher Thatfachen 
und Perfönlichfeiten in ihrer richtigen Proportion erfcheinen. Wir 
wollen dieſer natürlichen Entwidelung nicht vorgreifen. Vielleicht 
liegen auch bereits Gedenkblätter irgend eines unterrichteten Zeitges 
noffen im Pulte, geeignet, den Rüdblid eines Fünftigen Gefchlechtes 
auf Vergangenes zu orientiren. 

Mit der Thronbefteigung des jugendlichen Monarchen Defter: 
reich8 war nun der Augenblid gefommen, den nunnehrigen Wahl- 
ſpruch der Regierung: „Mit vereinten Kräften“ in allen Beziehungen 
und nach allen Richtungen zur vollen Geltung zu bringen und zur 
Wahrheit zu mahen. Gaͤhnend öffnete ſich am Schluſſe des Jahres 
1848 das Thor der Zukunft und zeigte Abgründe, die ausgefüllt 
werden mußten, um über fie hinweg in's Freie zu gelangen und feften 
Boden für den neuen ftaatlihen Bau zu gewinnen. „Bejonnen, aber 
entfchieden vorwärts!“ Tautete Die Devife des Minifteriumd, aber 
‚um vorwärts zu fommen bedurfte e8 einer riefigen, raftlofen Thätig- 
feit des Minifteriumd. Es war die Zeit gefommen, wo der Fürft 
faft wochenlang felten vor 5 Uhr des Morgens ſich zur Ruhe begab, 
und wahrfcheinlich ſchon damals den Grund zu jener Nervenzerrüt- 
tung legte, die endlich fein vorfchnelles Ende herbeigeführt. Ein fo 
ſchwieriger Hebergang wie jener vom Jahre 1848 zu jenem vun 1849 
ift wohl in Defterreich nicht fobald erlebt worden. Im Innern ein 
zu befämpfenver, fühn herausfordernder Gegner, an den Außerften 
Marken ver Monarchie ein eben erft bewältigter, und dennoch ſchon 
wieder, wie man wohl wußte, heimlich zum Angriffe rüftender Feind, 
auf der entgegengefetten Seite höchft unzuverläſſige, unruhige und 
im eigenen Hauſe wirrſalvolle Nachbaren, in Mitten des Reichs eine 
eben erſt zum Gehorſam zurückgeführte, aber noch im anormalen Zu⸗ 
ſtande befindliche Hauptſtadt, zudem überall das ſchreiende Bedürfniß 
nad) einer neuen Organiſation der Dinge, nad) legislativen Maßre- 
geln und Verwirklichung der im Minifterprogramm in Ausficht ges 
ftellten abminiftrativen Reformen, überdieß und zum Ueberfluffe die 
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Berhältniffe zum fernen Auslande größtentheils getrübt, unficher und 
ſchwankend, wie die dortigen Zuftände felbft oder je nad) der unfla- 
ren und winfelzügigen Politit und den Iutereffen jener Staaten. 
In der That hätte e8 der nunmehr noch hinzukommenden Conflikte 
mit der in Kremfier tagenden Reichsverſammlung nicht beburft, um 
die Situation des Miniftertums zu einer fehr dornigen und ſchwie— 
tigen zu machen. Schon die Debatten über die minifteriele Finanz- 
vorlage im Dezember ließen einen ahnungsvollen Blid in Die nächfte 
Zufunft thun. Der Gemeindegefegentwurf verunglüdte vollends und 
ernfte Zerwürfnifje drohten fühlbar herein. Zum entſchiedenen Bruche 
führte aber erſt die Diskufjton über die Grundrechte mit dem an die 
Spite derſelben geftellten Principe der Volfsfouveränität. Diefe 
omindfe Boranftellung enthüllte mit einem Male die ganze Trag- 
weite der reichstäglichen Tendenzen, gegen deren reißende Strömung 
die befferen und befounneneren Elemente im Schooße der Berfamm- 
lung nichts auszurichten vermochten. Hätte fid) das Minijterium die: 
fer jubverfiven Thätigfeit gegenüber paffiv verhalten follen? Es hätte 
nur das Geſammtwohl des Staates aus den Augen fegen und das 
monardifche fo gut wie das Einheitsprincip des Zufunftsprogramme 
Oeſterreichs leichtfinnig preisgeben müffen. Da trat Minifter Sta- 
Dion energifch und entfchieden in die Schranken und hob den hinge— 
worfenen Fehdehandſchuh auf. Noch war e8 für ven Reichstag Zeit 
einzulenfen, noch waren die Würfel nicht unmiderruflic) gefallen. 
Als aber die Berfammlung zu Kremfier in ihrem Souveränitätsbün- 
fel fortfuhr, g runde echtlichen Radicalismus zu treiben und then: 
retifche Revolution zu machen, als fie fi) nicht abhalten ließ, allem 
Beftehenven grundſätzlich mit der Fauft in's Geficht zu fchlagen und 
die Herren Pinfas, Rüger, Fiſchof, Schufelfa ꝛc. ein welthiftorifches 
Verdienſt darein festen dieſen Aft des politifchen Unverſtandes mit 
fulminanten PBhilippifen und fogar mit thörichten Blasphemien zu 
inauguriren: da war allerdings an einen frieblichen Vergleich, an 
ein gütliches Compromiß nicht mehr zu denfen. Der Reidystag hat 
fein Geſchick herausgeforvert und wurde denn auc von demfelben 
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ereilt. Er ging an feiner eigenen Maßlofigfeit und feinem eigenen 
Unverftande zu Grunde. Das Minifterium fam in den in feinem 
Programme vorgefehenen Ball, die wahre Freiheit gegen eine falfche 
Doppelgängerin in Schuß nehmen zu müffen. Wenn von dem Reichs: . 
tage nod) zu Ende November 1848 gefagt worden: „er beweife; daß 
er die ernften Lehren des vergangenen ftürmifchen Sommers zu be: 
herzigen wiſſe,“ fo lautete jeßt der Ausſpruch aller Befonnenen über 
ihn dahin: „er fei zur gänzlichen Bedeutungslofigfeit herabgefunfen, 
nußlos und reich an politifcher Unfähigkeit, Unwiffenheit und Roh: 
heit.“ Ob bei einer derartigen Qualiſikation wenigftens „die Ehre 
des Reichsſstags gerettet war, felbft wenn er aufgelöft würde,“ wie 
Hr. Pinfas, ein Wort Franz I. von Frankreich mehr parobirend, 
als copirend, pomphaft prahlte, ift eine Frage, worauf bereits die 
Zeit geantwortet hat. Und der Reichstag wurde in der That, troß 
der gerettet gewähnten Ehre, aufgelöft, weil er in Wahrheit aufge: 
hört hatte, die Völker Defterreich8 zu repräfentiren und thatfächlich 
nichts anderes darftellte, als einen „auf Staatsfoften eriftirenden 
Club,“ an deſſen notorifche Ultras ſich bereits Fryptogame Clubbs in 
Kremfier anzufegen und im heimlichen Dunfel Agenten der ausländi- 
ſchen Propaganda anzufchließen anfingen. Der entfcheidende Streich 
in ver Nacht vom 6. zum 7. März 1849 durchſchnitt jo manche fein 
gefponnene Fäden. Etwas weniger Zaudern in der Ausführung der 
angeordneten Maßregeln von Seite einiger damit Beauftragten: 
und fo Mandyer wäre im Sntereffe wichtiger Geftändniffe um fein 
Serfengeld gefommen. Man glaube übrigens nicht, der Fürft hätte 
ſich etwa algufchnell zur Auflöfung des Reichstags entfchloffen. Be— 
reits geraume Zeit früher war er auf dieſe Maßregel als auf eine 
unausbleibliche Eventualität von eingeweihten und zuverläffigen 
Männern aufmerffam gemacht worden; aber er widerftand lange, bis 
die Nothmwendigfeit mit eifernem Finger auf die IIte Stunde — un- 
mittelbar vor der projektirten En=bloc-Annahme des Verfaffungsent- 
wurfes — hindeutete. Dann aber entfchloß er fich rafch und behartte 
feft, während felbft ein Graf Stadion noch) in der entfcheidenven 
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Stunde ſchwankend geworden zu feyn fehien und — die Stimmungen 
einzelner Deputirten fondirend — nur auf fehüchterne oder einge- 
ſchüchterte Gemüther ftieß. — Bon ven Gegnern des Minifte- 
riums und allen Demofraten wurde das Gefchehene allerdings als 
ein Aft der Gewalt und Willfür verſchrieen; in den Augen aller Be- 
fonnenen aber, die ven Boden des Baterlandes von den Schmaroger- 
gewächſen der Revolution gefäubert wünjhen mußten, war e8 eine 
rettende That, der erfte Schritt zur endlihen Schließung der Revo- 
lution und zur Ermöglichung der Einheit des Reiches, Die bei einer 
Berfaffung mit vem Grundſatze der Volfsfouveränität an der Spitze 
(welche chamäleontinifchen Nüancen des Volfswillens hätten wohl 
Defterreichs bunte Nationalitäten nachgerade geboren!) eine Chimäre 
geblieben wäre. Schließung der Revolution und ftrenge Abwehr je: 
des Mißbrauch der Freiheit bei voller Geftattung eines vernünftigen 
Maßes verfelben: darauf Fam es in diefem Fritifchen Augenblide an, 
worauf auch das kaiſerl. Manifeft bei dieſem Anlafje mit vollem 
Rechte hindeutete. — Indem die Negiefung den Reichstag feiner 
unnüßen und unpraftifchen Beſchäftigung enthob, übernahm fie zu- 
gleich die Demfelben zur Löfung obgelegene Aufgabe und lud hiermit 
eine ungeheure Arbeitslaft auf die eigenen Schultern. Um felbft nicht 
einen Augenblid lang tabula rasa zu laffen und fofort mit fchöpferi- 
fhem Beginnen hervorzutreten, wurde Die oetroyirte ReichSverfaf- 
fung vom 4. März im Gefolge von „Srundrechten des öſterr. Vol- 
kes“ publicirt und zugleich das Erfcheinen der Verfaffungen aller ein- 
zelnen Kronländer der Defterr. Monarchie noch im Laufe von 1849 
in Ausſicht geftellt. Inden erftgenannten Sundamentalurfunden wurde 
ein fo reiches Maß von Freiheit gewährt, daß fi) wohl felbft der 
- Xiberalfte unter den Altliberalen damit zufriedenftellen konnte und 
daß e8 fogar nad) manchen Seiten bin gleich anfänglich Bedenken 
erregte. Nur die Demokraten vom reinften Waffer und deren Affi- 
lüirten fanden fich nicht befriedigt, vermißten fie doch an der Spitze 
der Grundrechte ein ihnen über Alles theures Idol, und mußten nicht 
die Föderaliften, Slawomanen und wie die politifchen Seften alle 
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hießen gewaltigen Anftoß an dem Grunppfeiler der Reichöverfaffung 
nehmen: „Alle Kronländer bilden die freie, felbftänpige, untheilbare 
und unauflösbare Defterr. Erbmonarchie.” — Uebrigens merkte man 
dent frifch -Fräftigen, ausdrucksvollen und fcharf präcifirenden Tone 
der erwähnten Urkunde die Energie und volle Bewußtheit des Wil: 
lens, die Pofitivität des Gedankens, die Frifhe, gleichwohl aber 
auch die Eile des Urfprungs an, deffen man aud) in der Folgezeit 
nicht Hehl hatte. Ueber den praftifchen Werth der octroyirten Eharte 
und die Realifirbarfeit ihres Grundgevanfens konnte nur die Zeit 
entfcheiden, und fie hat auch darüber entjchieden. Zu je größerer 
Haft man gleich anfänglich bei den erften Schritten von den Um: 
fländen gedrängt worden, deſto räthlicher war eine fpätere Bedächt⸗ 
lichfeit bei dee Durchführung des ganzen Verfaffungswerfes. Glück— 
licherweife ließ fi) auch beim beften Willen in der Sache nichts über: 
eilen. Die perfönlichen conftitutionellen Ueberzeugungen des Fürften 
betreffend, fo haben wir bereits früher davon gefprochen; genug zur 
Orientirung fowohl für Freund als Feind, für Diejenigen, die ihn 
als Abfolutiften und Reaftionär verfchrieen, als auch für Jene, die, 
wohlmollender gejinnt, ihm einen Grad von conftitutionellen Sym⸗ 
pathien nicht abjprechen zu dürfen glaubten. Als Staatsmann, und 
zumal als Defterreicher, mußte er feine Anfichten und Meinungen 
unbedingt dem Gefichtspunfte des Staatswohls unterorbnen, und 
er that dieß auf fo erlatante Weife, daß an feinem „vollausgeprägten 
Defterreicherthum“*) wohl weder Jemand zu zweifeln Urfache fand, 
noch aud) wagen durfte. „Als Defterreicher,” äußerte er einft, „wäre 


*) Diefes „vollausgeprägte Defterreichertfum” gab fich auch bei verfchiedenen 
anderen Gelegenheiten auf bezeichnende Weiſe zu erfennen. Einem warmen Czecho⸗ 
philen, der fich auf die landsmannſchaftliche Barität mit dem Fürften (der Geburts⸗ 
ftätte nad) war ber Lebtere allerdings ein Böhme) viel zu Gute that und denfelben 
für gewiſſe partifulariftifche Intereffen zu gewinnen fuchte, gab der Fürſt den über- 
rafchenden und wohlverftänplichen Befcheid : „Zuerft bin ich Defterreicher, Dann erſt 
Böhme.” Er hatte in Kremfier Gelegenheit gehabt, dem Werthe der ezechifchen 
Sympathien auf ven Grund zu ſehen. — Andererſeits waren ihm die thatlofen 
Selbftberühmungen fogenannter Oeſterr. Patrioten in der Seele zuwider, Nach dem 
Jahre 1848 wollte gar Maucher feinen Defterr. Patriotismus herausfehren, den 
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mir jede Verfaſſung recht, wenn hie nur das Reich groß, mächtig und 
glüflih macht; aber es int meine unerſchütterliche Ueberzeugung, daß 
dieß nur die monardiiche Veriatjung mit unterem ehrwürdigen und 
glorreihen Herridherhauie zu ıhun vermag.” 

Tem Akte einer unerläglichen, keineswegs aber „bevauerlichen“ 
Selbithülfe in Kremiier mußten aber in beflügelter Eile noch andere 
rettende Thaten folgen. Ueberbaupt itellten alle Zeichen dem eben 
angebrochenen Jahre ein ereignißjchwangeres und entiheidungsvolled 
Prognoftifen. In vielen Beziehungen ſollte ed nur zu wahr werben, 
daß dieſes Jahr nur Die natürlichen und nothwendigen Folgen vor: 
angegangener Begebenbeiten zu Tage fördern werde und daß von 
‚vielen Ereigniſſen von 1849 der Anfang im Jahre 1848 zu fuchen fein 
werde. In Betreff des nunmehr in Ungarn zum vollen Ausbruche ge- 
langten Kampfes ift die Wahrheit ded Gejagten mur zu fehr in die 
Augen ipringend. Aber aud) in Bezug auf die neuerlichen italieni- 
ſchen Ereigniffe, den abermals von Sardinien muthwillig heraufbe- 
ſchworenen Krieg und die weiteren Schilverhebungen im nörblichen 
und mittleren Jtalien leidet jeng Bemerkung volle Anwendung. Wäre 
gleich nad) dem erften ital. Feldzuge der Friede in Turin diktirt wor- 
den und hätten die heimifchen, jo wie die deutſchen Verwidelungen 
überhaupt Defterreich mehr freie Hand gelaffen, Manches wäre an- 
ders geworden. So aber mußte das Schwert zum zweiten Male ge: 
zudt werben, um eitle Wahngebilde zu zerftören und den Hochmuth 
zu alle zu bringen. Wenige Tage nad der „Weghaudhung der 
Kremfierer Worthelden in alle vier Winde“ erhob ſich der greife Sie: 
ger von Cuſtozza, wiewohl ſchwächer an Zahl und Macht, um eine 
neue Herausforderung des „Schwerte von Italien“ nachdrücklich zu 
beantworten. Die Tage von Mortara und Novara entfchieden über 
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man früher im entgegengeſetzten Lager zu ſuchen hatte, Auf eine derartige pſeudo⸗ 
Öftere.=patriotifche Berühmung erwiederte der Fürft bei einer Gelegenheit lakoniſch: 
„Jetzt iſt es leicht Oeſterreicher zu ſeyn.“ In ſeinen Augen hatte nur jener Oeſterr. 
Patriotismus moraliſchen und praktiſchen Werth, der inmitten der vulkaniſchen Aue- 
brüche des Aufruhrs die Feuerprobe beſtanden. — 
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den Ruhm BarlAlberts. Auf das zuverfichtliche: „Italia ſarà da se‘ 
des Lepteren hatte feiner Zeit Fürft Schwarzenberg in richtiger Vor: 
ausficht geantwortet: „‚L’Italie se perdra d’elle m&me.“« Wenn 
Stalien in entfcheidender Stunde noch vom Abgrunde zurüdgeriffen 
. wurde, ſo ift ed wenigftens nicht das Vervienft feiner Helden und 
tepublifaniichen Staatsmänner. Der ald hart gefcholtene Waffen: 
ftillftand mit Sardinien war nur eine wohlberechtigte Sicherheits: 
maßregel und der fpätere Frieden (6. Auguft 1849) hat Defterreich 
nur zu feinem Rechte im ftrengften Sinne des Wortes verholfen. 
In ihrem Minifter Baron von Brud hat die Defterr. Regierung ei- 
nen tüchtigen Friedensnegociator auserfehen. Webervieß fanden Die 
Waffen Defterreichs in Italien noch vielfältige Befchäftigung. Sie 
hielten Mailand in Schach, züchtigten Brescia, führten den Groß: 
herzog von Toskana und die Herzuge von Parma und Modena in 
ihre Staaten zurüd und bereiteten die Rückkehr des Papftes nad) 
Rom vor. (Einrüden der Defterreicher in die Legationen, Beftrafung 
von Ferrara, Bologna und Ancona.)*) In Mailand wurde an Die 
Säuberung des revolutionären Augiasſtalles Hand angelegt, wobei 
freilich ungebetene Fremde, wie 3. B. Schweizer, etwas übel weg— 
famen. Indeffen wurde auch manch' eine weitausfehende friepliche 
Eroberung in Italien durch das verhaßte Defterreich angebahnt, wie 
z. B. die fpäteren Zoll⸗Handels⸗Poſt⸗Schifffahrts⸗ und Eiſenbahn⸗ 
verträge, und die eigentliche Initiative zu einem „italieriſchen Bunde“ 
mußte, durch eine in der That feltfame Fügung des Geſchicks, eben 
von diefem verhaßten Defterreich ausgehen. — Wäre das VBollbrin- 
gen des bisher Gefchilderten für jeden anderen Staat ſchon eine .hin- 
länglich befchäftigende Aufgabe geweſen, fo hatte Defterreich gleich- 
zeitig nod) viele andere und viel fehwierigere zu löſen. Galt es in 


*) In Folge jener Creigniffe und als Anerfenntniß der glänzenden Verdienſte 
des Fürften um Wiederherftellung und Befeftigung der Ordnung in Ronı, fo wie um 
Erhaltung eines innigen Einvernehmens Defterreich’s mit dem h. Stühle, erhielt 
der Fürft mittelft päbftl. Breves vom 21. Juni 1849 das Großfreuz des Pius⸗Or⸗ 
dens; eine Auszeichnung, die zugleich von einem höchſt fchmeichelhaften Schreiben 
des Cardinals⸗Staatoſekretaires Monftgnor Antonelli begleitet war. 
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MMEX Irene er vote Kae Dt ne ed er are 
wer: ıır vu r ee Ahern wem SEÆAÆAwant xVGESCen, 
arten nz Kinn mariaser Fre moce, ır Im ed in 
Uxszı vie ır, u: rm er Srchorz oT ie Sezmuayr 
ter Jahr ehem tor ns Dre Ovıommmsasıee 
in marrieiter Sehr: mm meter ahchra”: ieatern 
an fir te e ir? binnind ur. m meter Fehenriex, ver 
ten Reları car Im baze-ier Behrums u bewahren war 
sen ũcerea Verte: bex a ımrn me more geſchichilich ge 
keıznen Situz; ter Arigabe des Orte. gerriberhumei, nimlih 
mit rer „Selbwereber2ng tes einem Wrheh,’ mache ter Anfang 
m machen, at Tem meum, ne ars Wıruen chemie ermi ald 
venrig augen! Minden Drew wur co verkehulten wic 
Initiatiꝰe ticies telgamicrigen Werfei u erarciten. Ectade Darin, 
tas nad jeiner Tbronbeueiguna jiede Drade itierlicher Veruãudigung 
ron Zcite Ungamıd abgebrechen werden wur ter Campi unvermeid- 
ih wart, ichien ein inf rer Berschung u liegen, Ten Moment 
sicht a1 veriäunmen unt mutbig Hunt an's bedenniame Werk ın legen. 
Und er ward veritanten, vom jngendlichen Herricher, wie von jeinen 
treuen Rärben. „Aber,“ wirn man cin, „Teiterreich kat dabei jeine 
Kräfte überibägt und vermochte obne iremde Hülfe ine Aufgabe 
nicht zu löien. Tas aber bat ihm ichwere moraliiche Nachtheile ge⸗ 
bracht, die es er#t in der Zufunit ſchwer empfinden wirt. Indem ee 


*) Sehr richtig kemerft Prei. Bülan im feinen pelitiichen Belradgtumgen zum 
Jahre 1849 in Bette Ungarne: „Ungarn if im fleineren Mafſtabe das Spiegel⸗ 
bile Des Befammtitaates. Es wirt, im Felge jeiner Unterwerfung, jeiter au legteres 
geze gen, uugkarer für ihn gemadht, es wirt aber auch Refermen ein Zugang eröff- 
net werten, welche die unermeglichen Kräfte dieſes reichen Landes erii recht zum Le⸗ 
ben rufen werten. Dabei wird man auch bier eine Gleichkereihtigung ter Natiena⸗ 
Iitäten burchzuführen und tie Leitung des Gleichgewichts in den Hänten des baut 
fen Brincips im Gefanmtitaate zu fichern haben.” (S. p. 42 ter angezogenen 
Edriit.) Ueberhaupt enthält die legtere viel treffende Wahrheiten binfichtlich des 
innigüen Berbundenjeyns der Oeſterr. Läntermacht als eurcpäijche Nothwendigkeit. 
Tas in Betreff Ungarns Geſagte hat die Gegenwart bereits zum großen Theile ge: 
rechtfertigt. 
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die Unterftügung Rußlands anrief, hat e8 feine Schwäche offenfun- 
dig gemacht und die Achillesferfe ver Welt gezeigt. Der Glaube an 
feine Macht und der Reſpekt vor derfelben tft bei den Völkern des 
Oſtens verloren, in demfelben Grade aber das Anfehen des weit ge: 
bietenden Slavenfaiferd, der fth nun an der verwundbarften Stelle 
des Abendlandes ein Siegesthor gebaut, bei allen Stavenftämmen 
geftiegen. Defterreich hat eine Dankesſchuld auf fich geladen und ſich 
zu Berpflichtungen herbeilaffen müflen, die es ſchwer drücken und 
feine Hände in Betreff wichtiger Intereffenfragen von europäifchen 
Belange (wie 3. B. die Donau: und die orientalifche Frage) gebun- 
den, fih dem allmächtigen Willen des Gzaren überliefernd. Es hat 
geheime Stipufationen eingegangen“ (wie 3. B. erft kürzlich die Re- 
vue des deux mondes mit myfteriöjer Miene berichtete), „deren Trag⸗ 
weite man noch gar nicht Fennt, und als ziemlich ausgemadjt kann 
angenommen werden, daß Defterreich in Betreff feiner inneren Ver- 
faffungsfrage Rußland hat Garantien bieten und fi, fo zu fagen, 
der ruffifchen Bormundfchaft unterwerfen müffen. Fürft Schwarzen: 
berg, der mit dem Minifter Bach für die ruffifche Intervention ge: 
ftimmt, während die jungen Generale und Graf Stadion, der end- 
lich wahnſinnig geworden,“) opponirten, hat da einen argen poli- 


*5) Doch wohl nicht über die ruſſiſche Intervention? Wenn man zu ſagen 
pflegt: „Wer über gewiſſe Dinge nicht den Verſtand verliert, der hat keinen zu ver⸗ 
lieren,“ ſo ließe ſich andererſeits gar wohl ſagen: Es ſtaͤnde traurig um den menſch⸗ 
lichen Verſtand, wenn man ihn über gewiſſe Dinge verlöre. Weber ven Einmarſch 
der Ruffen hat wenigftens Graf Stadion den Berftand nicht verloren, weit eher über 
den Defterr. Reichstag und deffen Anteceventien und Conſequenzen. Webermäßige 
Anftrengungen und die Aufregungen der Märzkrifis 1849 könnten, bei großer ner⸗ 
vöſer Reitzbarkeit, allenfalls ein folches Ereigniß herbeigeführt oder vorbereitet ha⸗ 
ben. Webrigens, wer kennt die geheimnißvolle Nachtfeite ver menfchlichen Natur tief 
genug, um fich über die innerften Kataftrophen des Gemüts- und Geifteslebens ein 
unbedingtes Urtheil anzumaßen! — In Betreff der Ruffenberufung haben die uner⸗ 
fhöprlichen Viel- und Allesbefferwiffer noch einen andern geheimen Grund in Bes 
reitfchaft: „Die Ariftofratenpartei wollte nach der Abberufung des Fürften von 
MWindifchgräz wieder einen hochariftofratifchen Anführer an der Spige der Armee, 
damit Fein minderered Haus zur Ehre des Sieges Fame, und dann erblidte man in 
den Rufen gewifiermaßen die Träger des confervativen Princips.“ Dieß foll wenig- 
ftens unter den Südſlawen die vorherrfchende Anficht gewefen feyn, wie der bekannte 
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tifchen Faux pas gemacht, dieß auch fpäter felbft eingejehen und über- 
haupt Zweierlei in feiner Miniftercarriere bedauert: die Berufung 
der Ruffen und die Ausjohnung mit Preußen. Dieß fei auch dem 
Kaifer von Rußland nicht unbefannt geblieben, und darum habe er 
über den Fürften geäußert: Er fei der Pendant von Palmerfton.“ 
U. dgl. m. — Es gebriht uns in der That an Raum zur weiteren 
Mittheilung ſolcher und ähnlicher Anekdoten, fo wie zur erfchöpfen- 
den Widerlegung von Niaiferien, die über ein Kleines der gänzlichen 
Bergefienheit .anheimgefallen feyn werden. Mögen ſich mit derglei- 
hen Salbadereien Memoirenfchreiber „aus Unterhaltung“ oder von 
Profeffion befaffen, die mit gierigem Behagen die poſthume Revolu- 
tionsliteratur des erilirten Ungarns (Klapfa, Therefe Bulfly, Mar 
E chlefinger, Lapinffy u. A.) ald merfwürdige Fundgrube ausbeuten. 
Der ernftere Borfcher wird fi) an zuverläffigere Führer, an gefchicht- 
liche Belege oder an ſolche Publiciften halten, die mit richtiger 
Sachkenntniß und competentem Urtheil auch ehrenhafte Gefinnung 
und gewifjenhafte Erwägung verbinden. Er wird zunächft Die offi- 
ciellen Kundgebungen der Defterr. Regierung felbft über den Ein- 
marſch des ruffifhen Hülfsheered und die Erklärung des Kaifers 
Nifolaus an die Cabinette Europa’ (Circulardepeſche an die Repräs 





Tourift Hr. Neugebaur berichtet. Die Seltfamfeit, oder, wenn man lieber will, die 
Driginalität des erflangeführten Grundes fpringt wohl von felbft in die Augen, 
während das andere Motiv, wenn gleich nicht in dem oben gemeinten Sinne der 
ariftofratifchen Hintergebanfen, allerdings das für ſich Hat, daß die ruffifche Hülfe 
thatfächlich eine confervative Aufgabe bezielte. Infofern diefelbe die Defterreich’fche 
Monarchie wiederherſtellen und erhalten helfen, zur rafchen und energifchen Reali= 
firung der Staatseinheit beitragen follte, hatte fie eine ausgefprochene confervative 
Tendenz. War dieß aber der Fall, ftand Rußland Defterreich in der Gefahr des 
Berfalles bei, half es feine Stellung als europäifche Großmacht conferviren und er= 
fparte es ihm die Demüthigung, von diefem hohen Range herabfteigen zu müſſen: 
fo ift nicht abzufehen, wie Defterreich durch diefen Beiftand etwas verloren haben 
follte. Rußland erhielt ja Defterreich neben ſich als ebenbürtig. Rußland bedarf 
Oeſterreich's zwiſchen fich und dem gefährlichen Welten als einer Klippe, an der ſich 
die Fluthen der Revolution brechen ſollen. Wozu könnte Rußland der Ball, oder 
auch nur die Demüthigung Defterreichs dienen? Aus dem Allen ift aber eben nirs 
gende ein Abhängigfeitsverhältniß, vielmehr im Gegentheile jenes einer allianzmäs 
Bigen Meciprocität zu erfehen. — 
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fentanten Rußlands an den auswärtigen Höfen) in's Auge faflen 
und den der ungarifchen Revolution dort beigelegten Charafter fammt 
den daraus rejultirenden Gefahren prüfen. Er wird unterfuchen und 
finden, ob dag intervenirende Rußland wirklich im eigenen Intereffe, 
wie nicht minder in jenem Europa's gehandelt. Er wird ſich in ver 
officiellen Schrift: „Der Feldzug in Ungarn und Siebenbürgen“ 
nach) den zur Rechtfertigung der Ruſſiſchen Hülfe angeführten Grün- 
den umfehen und zuletzt erfennen, daß zur möglichften Abkürzung eis 
ned blutigen Krieges und zur Vorkehr gegen mögliche politifche 
Wechfelfälle im Innern der Monarchie und in den Nachbarftaaten 
die Intervention Rußlands zur unumgänglichen Nothwendigkeit 
‚warb und weder der Oeſterr. Waffenehre Eintrag that, wenn gleid) 
der finftere Grol der ungarifchen Heerführer und gewiffe Rivalitäten 
in der Hülfsarmee den wahren Sachverhalt zu trüben fuchten, ohne 
daß indeffen das perfönliche Verhältnig der verbündeten Monarchen 
dadurch irgendwie getrübt worden wäre, noch die vüfteren Prophe- 
zeiungen hinfichtlich panflawifcher Sympathien u. dgl. m. in Erfüls 
fung gehen machte. Ein ruhiger Denfer wird ſich freuen in dem Ur⸗ 
theile befonnener und unterrichteter Publiciften die Beftätigung feiner 
eigenen Ueberzeugung zu finden und wird in diefer Beziehung 3. B. 
den einfichtigen Darlegungen und politifchen Betrachtungen eines 
Bülau (f. u. A. deſſen „Jahr 1849) — Ddiefer feltenen Ausnahme 
unter den deutfchen Brofefforen — Dank wiſſen. Volle Befriedigung 
werben ihm aber die wahrhaft ftaatsmännifchen Erwägungen eines 
befonders competenten und tiefbliefenden Publiciften, wie Graf Fic— 
quelmont, gewähren, Erwägungen, die die Ruffenfurcht als dag fenn- 
zeichnen,. was fie wirklich war, ein Fünftlich heraufbefchwornes und 
planmäßig mißbrauchtes Gefpenft, und die Eintracht Deutfchlandg, 
Oeſterreichs, Preußens und Rußlands als die natürlichfte Allianz 
der Intereffen gegen die Seemächte, wodurch Deutfchland allein groß 
werben kann, darftelen. (S. „Deutfchland, Defterreih und Preu⸗ 
gen“ vom Grafen Fiequelmont. Wien 1851. p. 71 u. ff.) Weit 
entfernt, das Ruffifhe Bündniß zu einem fo ungeheuren politifchen 
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Fehlgriff des Fürften zu ftempeln, wird der billige Beurtheiler darin 

nur ein Wiederanfnüpfen an die in den lebten Jahren durch Preus 
ßens Vorgehen geloderte Interefjenpolitif*, ver h. Allianz er: 
bliefen und aus eben diefem Grunde die feltfamer Weife gerade von 
einer preußifchen Parteiftimme (f. „Fürſt Schwarzenberg und die 
Aufgabe der Zeit,“ Berlin 1851) gegen den Fürften wegen Verlegung 
der traditionellen Grundfäge der h. Allianz erhobenen Vorwürfe zu: 
rüchweifen, ja vielmehr diefelben Vorwürfe dem Anfläger zurückge⸗ 
ben, da es gerade an Preußen geweſen wäre, Oeſterreich in ſeiner 
Bedrängniß beizuſtehen und es anderweitiger Hülfe zu überheben. 
Er wird ſich nicht wundern, wenn Ungariſche Stimmführer und 
Darſteller der Kataſtrophe Ungarns bei -VBillägos die Hülfe Ruß: 
lands als eine Art von Demüthigung Oeſterreichs erfcheinen laſſen, 
um gleichzeitig die fchließliche Waffenftrefung vor dem ruffifchen 
Heerführer zu motiviren oder zu befchönigen; aber er wird ebenfo 
wenig das Geftändniß von diefer Seite überfehen, „daß das Ein- 
rüden der Rufen feit dem 14. April 1849 ein unvermeidliches, vor: 
ausgejehenes Yatum geworden, daß Ungarn von diefem Augenblide 
an mit einem verringerten Rechte, wo nicht mit entfchievenem Un: 
rechte auch gegen einen ungleich ftärferen Feind zu fämpfen gehabt 
hat“ (das eben war ja das Walten der Nemefis), „daß feit jenem 
14. April die ruffifche Intervention ebenfo für Defterreich zur Roth: 
wendigfeit, wie für Ungarn zum Verhängniffe geworden, und. daß 
endlich feit Dembinſky's Niederlage bei Temeswar durch Die 
Defterreicher Ungarns Sache verloren geweſen.“ (S. Görgey's 
Memoiren.) Ob übrigens jene angebliche Neue des Fürften über ein 
jo unwiderrufliches Fait accompli, wie die ruffifche Intervention, 
überhaupt in dem Charakter eines Staatsmannes von dem Oepräge 


*) „Die Allianz Defterreihs und Preußens mit Rußland war feine Allianz 
der Regierungsfpfteme und politifchen Prinzipien, fondern eine Allianz der Intereffen 
zwifchen Staaten, die an einander grenzen und welche die Natur fo geftellt Hat, daß 
fie mit einander leben und verkehren müffen,” (Graf Ficquelmont in der oben anges 
deuteten Schrift, p. 71.) 
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des Fürften ‚gelegen gewefen, mag jedem kundigen Beurtheiler füglich 
zur Entfcheidung überlaffen bleiben. — Ein Zufanmengehen Oefter: 
reiche mit Rußland war und blieb auch nach der Unterwerfung Un: 
garns von den Umftänden geboten, zumahl in dem fatalen Streit: 
handel mit der Türfei wegen der Ungarifchen Flüchtlingsfrage, in 
welche fih England unberufener Weife einzumifchen für gut fand 
und die Differenz mit der ‘Pforte bis zum Abbruche des diplomatifchen 
Verkehrs Defterreich8 und Rußlands mit dem Divan trieb. Ueber⸗ 
haupt hatte Eugland in diefem ärgerlichen Handel neuerdings be: 
wieſen, daß feine auswärtige Politif in neuefter Zeit einen von fei- 
nen früheren Grunpfägen verfchievenen Weg eingefchlagen, und man 


urtheilt über diefes Verfahren zu nachfichtig, wenn man, eingedenk 


der Weisheit und Fernficht feiner älteren Staatsmänner, feinen 
weltausbeutenden Egoismus von Unfittlichfeit und Kurzfichtigfeit frei- 
ſpricht. Im dieſer Beziehung muß es allerdings dahin geftellt bleis 
bei, ob Alles, was fowohl vor, als nad) 1848 von englifcher Seite 
tentirt und nachgerade in Scene gefegt worden, auf Rechnung des 
„perfönlichen Behagens am revolutionären Gefchäfte und eines po» 
pularitätfüchtigen Kokettirens mit dem Liberalismus vulgaris von 
Seite eines Einzelnen“ zu fchreiben, oder ob im innerften Lebens: 
marfe Englands felbft bereitö irgend ein Punkt faul geworden. Be- 
kanntlich hatte Koffuth’s Aufenthalt in England und die Flüchtlinge: 
frage überhaupt zu einer ernftlihen Spannung mit leßterem felbft 
geführt, wozu denn nachgerade aus ähnlichen Gründen und wegen: 
offen und beleivigend zur Schau getragener Sympathien mit ber 
Ungarifchen Rebellion auch. noch) ein Zerwürfniß mit der nordameri⸗ 
fanifchen Regierung fam, das die endliche Abberufung des Defterr. 
Geſchäftsträgers zur Folge hatte. Ebenſo verlegend als herausfor- 
dernd mußte befonders der ſchändliche Vorfall mit dem greifen und 
um fein Vaterland in vielfältiger Beziehung hochverdienten Feld— 
zeugmeifter Breih. von Haynau in London das Oeſterr. Gefühl be: 
rühren, um fo mehr, als die Vollbringer eines folchen Aftes von 
Brutalität — nad) englifchen Geſetzen — unbeftraft blieben und Die 


N 
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Sitte der Gaſtfreundſchaft einem ausgezeichneten Fremden gegenüber 
von demfelben England mit Füßen getreten wurde, das feine gaft: 
freien Arıne nicht weit und offen genug der europätfchen Revolutions— 
propaganda entgegenftreden fann. Sowohl die Spannung mit Eng» 
land, als jene mit Amerifa überdauerte den Fürften und erft in neue- 
fter Zeit fing fich dad Verhältniß mit England leivlicher an zu ge= 
falten. Daß ver Repräfentant der auswärtigen Angelegenheiten 
Defterreich8 unter den obwaltenden Umftänden weder der Ehre und 
Würde, noch dem guten Rechte feines Staates etwas vergab, davon 
geben die gewechjelten Schriften) hinlängliches Zeugniß. Freilich 
war ed zur Zeit nur ein Notenfrieg, ein diplomatifcher Kampf um 
völferrechtliche Grundſätze; aber an der ganzen Attitüde, an ber 
Kampfweife und fonftigen Merkmalen konnte man den fchlagfertigen 
Kämpen erfennen und deutlich herausfühlen, daß es ihm weder an 
Muth und Energie, noch an Entichloffenheit fehlen würde, zu ge— 
legener Zeit den Kampf auch auf einem anderen Felde auszufechten. 
Unter den gegebenen Verhältniffen aber war es genug, mit bezeich- 
nendem Worte des Gegners Blößen aufgedeckt und mit fcharf ein- 
Ichneidenden Gründen plumpe Sechterfünfte zu Schanden gemacht zu 
haben. Diefe moralifche Demüthigung fonnte England nicht erfpart 
- bleiben, wie fehr es ſich auch „mit feinem ganzen Stolze umgürten“ 
mochte. In Betreff des türfifchen Gebahrens fah der Fürft den Tag 
gerechter Vergeltung kommen, und in der That, er ift nicht ausge: 
blieben. Wie evelmüthig hat fi) aber Defterreich gerächt! — Auch 
das Feine, aber ehrgeizige und in gewiſſen Gefellfehaftsfchichten 
gründlich durchwühlte Sardinien hat fi an Defterreich wieder reiben 


*) Irren wir nicht, fo hatte fich eine unternehmende Wiener Verlagshandlung 
‚ bie danfenswerthe Aufgabe geitellt, die unter dem Minifterium Schwarzenberg ge: 
wechjelten Staatsfchriften, Noten und andere, dem diplomatifchen Verkehre ent- 
fprungene Zeifurfunden zu fammeln und geordnet herauszugeben. Bis jebt ift uns 
aber über die Ausführung diefes löblichen und wohl auch Iohnenswerthen Vorha⸗ 
bens nichts weiter zu Ohren gefommen, Uebrigens begreifen wir wohl, daß eine 
folde Sammlung mehr Zeit und Mühe erfordert, als manch’ Einem fcheinen 
möchte. — 
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wollen. Da den Angriffen einer entzügelten Preffe und dem heraus: 
fordernden Wortgefechte in der Deputirtenfammer nicht mit den Waf- 
fen beizufommen war, deren Schärfe der bereitd zu wieberholten 
Malen gewigigte Nachbar empfunden, fo mußte dem ſchwachen Ge- 
dächtniffe des letzteren wenigftens durch eine ernite Mahnung zu 
Hülfe gefommen werden, nämlich durch die Erinnerung an das ver: 
tragmäßige Recht Oeſterreichs auf Die Befegung einiger feiten Pläbe 
in Piemont. — Mit dem alten Widerfacher und Haupturheber der 
revolutionären Bewegungen in Europa feit 60 Jahren — mit Frank—⸗ 
reich — ftand feit des letzteren Eintritt in die Phafe nach dem ftür- 
mifchen Februar 1848 Defterreich im Allgemeinen im friedlichen Ein- 
vernehmen. Obgleich es dieſen für den Augenblid beruhigten und 
nur von Moment zu Moment Dampfmwolfen ausftoßenden Revolu: 
tionsfrater in Berüdfihtigung der allgemeinen europäifchen Lage 
und der deutichen Zuftände insbefondere nicht aus den Augen ließ, 
fo bewahrte es doc) den Außerften Anfchein der Inpifferenz, allen bis— 
herigen Vorgängen den Charakter einer lediglich inneren Angelegen- 
heit Sranfreich8 beilegend. Dabei verfäumte ed aber weder Die von 
der Borfiht und Erfahrung, noch die vom eigenen und allgemeinen 
Intereſſe gebotenen Klugheitdmaßregeln, um fi von feiner Even- 
tualität überrafchen zu laffen. Zeuge deſſen das raftlofe Schaffen am 
eigenen Reftaurationdwerfe, Beweis dafür das wieder erneuerte 
Bündnig mit Rußland, alle feine Bemühungen um die deutſche Ei- 
nigungsfache und um die Zurüdführung Preußens auf die fichere 
Bafie des alten Bundesvertrageg, zugleich aber um die Belebung Die- 
fer urfprünglidy guten Inftitution mit einem neuen, frifchen, nad) 
Innen und Außen Kraft entwidelnden Geifte. Ob das Defterr. Ca⸗ 
binet den Imperialismus fommen ſah? Es hieße dasfelbe der Kurz: 
fichtigfeit befchuldigen, wenn man ihm zumuthete, nicht gefehen zu 
haben, was alle Welt längft fommen fah. Darüber fonnte es ſich 
nicht täufchen, daß die Gefchichte des laufenden Jahrhunderts in 
Kürze um ein fait accompli reicher feyn werde; aber darauf kam es 
an, in welcher Verfaſſung es die allenfälligen Erſcheinungsmodali— 
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täten und möglichen Sonfequenzen eines neuen unabwendbaren Ereig 
niffes erwarten werde, denn eine Erflärung, wie jene: „L’Empire 
c’est la paix‘* fonnte wohl gewünfcht, aber von vornherein nicht ga- 
rantirt werden. Ob zwifchen den norbifchen Mächten, wie feiner Zeit 
vom Morning Chronicle behauptet worden, hinfichtlich Der condi⸗ 
tionellen Anerkennung Louis Napoleons al8 lebenslängliher (nicht 
erblicher) Kaifer von Frankreich ein geheimer Traktat beftanden, 
möchte wohl, der nachmaligen Entwidelung der Dinge gegenüber, 
und fhon der englifchen Duelle wegen, zu bezweifeln feyn; aud) 
wurde jene Angabe aus formellen Gründen für eine Journalfiftion 
erffärt. Zur Zeit, als über das bereits vollendet daſtehende Kaifer: 
thum viel gefchrieben und disputirt worden, wurde in einer Berliner 
Zeitungsfpalte angedeutet: Fürft Schwarzenberg habe die imperiali= 
ftifchen Gelüfte nicht begünftigt. Bereits im März 1852 habe ver 
Defterr. Gefandte in Paris, Hr. v. Hübner, im allerh. Auftrage, 
wiewohl ohne gewünfchten Erfolg, eine Unterredung in Paris ge: 
habt, und furz vor des Fürften Tode fei eine größere, früher vem 
ruſſiſchen Staatsfanzler mitgetheilte Note dahin abgegangen. Eine 
Degünftigung imperialiftifcher Gelüfte durfte wohl dem Defterr. 
Premier auch kaum zugemuthet werden fönnen. Andererfeits wird 
hingegen wieder behauptet: ‚Der Fürft fei mit dem Präſidenten 
von Sranfreich im beften Vernehmen geftanden. Der Defterr. Ge: 
fandte in Paris, Hübner, des Fürften Spezial, war zugleich Louis 
Napoleons Spezial und Schwarzenberg ift ver Coup d’etat ficherlich 
nicht fremd und ein fehr erwünfchtes Ereigniß geweſen.“ Gegen 
diefes un bedingte „fehr erwünfcht” möchte denn doch, im Hin 
bli auf das dadurch ganz nahgerücte Kaiſerthum, Verwahrung ein- 
zulegen feyn, felbft auf die Annahme hin, e8 habe mit der Aeußerung 
Louis Napoleons: „Fürft Schwarzenberg hätte mid) verftanden,” feine 
volle Richtigkeit. Als Mann der „rettenden Thaten” in Frankreich, 
als Bewältiger der Revolution und Wiederherfteller der Ordnung 
war Louis Napoleon dem Fürften im Intereffe Europa’s gewiß eine 
willfommene Erfcheinung ; aber über alle darüber weiter hinausges 
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henden Gedanken, Wünfche oder Befürchtungen laffen ſich wohl nur 
Bermuthungen aufftellen. — Im Vorbeigehen fei übrigens hier noch 
erwähnt, daß die in jüngfter Zeit fo fehr in ven Vordergrund getre: 
tene Stage wegen der heiligen Stätten im Orient bereit8 im Jahre 
1849 zwifchen der franzöftfchen und öfterr. Regierung Gegenftand 
von Anfragen und Rüdfragen gewefen. Fürſt Schwarzenberg wünſchte 
zuvörderſt zu wiflen, ob man jene Stage als religiöfe oder politische 
auffaffe? Frankreich fol darauf nicht geantwortet haben und es 
wurde weiterhin einzeln vorgegangen. Spiegelte ſich nicht in jener 
diftinguirenven Frage der richtige Inftinft des Deftere. Staats- 
mannes? — | 

Das wichtigfte und inhaltvollfte Kapitel im politifchen Leben 
des Fürſten — leider zugleich das impofante Schlußfapitel desfels 
ben — bildeten wohl, nebft jenem anderen der Wiederherftellung 
Defterreichs, Die deutfchen Angelegenheiten. Genau betrachtet, lie: 
ferten dieſelben den eigentlichen Stoff zur PBaffionsgefchichte nicht _ 
nur Deutſchlands felbft, fondern vorzugsweife der Staatsmänner, 
denen das 2008 zugefallen, dieſen Stein des Sifyphus den Berg 
binaufzutwälzen, der fo oft gewaltig freißte und immer nur eine kläg— 
liche Maus gebar. Es konnte nicht anders fommen, als daß jener 
Stein garManchen ſchwer auf das Herz fiel und manch’ einen ruhm- 
begierigen Namen unter feiner Laft begrub. Wollten wir politifche 
Ränien fchreiben, es fände fich ausreichenverer Stoff dazu. Es kann 
nicht unfere Aufgabe feyn, den Phafen der deutfchen Frage in allen 
ihren labyrinthifchen Verfchlingungen zu folgen*) und den gorvifchen 
Knoten, zu defien Zerhauung mit einem Aleranderfchwerte ed dann 
zulegt beinahe gekommen wäre, vor den Blicken unferer Lefer mit 
funftgerechter Hand zu zerlegen; vielmehr müffen wir ung darauf be— 
fehränfen, lediglich Die Momente anzudeuten, wo Defterreich ſowohl im 
richtig verftandenen eigenen, als im deutſchen Intereffe felbft und fünf 


*) Es ſei uns erlaubt, hier wiederholt zu bemerken, daß wir von vornherein, an 
enge Raumgrenzen gebunden, keine Geſchichte der neueflen Zeit beabfichtigen. 
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tige Zeiten im Auge, abwehrend in die von Stunde zu Stunde be: 
fhleunigtere Schürzung des verhängnißvollen Knotend einzugreifen 
bemüht war, um ein Neußerftes zu verhüthen. Wie es mit der Auf: 
faffung der deutfchen Frage im Novemberprogramm eigentlich gemeint 
war, haben wir bereits berührt. Es war der bündigfte Proteft gegen 
einen Ausfchluß Defterreich8 von Deutfchland und zugleich ein an: 
deutenver Fingerzeig in Betreff des nunmehrigen Ausgangspunftes 
der fünftigen Bolitit Defterreich8 in der deutfchen Sache. Wenn der 
lesteren in der ortroyirten Märzverfaffung nicht gedacht worden, fo 
gefhah dieß nur in Uebereinftimmung mit der Stelle des Minifter: 
programme hinfichtlich der vorläufigen inneren Epnftituirung Defter: 
reich und Deutfchlands vor der definitiven neuen Beftimmung ihrer 
gegenfeitigen ftaatlichen Beziehungen, ohne daß deßhalb die alten 
Verpflichtungen und Rechte als aufgehoben betrachtet werden follten, 
denn zu aller Zeit hielt Defterreich den Bortbeftand des Bundes als 
Princip feft, wenn aud) das Organ deflelben, die Bundesverfamm- 
lung, ceffirte. Daß e8 mit dem Werke feines inneren Aufbaues:nicht 
ſäumig war, ift befanntz zugleid) ließ es aber auch die Geftaltungen 
der deutfchen Frage feinen Moment aus den Augen, wie dies feine 
verſchiedenen Proteſte, fein erflärtes Befthalten am deutſchen Eini- 
| gungsftreben (mit Zurüdweifung der unpraftifchen Einheitsprojefte), 
fein angetragener Gejammteintritt, Die vorgefchlagene Kreiseinthei: 
lung mit Siebnerdireftorium, *) die Zurüdberufung der Oeſterr. Des 


*) In jener Zeit ver Auflöfung und Zerfahrenheit der deutſchen Zuſtände, die 
aber eben mit einer Unmaffe von Organifirungs- und Neugeftaltungsprojekten 
ſchwanger ging, war unter Anderen auch eine ebenfo wohl gemeinte, als trefflich 
verfaßfe Schrift über eine Dreitheilung Deutſchlands („Dreiftaatendund”) aufge 
taucht, welche die Aufmerkfamfeit des Fürften auf fich. lenkte. Irren wir nicht, fo 
unterftüßte er zum Theile die Publifation des Schriftchens, um die öffentliche Mei: 
nung zu fondiren. Eben damals fand auch ein Geſchäftsmann aus Norddeutſchland 
Gelegenheit, Zutritt beim Fürften zu erhalten, was bei ver damaligen Gefchäfte: 
überhäufung des leßteren nicht leicht war, Nichtsdeftoweniger unterhielt ſich der⸗ 
felbe mit dem Fremden ungewöhnlich lange über die deutſchen Berhältniffe und über 
rafchte den Mann durch eine Freimüthigfeit der Heußerungen, die denfelben in ein 
gelindes Erſtaunen verfeßte. Ex dürfte deſſen noch wohl eingevenf feyn. — 
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putirten von Frankfurt u. A. bezeugen. Defterreich verhielt fi) im 
Berlaufe der Dinge nach Umftänden bald leivend, bald activ, in der 
Hauptſache aber denn doch mehr auf letztere Weiſe innerhalb ange- 
mefiener Grenzen. Wohin aber die Hyperactivität auf entgegenge- 
ſetzter Seite führte, haben die verwidlungsreihen Stadien der Jahre 
1849 und 1850 zunächft bewiefen. So weh es ung felbft thut, eben 
vernarbende Wunden unfanft zu berühren, fo kann Doch nicht ver- 
ſchwiegen werden, „daß Alles, was man damals in Preußen wollte, 
voll Widerſpruch war. Man wollte die Vergrößerung Preußens ohne 
Uſurpation, man wollte die Einheit des Reiches, ohne die Fürſten 
von ihren Thronen zu ſtürzen, mit einem Worte, man wollte das 
Unmögliche... Man kann nicht“ (zugleich) „dasſelbe wollen und 
nicht wollen.“*) Daher die Verirrungen und Verwicklungen — hine 
illae lacrımae.! — Man wollte um jeden Preis etwas Neues, von 
dem verurtheilten Alten gänzlich Verfchiedenes, das fich bald als ein 
in Deutfchland aufgehendes Preußen, bald als ein in Preußen auf: 
- gehendes Deutfchland den geblendeten und verblenveten Blicken 
zeigte. Man beanfpruchte Das Neue ald ein auf Zufagen gegründetes 
Recht,“) gänzlich abſehend von jeglicher politifcher Nüglichfeit und 
machte die eigene Heberzeugung von der Abgeftorbenheit des Alten 
geltend. Leider auch von der Adgeftorbenheit des alten Rechtes troß 
feiner Xebensfähigfeit in angemeffen umgewandelter Form und unter 
den Aufpicien einer neu gefräftigten Erecutive. „Eine außerordent- 
liche Lage der Dinge, die Gehäffigfeiten der Journale, die nicht en- 
den wollenden Ausfälle derfelben, die iveologifchen Neigungen phan- 


*) Treffende Bemerkungen des Grafen von Ficquelmont in defien: „Deutfch- 
land, Oefterreich und Preußen,” p. 78. Wir haben uns weiter unten noch mehrere 
Gitate aus derfelben Quelle erlaubt, Wem es um eine bündige und Eare Ueberſicht 
der Sreigniffe von 1849, 1850 und 1851, befonders über die deutfchen Verwickelun⸗ 
‚gen, zu thun ift, den möchten wir auf Prof. Bülau’s wohlgemeinte Zeitbetrachtungen 
zu den genannten Jahren und auf defien wohlbegründete Schrift: „Der Eintritt 
Gefammtöfterreihs in den deutfchen Bund,” Leipzig 1851, verweifen. Man wird 
diefelben nicht ohne Nußen Iefen. 

**) S. preußifche Note vom 25. Auguft 1850. 
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Defterreih mit den Königen von Bayern und Würtemberg in Bre⸗ 
gen; (am 7. Dftober) und im Rachhange dazu die Aufforderung an 
Preußen in Betreff der unbehinderten Durchführung der befannten 
Bundesbeſchlüſſe in Schleswig-Holftein und Kurheflen, dann wegen 
Räumung Hamburgs und Badend von Seite der preußifchen Trup⸗ 
pen. Man ftand am Borabende eines entfchievenen Bruched. Rod 
wurde zu Warfchau unter Vermittlung Rußlands verhandelt, aber 
auch zugleich preußifcher Seits gerüftet. Dadurch warb der Eonflift 
auf die Spige getrieben. Nun trat auch Defterreich geharnifcht in 
die Schranfen. „Die volle Kriegsrüftung Defterreichs im Herbfte 
1850,” bemerkt unfer bereits früher redend eingeführter, gar wohl 
unterrichteter Gewährsmann, „war hervorgerufen worden durch eine 
höchſt bedrohliche Erklärung des Minifterd des Aeußern General 
v. Radowitz, der, während Graf von Brandenburg mit verföhnlichen 
Erklärungen nach Warfchau gegangen war, oder ſich dort wenigftend 
zu folhen beftimmen ließ, die angezettelte Revolution in Kurheſſen 
ſtützen wollte und den Oeſterr. Gefandten verficherte, der Befehl zur 
Mobilmahung von IArmeecorps der preußtfchen Armee fei gegeben. 
Mit raſchem Entfehluffe beantwortete Fürft Schwarzenberg dieſe 
Drohung mit Aufftellung der F. F. Armee. Rußland, im höchften 
Grade entrüftet über die Doppelzüngigfeit des preußifchen Minifte- 
riums, das durch den Grafen von Brandenburg unterhandelte und 
durch General Radowitz drohte, bot zwar feine Vermittlerrolle an, 
aber e8 war nach der ganzen Stellung der Verhältniffe vorauszu- 
fehen, daß wenn, wie mit Sicherheit zu erwarten, die militärifchen 
Vortheile ſich auf Defterreich8 Seite neigten, Rußland ſowohl als 
England mit diefem Anerbieten hervortreten würden. Man hätte ed 
auch füglich nicht zurückweifen können.“ — Unſeres Bedünkens mad 
das helle Schlaglicht diefer, wie wohl nur Furzen Bemerkung jede 
weitere Beleuchtung der momentanen Situation von damals ent: 
behrlih. Der Riß in der, man darf wohl mit Recht fagen, fo lange 
und auf fo unverantwortliche Weife mißhandelten deutfchen Frage 
lag nun offen zu Tage, und follte Europa nicht das traurige Schau: 
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fptel eines brudermörberifchen Kampfes geboten werben, fo war erh- 
ſtes Bedenken in der Stunde der Gefahr und einer ungeheuren Ber: 
antwortlichfeit gegenüber, felbft: verleugnendes Abftehen von eitler 
Selbftüberhebung und Huges Einlenfen einerfeitd ebenfofehr uner: 
laͤßlich, ald andererfeits weiſes Maphalten und verfönliches Entge- 
genfommen. Da eilte Hr. von Manteuffel „auf pofttiven Befehl fei- 
ned Königs" nad) Olmütz und ließ den Fürften dringend um eine 
Unterrevung bitten. Jetzt, und nachdem Preußens Minifter, „ohne 
erft eine Antwort von Wien abzuwarten“ nah Olmütz gegangen 
war, „hielt e8 auch Se. Maj. der Kaiſer von Defterreich für feine 
Pflicht, dem vom Könige fo lebhaft ausgedrückten Wunfche entgegen- 
zufonimen und der Fürft erhielt den Befehl, ſich nach Olmüg zu be⸗ 
geben.“ Diefe Worte der irculardepefche des Fürften Schwarzen- 
berg vom 7. Dezbr. 1850 an die Defterr. Gefandten bei mehreren 
der größten europälfchen Höfe gewähren einen authentifchen An- 
haltspunft in Betreff der Initiative der Olmützer Verhandlungen, 
fo wie für die Beantwortung der Stage, ob Hr. von Manteuffel 
durch ven raſch ausgeführten Entſchluß nad) Olmüß zu gehen, nicht 
bejier für Preußens Ehre, von welcher nachgerade wieder fo viel die 
Rede war, nicht minder aber auch für Preußens wahres Intereffe 
geforgt hat, als feine enragirten Gegner wohl je Einficht und Chr: 
lichfeit genug befigen dürften einzugeftehen. Leider ift die erwähnte, 
biftoriich wohl fehr merkwürdige Eircularvepefche,*) in welcher die 


*) Diefelbe liefert den fichtlichften Beweis, wie viel falfche Ausleger hineinzu⸗ 
interpretiten und herauszudeuten vermögen, wenn es fi) um Erreichung gewifler 
Barteizwede handelt. Genannte Girkularvepefche ift fowohl in der Brochuͤre: „Vier 
Wochen auswärtiger Politik,” als auch in dem „Arnim’fchen Brocefje” unter den ur- 
kundlichen Beilagen abgedruckt. Wir machen aber auf den flellenweife und gerabe in 
einigen Hauptpunften abweichenden Wortlaut beider Abdrücke aufnerffam, denn 
während es 3.8. in dem einen heißt: „Se. Maj. der Kaifer habe es für feine Pflicht 
"gehalten, dem „fo lebhaft ausgedrückten Wunſche“ Sr. Maj. des Könige 
von Preußen entgegenzufommen,” lautet dieſelbe Stelle im anderen: „dem fo be⸗ 
ſcheiden ausgedrückten Wunfche,“ was doch Sinn und Bedeutung wefent- 
lich verändert. Wie Eonnte überdieß überfehen werben, daß Hr. von Manteuffel aus⸗ 
drücklich durch den Telegraphen erklärte: „auf ven beftimmten Befehl ſei— 


29* 
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‚ganze Wichtigkeit des Fritifchen Moments dargelegt, wie Anerkennung 
ver „aufrichtigen Bemühungen des Hrn. von Mantenffel, als ent⸗ 
ſchiedenen Bertreters der Friedenspartei in Preußen,” ausgefprochen 
und die Beachtung der Würde und Rechte Preußens, endlich die Bes 
friedigung iber Preußens ferneren Antheil am Verfaffungswerke 
ausgedrückt find, mit als Gubftrat zu einem Diffamationsprocefie 
(dem bekannten „Arnim’fchen“*) gegen den genannten preußijchen 
Staatsmann ausgebeutet worden, worüber ſich derſelbe feither hof- 
fentlih wohl getröftet haben wird. Mit weit größerem Rechte ließe 
ſich dieſes Dofument gegen die falfchen Ankläger des Hrn. von Man- 
teuffel als Waffe gebrauchen, denn gerade der Wortlaut dieſer De 
peſche ift vollfommen geeignet, die lächerlichen Behauptungen der 
Diffamanten in ihrer ganzen Haltlofigfeit bloszuſtellen und die lei- 
denfchaftliche Verblendung jener Dpponenten aufzudeden. Richt 
minder als gegen Hrn. von Manteuffel ift das befagte hiftorifche NE- 
tenftück gegen den Fürften ausgebeutet worden, zumahl ſchon in fo 
ferne, al8 man behauptete, der leßtere habe in demfelben „mit ſicht⸗ 


nes Königs nad Olmüg zu gehen, ohne erft die Antwort von Wien abzuwarten.” 
Begreifticherweife fällt auf jenes motivirende Moment der ganze Nachdruck, fo wie 
ja auch der Fürft „auf Befehl Sr. Maf. des Kaijers” ſich nah Olmüg verfügte, 
Befanntlich eriftiven gewiffe Verfionen, denen zufolge der Fürſt nach dem Eintreffen 
der telegraph. Meldung von Berlin in Betreff der Sendung des Hrn. von Manteuffel 
nach Olmütz fich wenig geneigt gezeigt haben foll, dahin zu gehen und nur auf die Be⸗ 
merfung eines fremden Gefandten, wie viel von diefer Reife abhänge, fich veranlaßt 
gefunden haben foll, zu erwiedern: „Gut, ich will mich zu Sr. Maj. dem Kaifer be⸗ 
geben und Alterhöchftdemfelben die Sache unterbreiten. Befiehlt der Kaifer, daß ich 
gehe, fo befinde ich mich ſchon in der nächften Stunde unter Weges.“ Wir nrüflen 
bie Richtigkeit diefer Augabe dahin geftellt feyn, laſſen und uns nur an die offtciefle 
Motivirung der Olmüger Reife halten, Sollte der Fürft für feine Perfon widerſtre⸗ 
benden Herzens dahin gegangen feyn, fo hat er dadurch, daß er dennoch ging, aller 
dings die Unterordnung feiner eigenen Neigungen unter das Gebot der Pflicht ur 
der Staatsraifon bewiefen. 

*) Selten ift wohl eine Barteifchrift glühenderer und offen zur Schau getrage⸗ 
ner Leidenfchaft, größerer Eitelfeit und Selbflüberhebung entfprungen, als diefe. 
Wie konnte fich nur ein ehemaliger Staatsmann zu fo oftenfibeln Schritten hinreißen 
laffen! Auf ven eigentlichen Kern des Arnim’jchen Proceſſee gehen wir in der folgen⸗ 
den Note etwas näher ein. — 





Färft Beltz zu Schwarzenberg. 453 


barer Befriedigung von der Niederlage Preußens“ gefprochen. Wir 
haben ung vergebens bemüht, in der ganzen Depefche vom Anfange 
bis zu Ende etwas Aehnliches zu entdecken, e8 müßte denn feyn, daß 
man der „ſichtlichen Befriedigung“ des Defterr. Minifterpräfiventen 
über das endliche Aufhören der „iHolirten Stellung Preußens in An- 
gelegenheiten des deutfchen Bundes“ und defien nunmehrige Mitbe- 
theiligung an den gemeinfchaftlichen Bundeszwecken, nebft der Ver⸗ 
fiherung, nie die Demüthigung Preußens bezielt zu haben, Die 
Bedeutung einer Niederlage geben und gerade in diefer Verſicherung 
fhon eine Demüthigung Preußens erbliden wollte, eben weil fie aus 
Oeſterreich' ſchem Munde Fam. Die Logik der politifchen Parteien und 
Eoterien ift oft fehr feltfam, ebenfo wie deren Begriffe von Ehre. 
Jene „fichtbare Befriedigung“ fteht wohl mit der gleichfalls behaup- 
teten Reue des Fürften, ſich mit Preußen ausgeföhnt zu haben, auf 
einer Linie. Abgefehen von dem Widerfpruche, etwas hinterher zu 
bedauern, worüber man Doch anfänglich eine fichtliche Befriedigung 
ausgefprochen, fo ift nicht zu ergründen, woher jeneReue, wenn bes 
Fürften Politik, was doch als ausgemachte Sache gilt, überhaupt 
eine deutſche geweſen und eben nach dieſer Seite hin ihre größte 
Staͤrke manifeſtirt hat. War fie aber dieß, fo konnte von einer De: 
müthigung, ober wohl gar Vernichtung Preußens nie die Rede feyn, 
wohl aber nur von einem Zurüdführen desfelben auf die Bafts eines 
zu feiner Zeit aufgehobenen Rechtes und von einer Verhinderung 
desfelben an der Verfolgung errafivender, Deutfchland geradezu zer: 
teißender Tendenzen. Vom erſten Augenblide an hatte der Fürſt eine 
wahrhafte Einigung in den deutfchen Angelegenheiten angeftrebt ; 
nun fie post tot discrimina rerum endlich halb und halb erreicht 
war, hätte er über etwas fo lange Angeftrebted, wohl Ueberlegtes 
und nicht ohne Opfer Errungenes Reue empfinden follen? Die Sache 
ift Klar, man möge nun darüber entfcheiden. Aber man gefiel ſich eben 
damals in dem Zetergefchrei über Preußend angebliche Demüthi- 
gung, nur um die Gemüther zu Feiner Ruhe gelangen zu laſſen und 
überhaupt jeden Einigungsverfuch zu vereiteln. Man muftere die zu 
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jener Zeit über den jhwebenten Etreit, und ſelbſt als ſich derielbe 
bereits im Stadium der frierlihen Beilegung befand zahlreidy er⸗ 
fhienenen Echriften, und man wird unjere Üeberzeugung theilen 
müflen. Ten Echürern und Hetzern war eben jeded Mittel recht, va 
es der Zweck heiligte. Bald rannte man in blinder Furie gegen 
Hm. von Manteuffel los, bald rief man dem Fürften ein Donnern- 
des: „Quousque tandem!‘‘ zu und freute ſich wohl gar über bie 
heimliche Zucht, oder wenigftens über den grimmigen Aerger des 
Defterr. Minifterpräfidenten, dem man ja immer ein allzu biliöfes 
Temperament zufchrieb. Im leßteren Punkte ift wenigftens die Be: 
merfung richtig, die felbft ein Mäfler an den großen Eigenfchaften 
des Zürften nicht zu unterdrüden vermochte: „Iedenfalld habe aber 
diefes biliöje Temperament ihnen, den Widerfachern, noch viel mehr 
zu fchaffen gemacht, als dem Fürſten.“ Roc Anfangs November 1850 
erging fich ein warmer Befürworter der Unionsprojefte in Angriffen 
auf Das übermäcdhtige, Deutfchlands Unterwerfung beabfichtigende 
Defterreih. Nach dem entfcheidenden Tage von Olmütz famen nun 
die „Bier Wochen preußifcher Politif,“ worin Hrn. von Manteuffel 
ein brusques „Ote toi !“* zugerufen wurbe. Mit fchlagenden Grün- 
den wurde nachgerade in der fharfen, Defterreich übrigens nichts 
weniger als gewogenen Replif: „Bon Warfchau bis Olmütz“ dem 
politifchen Vierwochenkritiker entgegengetreten, wofür fpäter in ber 
Publikation des „Arnim'ſchen Proceffes“*) möglichfte Revanche ge- 


*), Der erwähnte Proceß wurde über Anklage ver Staatsanwaltfchaft vor dem 
k. Stadtgericht zu Berlin (Unterfuchungsabtheilung, IV. Deputation für Vergehen) 
verhandelt. Freih. A. H. von Arnim und der Nebakteur (der „conftituticnnellen 
Beitung”) Alfred Richard von Barbeleben wurden der öffentlichen Behauptung und 
Berbreitung unwahrer Thatfachen, „welche in der Borausfegung ihrer Wahrheit bie 
Anordnungen ber Obrigfeit dem Haffe und der Verachtung ausfegen würden, fo wie 
ber einfachen öffentlichen Beleidigung und der öffentlichen verleumderifchen Beleidi⸗ 
gung der Mitglieder des k. Staatsminifterli in Bezug auf deren Beruf” für ſchul⸗ 
dig erfannt und Grftgenannter zu einer Geldbuße von 200 Thlr. (event. Amonatliche 
Befängnißftrafe) und der zweite Angeflagte zu 100 Thlr. Geldbuße (event. 2monatl. 
Gefaͤngnißſtrafe) verurtheilt, zudem die Vernichtung der incriminirten Druckfchriften 
verfügt. Hierauf hat Hr. von Arnim durch Publikation ber ganzen Proreßgefchichte 
an die Deffeutlichkeit, und zwar an bie „Mits und Nachwelt“ appellirt, um fie in 
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fucht wurde. Bon einem fehr hohen Standpunfte, von jenem ver 
h. Allianz aus, wurde faft gleichzeitig von einem preußischen Reftau= 
tationspolitifer in der Schrift: „Fürft Schwarzenberg und die Auf- 
‚gabe der Zeit"*) ausgehohlt und der Stab über des Fürften Politif 
gebrochen. Der allerdings, wenn gleich nicht von einem „gevanfen- 
loſen Eifer“ vielgetabelten preußifchen Mobilmachung wird darin „als 
einer Stüge der Befonnenheit des preußifchen Miniſters“ und „ver 


ven Stand zufeßen, „über Freund und Feind” ein Urtheil zu fällen. Sehr feltfam 
flingt unter den Entfheidungsgründen der Milderungsumftand zu Gunften des 
Hm. von Arnim, daß derfelbe zu der im 3. Anklagepunkte (öffentl. verleumderifche 
Beleidigung) aufgeftellten Behauptung durch das Eirfular des Fürften Schwarzen- 
berg vom 7. Dezember 1850 „verleitet” (!) worden, während die Verleitung 
lendiglich der maßlofen Leidenfchaftlichkeit und ebenfo grenzenlofen Eitelfeit des Hrn. 
v. Arnim zugefchrieben werden muß. — 

5 „Bürfl Schwarzenberg und die Aufgabe der Zeit,” Berlin 1851, Drud und 
Berlag von C. Schulze's Buchdruckerei. Diefe in Defterreich, wie es fcheint, wenig 
, bekannt geworbene Schrift hat mehrere Auflagen erlebt. Wir bepauern, nicht mehr 
Raum zu finden, um berfelben eine größere Aufmerkſamkeit und zugleich bie gebüh- 
rende Abfertigung zu Theil werben zu laffen. Schon in der Vorrede erklärt der Ver⸗ 
fafter, „in der Politik des Fürften zwar einige relative Wahrheiten, aber wenig 
Wahrhaftigkeit, Größe felbft, aber feine Treue, viel Selbfigefühl und Schwung 
von Kühnheit, aber nirgends jene fittlich begründete Ehrlichkeit zu erblicken, welche 
nach fo vielen gründlichen Erfahrungen die Devife der Reftaurationspolitif feyn 
ſollte.“ Der Berfaffer thut gerade fo, als ob zu jener Zeit die politifche Ehrlichkeit 
in Preußen allein ihre bleibende Wohnftätte aufgefchlagen hätte. Im Berlaufe der 
Schrift wird nun das Wefen jener Reftaurationspalitif, wie fich der Verf, diefelbe 
denkt, analyfirt und hierauf das Verfahren des Fürften von Olmütz bis Dresden 
ſcharf kritiſfirt. Oeſterreichs Bortheile waren nur diplomatifcher Natur, während 
Preußens Vorgang fich als Politif Eennzeichnet: „Preußen erzeugt vielleicht weniger 
Diplomaten, aber dafür defto mehr ehrliche Männer” ıc. Man hätte von Seite 
Defterreichs „Preußen das Brechen mit ver Revolution erleichtern, es in feinem de⸗ 
lifaten” (ja wohl fehr delikaten!) „Abwicklungsgefchäfte unterftügen follen.” — 
Ohne Noth hat man den untergeordneten Conflikt in Heflen, in welchem das 
pofitive Recht allerdingsauf Seite Defterreihs war“ (sic!) „frharf 
zugefpigt und zur lauten Kriegsfrage angefacht. Es hätte auf Preußens peinliche 
Stellung im billigen Mage Rückſicht genommen werden follen,. da der Schritt 
Preußens nur das verblaßte Erbftüd einer ſeitdem faktifh aufge— 
gebenen Bolitik war,” Das Derfahren des Fürften war eine „brutale Anfech- 
tung der Nationalehre Preußens.” — „Die heroifche Politik des Fürften Hat fich felbft 
ein Dementi gegeben. — Die Circulardepeſche vom 2. Dezbr. ift eine Rodomonfabe, 
bie vie Mißbilligung aller Honnetten Leute erfahren follte. — Hr. v. Manteuffel läßt 
die romantischen Blähungen der Selbftüberfchäbung an fih vorübergehen. — Die 
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entfchlofienen Miene Preußens , welche die unabfehbaren Uebel des 
Krieges von den deutſchen Grenzen abiwehrte,” das Wort geredet. 
. „Die PBunftation von Olmütz,“ heißt es weiter, „war ein großer un- 
blutiger Sieg unferer” (ver prenßifchen) „Armee. Gleichwohl wird 
denn doc) auch nebenbei hinzugefügt: „Wir find weitentfernt, 
den entfcheidenden Antheil, den der Fürf Schwarzen: 
berg an diefem Berdienite hat, zuverfennen. Der Krieg 
lag defjen ungeachtetin feinen Händen, erfonnteihn 
vorziehen und er hatte Gründe dazu, denn alle Bor: 
theile, felbft die ftrategifchen, [dienen auf Oeſterreichs 
Seite. Der Fürftw ählte den Frieden.“ Dieſes Zugeftänd- 
niß eines principiellen Öegners kann und genügen, wie ſehr ſich auch 
derfelbe gleich hinterher bemüht, die ihm unwillfürlich entfchlüpfte, 
unbeftreitbare und den Tag von Olmüt zum glänzenpften Punkte 
im politischen Leben des Fürften geftaltenne Wahrheit zu verkleinern, 
indem er das Verdienft des Fürften gleichwohl gerne als ein „höchſt 
zweideutiges, ald das Verdienft eines Mannes” hinflellen möchte, 
„der ſich beeilt, unendlich viel Böfes, das er angerichtet hat, weniger 
ſchaͤdlich zu machen.“ — Nach einer Anerfennung, wie die oben aus: 
gefprochene, nimmt fich eine ſolche Beichuldigung in der That wie 
eine nothgedrungene Verleumdung aus, um den Gehalt jener Aner- 
fennung zu entwertben. „Man merkt aber die Abfiht — und wird 
verftimmt,* wie Göthe fo trefflich bemerkt. Der geftrenge Minos 
hätte fi) aber über das vom Fürften Schwarzenberg „angerichtete 
viele Böfe“ füglich tröften Eönnen, wie man ſich in Defterreich dar⸗ 
über vollfommen beruhigt hat, dem Fürſten dadurch reichliche Ent: 
ſchaͤdigung für die Verketzerung und unzähligen Angriffe in Bros 


— nn. 


Politik des Fürſten iſt tergiverfirend, überliftend, fittiv, unfaßbar, eigenfinnig sc. — 
Sie ift eine Frauenzimmerpolitik (111), die convulfivifche Zuckung eines Tobs 
kranken (1). Defterreich will die deutfche Kaiſerkrone auf das Haupt feines Herrfchers 
fegen.” Den Verfaſſer beruhigt die Erwägung, „daß weber bie europäifche Reftaus 
rationspolitif,, noch der Wohlftand Defterreichs an die Perfon des Fürften Schwar⸗ 
zenberg gebunden feyn dürften.” — Diefe Stylproben dürften hoffentlich genuͤgen, 
um den Vogel am Geſange zu erkennen. — 











Fürft Felle zu Schwarzenberg. 437 


hüren, Flugſchriften und einem Theile der ausländifchen Preſſe bie 
tend. Auch in Defterreich wurde der Sieg von Olmuͤtz als ein un: 
biutiger, Frieden verbürgender und für eine lange Zufunft hinaus 
Glück dringender mit freudigem Danke und hellem Jubel begrüßt. 
Aus allen Theilen der Monarchie (und nicht wenige hierunter aus 
Ungarn) gelangten Danf- und Beglüdwünfchungsadrefien von gan⸗ 
zen Kronländern, Städten, Gemeinden, Landbezirken, Eorporationen, 
Vereinen und aud) von einzelnen hervorragenden Perfonen oder be: . 
fonders warmen Patrioten an den Fürften und feierten venfelben als 
‚Schuß: und Friedensengel Oeſterreichs,“ als Repräfentanten ber 
„Kraft, Weisheit und Mäßigung,“ als „Exrhalter des Friedens,“ 
deſſen Segnungen und Glüd verheißende Folgen mit danfbarer 
Sreude begrüßt werden. (Hiermit war jened prophetifche Wort in 
Betreff der Huldigung Oeſterreichs in Erfüllung gegangen.) In den 
meiften diefer für die Bonftellation und Stimmungen des damaligen 
Augenblids fehr bezeichnenden Adrefien wird neben der freudigen 
Genugthuung über Die Wahrung des Anfehens und der Achtung ge 
bietenden Stellung Oeſterreichs doch auch großes Gewicht auf die 
wiederhergeftellte Eintracht mit Preußen und die in Ausficht geftelfte 
glüdlihe Entwirrung der deutfchen DVerwidelungen gelegt. Man. 
hatte eben unter dem Eindrude des auszubrechen drohenden Kampfes 
gefühlt, wie viel fowohl für die inneren Intereffen Oeſterreichs, ale 
auch für deffen gefammte deutfche Beziehungen, befonders aber für 
die große Idee der deutfchzöfterreichfchen Zoll: und Handeldeinigung 
auf dem Spiele ftand und wußte, daß die Hauptfchwierigfeit der 
Situation darin lag, Fein Intereſſe zu gefährden und zugleich der 
Würde Oeſterreichs nichts zu vergeben. Die in Olmütz gelungene 
Dermittlung diefer Gefichtspunfte war daher berechtigt, als unblu- 
tiger Sieg ihre Triumphe zu feiern, und daß ein Theil ver preußi- 
fhen Gegner des Fürften das Refultat von Olmütz eben auch als 
„unblutigen Sieg” für Preußen vindicirte, beweift eben am Flarften, 
daß die Bartie im Punkte der Ehre und der Intereffen auf beiven 
Seiten mindeſtens gleich fand und das Verdienſt der beiden verhan- 
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entfchloffenen Miene Preufeng , welche die unabfehbaren Uebel des 
Kriege® von den deutichen Grenzen abwehrte,” das Wort geredet. 
„Die Punttation von Olmütz,“ heißt es weiter, „war ein großer un 
biutiger Sieg unferer" (der preußifchen) „Armee.” Gleichwohl wire 
denn doch auch nebenbei hinzugefügt: „Wir find weit entfernt, 
den entfcbeidenden Antheil, den der Fürſt Schwarzen: 
berg an dieſem Verdienſte bat, zu verfennen. Der Krieg 
lag deſſen ungeachtetin feinen Händen, er konnte ihn 
vorzieben und er hatte Gründe dazu, denn alle Bor: 
theile, felbft die itrategifchen, [dienen auf Defterreiche 
Seite. Der Fuͤrſt wählte den Frieden.“ Diefes Zugeftänd: 
niß eines principiellen Gegners kann und genügen, wie ſehr jich auch 
derſelbe gleich hinterher bemüht, die ihm unwillfürlich entſchlüpfte, 
unbeftreitbare und den Tag von Olmütz zum glänzendften Punkte 
im politifchen Leben des Fürſten geftaltende Wahrheit zu verkleinern, 
indem er dad Verdienſt des Fürften gleichwohl gerne als ein „höchſt 
zweideutiges, ald das Verdienſt eines Mannes“ hinftellen möchte, 
„der ſich beeilt, unendlich viel Böfes, das er angerichtet hat, weniger 
Ihädlich zu machen.” — Nach einer Anerkennung, wie die oben aus: 
gefprochene, nimmt fich eine ſolche Befchuldigung in der That wie 
eine nothgedrungene Verleumbung aus, um den Gehalt jener Aner- 
fennung zu entwertben. „Man merkt aber die Abſicht — und wird 
verftimmt,* wie Göthe fo trefflich bemerkt. Der geftrenge Minos 
hätte fi aber über das vom Fürften Schwarzenberg „angerichtete 
viele Böfe* füglich tröften Fönnen, wie man ſich in Defterreich dar⸗ 
über vollfommen beruhigt hat, dem Fürften dadurch, reichliche Ent⸗ 
ſchaͤdigung für die Verkegerung und unzähligen Angriffe in Bros 
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Politik des Kürften iſt tergiverfirend, überliftend, ſiktiv, unfaßbar, eigenfinnig sc, — 
Sie iſt eine Frauenzimmerpolitik (1), die convulfiviſche Zuckung eines Tod⸗ 
kranken (!). Deſterreich will die deutſche Kaiſerkrone auf das Haupt feines Herrſchers 
ſetzen.“ Den Verfaſſer beruhigt die Erwägung, „daß weder die europäifche Reſtau⸗ 
rationspolitik, noch der Wohlſtand Oeſterreichs an die Perſon des Fürſten Schwar⸗ 
zenberg gebunden ſeyn dürften.“ — Dieſe Stylproben dürſten Hoffentlich genügen, 
um den Vogel am Geſange zu erkennen — \ 
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ums Die Refultate von Olmütz find befannt und aus den dießfalls 
umseröffentlichten Staatsfchriften (Olmüger Punktation, preußifche 
Menlſchrift zur olmützer Punktation, Circulardepeſche des Fürſten 
ASchwarzenberg vom 7. Dezember, u. ſ. w.) leicht erſichtlich. Die 
meinigung Oeſterreichs und Preußens über die nächſten Haupt—⸗ 
m funkte war für den Augenblid eine fo zufrievenftellende, daß wenig» 
me Pens über die Hauptfrage: „Krieg oder Frieden?“ zu Gunften des 
ug Phteren entihieden war. Der Anſpruch des Bundestags auf Ent- 

m MHeidung deutfcher Fragen wich nun der Gompetenz der neu einzu- 
m nden, Preußen und deffen Verbündeten mit einfchließenden Com- 

hiffion, der Austrag der Furheffifchen und holfteinifchen Angelegen-. 
"* Yeiten wurde gleichfalls der Gefammtheit der deutfchen Regierungen 
vorbehalten und Breußen überall fein bundesmäßiget Antheil zuge: 
ſichert, zudem die weitere Entwidelung der deutfchen Verhältnifie 
zum Gegenſtande freier Eonferenzen in Dresden (Minifterialconfe: 
zenzen) gemacht. Die Auflöfung des Erfurter Bündniffes wurde von 
Seite Defterreich8 nicht gefordert, felbes vielmehr durch die Olmützer 
Punktation anerfannt. War das die dem Fürften von feinen Gegnern 
zum Vorwurfe gemachte „perfive, überliftende, eigenfinnige Politik 
Oeßterreichs? „Der Fürſt,“ ſagt unſere ſehr wohl unterrichtete Quelle, 

„war zu Olmütz in Allem, was nicht unmittelbar weſentlich war, 

ſeht nachgiebig *) und war es auch die nachfolgenden Wochen durch, 


dernder Anerfennung mit einander wetteifern. Auch an äußerer Pracht und Koftbar- 
feit der Ausftattung ließen die genannten Städte es nicht fehlen, um ſchon durch die 

. Äußere Wahrnehmung den Grad der Verehrung für den Gefeierten nahe zu legen. 
Die Ausſchmückung des Wiener Diploms allein hat mehrere taufend Gulden ge⸗ 
koſtet. — 

*) Diefer immer auf das Wefentliche und Große gerichtete Blick be Fürften 
charakterifirte ihn als echten Staatsmann. Sehr richtig wird daher in Betreff der 
ftaatömännifchen Eigenfchaften des Fürften bemerkt: „Um die Verbienfte des Fürften 
richtig würdigen zu können, darf man nicht vergeffen, daß nicht einzelne große Ta⸗ 
Iente den Staatsmann machen, daß diefe die Attribute der Gehülfen des Staats- 
mannes find. Der glänzende Rebner, der gewiegte Staatsöfenom, der gewandte Un⸗ 
terhändler, der erfahrene Adminiſtrator, fie taugen gut ale Zweite im Staate; bie 
Erſten im Staate dürfen felbft diefe Fähigkeiten entbehren, und wenn fie fie auch be- 
fitzen, fo müffen fich zu ihnen noch andere Gaben gefellen, Die Gabe, mit Einem 
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delnden Staatsmänner in dieſer Doppelbegiehung wenigftens gleich 
ſchwer wog. Mit den übrigen politiihen Gegnern jowohl des Hrn. 
von Manteuffel ald des Fürften Schwarzenberg in Preußen war und 
iſt nicht zu rechten, ed müßte denn feyn, auf dem Punkte, wo die ein- 
gebildete Demüthigung und Erniedrigung endet und Die wirkliche 
beginnt. Für fie wäre freilic) eine Niederlage Oeſterreichs eine Er- 
höhung Preußens gewefen; bis dahin würden fle immer von „De- 
müthigungen“ phantafirt haben. — Verliert man nicht aus den Au⸗ 
gen, was und wie viel bis zum Ende des Jahres 1850 im Innern 
Defterreiche bereits für die Conſolidirung der VBerhältniffe theild be: 
reits gefchehen, theils für die nächfte Folgezeit angebahnt war, welche 
Rührigfeit in allen Zweigen der Adminiftration, der Gefeggebung, 
des Unterrichtswefens und aller materiellen Intereffen entfaltet wor: 
den; fo wird man im Zufammenhalte mit diefen umfangreichen und 
tiefgreifenden Reformen nicht umhin Fönnen, in jenen Kundgebungen 
des öffentlichen Geiſtes eine entfchievene Wendung der allgemeinen 
Stimmungen zu Gunſten des Minifteriums Schwarzenberg zu er: 
bliden. Den fchlagendften Beweis hiefür lieferten beſonders jene 
Dankadreſſen, in welchen nicht nur „das vollite und unbedingtefte 
Bertrauen in alle Maßregeln der Regierung“ ausgefprochen war, 
fondern auch die unverbrüdhlichfte Anhänglichkeit und Treue gegen 
Thron und Dynaftie auf feierliche Weife gelobt wurden. Diefe au: 
genfcheinlichen Belege echten Bürgerfinnes und warmer Baterlands- 
Itebe brachte der Fürft auch zur unmittelbaren Kenntniß feines Mo- 
narchen, während feine Befcheidenheit nicht geftattete, von der fei- 
nen perfönlichen Verdienften dargebrachten Huldigung offenfundigen 
Gebrauch zu machen. Mehrere der erften Städte der Monarchie, die 
Kaiſerſtadt an der Spige, beeiferten fi, feinen Namen in das .gol- 
dene Buch ihrer Ehrenbürger einzuzeichnen und gaben durch äußere 
und innere Merkmale zu erkennen, welchen Werth dieſelben auf den 
Beſitz eines ſolchen Mitbürgers legten. *) — 


*) Außer Wien haben noch Prag, Olmuͤtz, Pefth und Trieft dem Fürften Ch⸗ 
renbürgerbiplome zugefandt, von denen alle in Ausbrüden dankbarer und bewun⸗ 
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Die Refultate von Olmüß find befannt und aus den dießfalls 
veröffentlichten Staatsfchriften (Olmützer Punktation, preußifche 
Denkfchrift zur olmützer Punktation, Circulardepeſche des Yürften 
Schwarzenberg vom 7. Dezember, u. f. w.) leicht erfichtlih. Die 
Einigung Oeſterreichs und Preußens über die nächſten Haupts 
punfte war für den Augenblid eine fo zufriedenftellende, daß wenig» 
ſtens über die Hauptfrage: „Krieg oder Frieden?“ zu Gunften des 
legteren entjchieden war. Der Anſpruch des Bundestags auf Ent- 
fheidung deutfcher Fragen wich nun der Competenz der neu einzu: 
ſetzenden, Preußen und deſſen Verbündeten mit einfchließenden Com⸗ 
miffion, der Austrag der kurheſſiſchen und holfteinifchen Angelegen⸗ 
beiten wurde gleichfalls der Gefammtheit der deutfchen Regierungen 
vorbehalten und Preußen überall fein bundesmäßiger Antheil zuge: 
fihert, zudem die weitere Entwidelung der deutfchen Verhältniffe 
zum Gegenftande freier Conferenzen in Dresden (Minifterialconfe: 
tenzen) gemacht. Die Auflöfung des Erfurter Bündniſſes wurde von 
Seite Oeſterreichs nicht gefordert, felbes vielmehr durch die Olmützer 
Punktation anerfannt. War das die dem Fürften von feinen Gegnern 
zum Vorwurfe gemachte „perfive, überliftende, eigenfinnige Politik 
.Oeſterreichs?“ „Der Fürft,* ſagt unſere ſehr wohl unterrichtete Quelle, 
„war zu Olmütz in Allem, was nicht unmittelbar wefentlich war, 
jehr nachgiebig *) und war e8 auch die nachfolgenden Wochen durch, 





dernder Anerkennung mit einander wetteifern. Auch an äußerer Pracht und Koftbar- 
feit der Ausftattung ließen die genannten Städte es nicht fehlen, um fchon durch bie 
. äußere Wahrnehmung den Grad der Verehrung für den Gefeierten nahe zu legen, 
Die Ausſchmückung des Wiener Diploms allein hat mehrere taufend Gulden ges 
koſtet. — » 

*) Diefer immer auf das Wefentliche und Große gerichtete Blick des Fürften 
harakterifirte ihn als echten Staatsmann. Sehr richtig wird daher in Betreff der 
ftaatsmännifchen Gigenfchaften des Fürften bemerkt: „Um die Berbienfte des Fürften 
richtig würdigen zu können, darf man nicht vergeſſen, daß nicht einzelne große Ta= 
Iente ven Staatsmann machen, daß diefe die Attribute der Gehülfen des Staats: 
mannes find. Der glänzende Rebner, der gewiegte Staatsöfunom, der gewandte Un= 
terhänbler, der erfahrene Adminiſtrator, fie taugen gut als Zweite im Staate; die 
Erften im Staate dürfen felbft diefe Fähigkeiten entbehren, und wenn fie fie auch be⸗ 
fitzen, fo müffen ſich zu ihnen noch andere Gaben gefellen. Die Gabe, mit Einem 
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. wo auf das unreblichfte tergiverfirt warb, um die Räumung Heſſens 
hinauszugiehen.” — Deffenungeachtet ward von der Olmützer Ueber: 
einfunft nachgerade behauptet: „Preußen habe in dieſen Verhand- 
lungen die Stellung geopfert, die e8 zur Vertheidigung der deutfchen 
Intereffen eingenommen hatte.” — Man hätte in der That nicht er- 
warten follen, daß ſich ſowohl dieſe Klagen über die aufgeopferte 
günftige Stellung Preußens, als jene Beſchwerden über Defterrei- 
chiſche Perfivie nach den Dresvener Eonferenzen, wornach, lediglich 
aus Scheu vor Frankfurt, von nichtöfterreich’fcher Seite fo fehnfüchtig 
begehrt worden, ernenern werden; man hätte überhaupt nicht erwar: 
tet, daß in Dresven eigentlich fo gar nichts zu Stande fommen und 
man zulegt von eben jener Seite auf denfelben Bundestag zurüdfoms 
men werde, welcher von dort aus vordem aufs entfihiedenfte des⸗ 
avouirt worden, ja noch mehr, daß man in diefer Rüdkehr zum Bun: 
destage nunmehr das einzige Heil erbliden werde. Jetzt, wo fich Die 
Sturmfluth der Meinungen gelegt und manche Illuſionen zerron: 
nen, tft man beinahe faum im Stande, folche Widerfprüche zu be⸗ 
greifen, die damals an der Tagesordnung waren, thatfächlich aber 
freilich außerhalb aller Orbpnung ftanden. Wieder war ed Hr. von 
Manteuffel, der von feinen geſchwornen Gegnern während und nad) 
den Dresvener Konferenzen fehr viele Anfechtungen zu leiden hatte. 
Die Dresdener Kriſe erfchien diefen Pruffomanen als eine für Preu⸗ 
ßen bei weitem gefährlichere als felbft die Novemberfrife von 1850, 
Die Monarchie Friedrih d. G. ward, diefen Halucinationen zu: 
folge, durch die Manteuffel'ſche Politik direkter dem Abgrunde zuge⸗ 
fuͤhrt, als durch jene der Lombards und Haugwitz. „Möge Gott 
Preußen und die deutſche Nation ſchützen!“ riefen die Anti-Man- 


Blick ein Ganzes zu erfaflen, im rechten Moment den rechten Entfchluß zu ergreifen, 
alle vorrätbigen Hülfsmittel zu einem gegebenen Zwecke zu benußen, mit bevächtigem 
Muthe zu wagen, mit muthiger Geduld abzuwarten” (und durch die veutfchen Ange 
legenheiten wurde dieſe muthige Geduld fehr auf die Probe geftellt!), „mit zäher Bes 
harrlichkeit anfcheinende Schlappen in endliche Erfolge zu verwandeln: fie war bie 
Gabe des Fürſten Felix Schwarzenberg.” (S. „Ergänzungsblätter" von 
Dr. Br. Steger, 7. Band, 4. Heft, Nr. 362, p. 790. — 
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teuffelianer ein über das andere Mal aus, als ftände Hannibal vor 
den Thoren. Dabei fällt e8 auf, immer Preußen und die veutfche 
Nation völlig identificiren zu hören. Höchftens, daß überdieß noch 
die „Heinen Staaten“ mit in jene Ipentität einbezogen werben. 
Säten, wie: „das Syſtem, welches fich auf ven Dresdener Eonfe- 
renzen geltend gemacht hat, ift Preußen und der deutſchen Na— 
tion gleich gefährlich; es ift die Untervrüdung Preußens und der 
Heinen Staaten zu Gunſten Oefterreih6 und zu Gunſten derjenigen 
Eriftenzen, welche fich ftets einer nationalen Zufammenfchließung 
widerfegen werden,“ kann man fehr häufig begegnen. Die Zärtlich 
feit für die Heineren Staaten, als Hauptfaftoren der nationalen Re⸗ 
präfentanz, war damals überhaupt fehr rührend. „Jede Stimme,“ 
tief man nicht ohne einige Emphafe aus, „die für Preußen durch Die 
Unterdrüdung einer Stimme der Heinen Staaten verloren geht, ift 
für Preußen von größerem Werth als das Zugeftänpniß eines Co⸗ 
praͤſidiums am Bunde.” Man muß nämlid, wiffen, wie heiß diefes 
Eopräfivium gewünfcht worden war, und dennoch ſchien es nicht 
den Werth einer verloren gehenden Fleinen deutfhen 
Staatenftimme aufwiegen zu fönnen! Diefes Geftänpniß tft in 
der That jehr begeichnend. In diefem einzigen Falle ſchien man bei 
fonft fo überaus regem Ehrgefühle auf ein bloßes Ehrenrecht weni⸗ 
ger Gewicht zu legen. Jener Hannibal ante portas für die „veutfche 
Nation,“ oder was damals als ſolche galt, war eben niemand An- 
derer, als die fogenannte „neue“ öfterreichifch = deutfche Politif, oder 
deren Incarnation : Fuͤrſt Schwarzenberg. „Die neuere öſterreich⸗ 
ſche Politik,“ ſagte man, „will ſich, im Gegenſatze zu jener des Für⸗ 
ſten Metternich, welche letztere Oeſterreich aus Deutſchland heraus⸗ 
zuhalten ſuchte, nicht nur nicht negativ zu Deutſchland ſtellen, ſon⸗ 
dern ſie will in Deutſchland einen poſitiven Einfluß gewinnen, die 
Initiative ergreifen, ſich der deutſchen Geſchicke bemeiſtern, ihre 
Herrſchaft über Deutſchland etabliren. Daher der geforderte Ge⸗ 
ſammteintritt Oeſterreichs in Deutſchland.“ Furcht und Eiferſucht 
pflegen in der Regel die Dinge zu uͤbertreiben und überall Geſpenſter 
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zu fehben. War Oeſterreichs Politif nämlich eine deutſche — und 
daß fie e8 war, dafür find Oeſterreichs eigene Interefien die beften 
Garanten — fo fonnte e8 nur und mußte es die Einigung mit 
Preußen anftreben, wie es auch thatfächlich gefchehen. Es that dieß 
nicht nur im eigenen und deutſchen, fondern auch im allgemeinen eu- 
topäifchen Interefie. Zu der Höhe dieſes Gefichtspunftes konnte fich 
allerdings die Furzfichtige Weisheit der fogenannten deutſch⸗nationa⸗ 
len, einheitsftaatlichen Partei nicht aufſchwingen. Wie hätte fonft 
von diefer Seite behauptet werben Fönnen: „die Koften des 
Bündniffes gegen Die Revolution wird immer Preu— 
Ben, nicht Defterreich zu bezahlen haben.“ Wir erfparen 
uns die naheliegenden Schlüffe aus einer gewagten Aeußerung , wie 
diefe, zu ziehen. Allem Borausgefchidten zufolge nehmen wir Teinen 
Anftand, die Mittheilung eines mit dem Gange der Dinge Wohl 
vertrauten wiederzugeben. Gewiß, die Dresdener Conferenzen wur: 
den mit dem redlichſten Wunfche von Seite des Fürften, für Deutſch⸗ 
land in politifcher und materieller Beziehung das Möglichfte zu thun, 
eröffnet. Es follte der Bundestag reformirt und für die nöthigften 
Berfehrserleichterungen geforgt werden. Preußen hatte zu allem feine 
Zuftimmung gegeben, fowie aber. die Berhandlungen anfingen, wirkte 
e8 entgegen, denn e8 wollte den Dualismus und hatte damals fchon 
feine neue Handelöpolitif im Kopfe. Der Fürft fchlug eine aus: 
übende Behörde am Bunde von 7 Mitgliedern vor. Preußen ver: 
warf biefelbe, brachte allerlei ‘Projekte, über die fich zu einigen es 
felbft wieder hinderte, und erklärte zulegt, e8 wolle nichts als ven 
alten Bundestag. Das war im Widerfpricche mit Allem, was es 
durch zwei Jahre gefagt hatte; aber Defterreich Eonnte e8 annehmen, 
denn e8 hatte den Bundestag ja ſchon feit Mai in's Leben gerufen. 
Preußen betrieb nun die Priorität der Stellung auf die kleinlichſte 
Weife, und da es hierin fcheiterte, begann der geheime Krieg gegen 
den Bundestag (gegen defien Wirkfamfeit als allgemeines Organ), 
der bis zur Stunde nicht aufgehört hat.“ (Unfere Mittheilung da- 
tirt nämlich von Mitte Juli 1851.) „In Bezug der materiellen Ins 
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tereffen ging Preußens Streben dahin, "Alles zu hindern und ſich 
felbft an die Stelle des Bundes zu fchieben, als allein berechtigt hin- 
zuſtellen.“ — Mit diefen allerdings herben Bemerkungen, die aber 
der Hiftorifer nur ſchwer umgehen Tann, nachdem das hinter uns 
Liegende nun einmahl dem Ürtelfpruche der Gefchichte verfallen, ftims 
men im Wefentliyen Stimmen von Bubliciften überein, die fich dar- 
über klar zu werben fuchten, warum die Dresdener Conferenzen nur 
ein „ſchätzbares Material” geliefert, und denen es auffiel, „warum 
nicht nur in Dresden bald von diefem, bald von jenem Kleinen deut⸗ 
fhen Staate, und zwar nicht aus der Reihe der verbündeten Defter: 
reichs, der Widerfpruch gefommen, bis zulebt Alles fcheiterte, ſon⸗ 
dern felbft auch in Frankfurt derſelbe Vorgang ſich wiederhohlte, 
waͤhrend allerdings Preußen felbſt ſelten mit einem Widerſpruche 
aufteat.“*) Den Elucubrationen einer feiner Zeit vielbeſprochenen 
Schrift („die Dresdener Conferenzen,“ Berlin 1851) zufolge, hatten 
ſich die Heineren Staaten als freiwillige Combattanten in die von 
Preußen unvertheidigt gelafiene Brefche geworfen und dasfelbe in 
die glüdfiche Lage verſetzt, „auch dann noch, wenn von Defterreich 
das Copraͤſidium zugeftanden werben follte, auf den alten Bundestag 
zurüdgeben zu können,“ als auf die richtigfte Bafis für Preußen „von 
dem Augenblide an, wo ‘Preußen die politifchen Pläne zweier Jahre 
aufzugeben beſchloß.“ Ueberhaupt find die in der genannten Schrift 
gegebenen Auffchlüffe, nicht fowohl ihres materiellen Inhalts, als 
vielmehr um ihrer formellen Darlegung willen bemerfenswerth. 
„Die Dresdener Eonferenzen,* äußerte ein competenter Beurtheifer 
über Die beregte Schrift, „Lügen nicht, aber fie geben die Wahrheit 
nur halb.” Eine halbe Wahrheit ift aber eine verftedte Lüge, die fich 


*) ©. Bülau's: „Das Jahr 1851, Zeitbetrachtungen,“ p. 9—14. Der bes 
fonnen und unbefangen urtheilende Lefer wird nicht umhin Fönnen, diefer Darlegung 
eines fundigen und ohne leidenfchaftliche Voreingenommenheit fehreibenden Publis 
eiften in allen wefentlichen Punkten beizuftimmen. Wenige Männer von ber Feber 
haben es verftanden, ſich die Sachlage fo klar zu machen und die Befichtspunfte nicht 
zu verrüden, wie Hr. Bülan. Das Eonnte nur das Refultat einer confequenten Bes 
obachtung ber Beitereignifie und ihres genetifchen Sufammenhanges ſeyn. — 
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nicht ganı hervorwagt. Rur gegen Hrn. von Manıeunel fommı ter 
grimme Parteihag zum offenen Turchbruche. Vergebens aber but 
man ich bemüht, vie Reſſourcen Preußens bei ten Treötener Gon- 
jerenzen zu verhüllen, es kam tem !Barteieifer nur darauf an, Hm. 
von Manteufiel ald periönlich reffource- und ſchwunglos hinzurtellen 
und glaubte dieß um jo effekwoller Ducdy den Gegenjag des Fürñen 
Schwarzenberg bewerkitelligen zu konnen. Nur um viejed Partei: 
zweckes willen läßt man ein grelled Schlaglicht auf „Die Ueberlegen: 
heit des Fürſten ald fühnen Staatsmannes“ und auf die „größere 
Vornehmheit des Dejterr. Weſens“ fallen, währen man zugleid 
ſogar die Befähigung ded Hrn. von Manteuffel in Zweifel ſtellie. 
Nebenbei vergaß man aber nicht, die auf „poſitive Verjchlechterung 
der Bundesverfaſſung und auf ein Boliceiregiment“ zielenden Abiid: 
ten des Kürten im Gegenjage zu dem „auf dem Yortjchritte der frei: 
heitlichen Idee“) ruhenden Intereije Preußens und feiner Dynaſtie 
zu betonen. Bon jener „perjönlidyen Ueberlegenheit des Defterr. Mi⸗ 
nifters **) neben der jadylichen Verlegenheit des preußiichen” ſprach 
man ſchon aus Beranlafjung der Olmützer Zujammenfunft und 
ftellte diefen Bontraft in modificirter Weije neuerdings gelegenbeitlid 


*) Das war ber Röder, ben bie beutjch «nationale Einheitspartei mit Breußen 
an ber Spige, d. 5. diejenigen, die auf eine Berflüchtigung Deutfchlands in Preu- 
fen, oder auf eine Berbichtung Preußens in Deutfchland fperulirten, beftänbig and 
warf, um Profelyten anzuloden. Um buch ven Gegenſatz zu wirken, mußte Defter 
reiche Zufunft ziemlich tief in's abfolutiftifche Dunkel gerückt werven, Man fehe vi 
betreffenden Stellen der oben angezogenen Schrift. Ob das mohl jet bereits übers 
wundene Standpunkte find? 

*2) Jene perfönliche Ueberlegenheit motivirte man mit der Abfunft „von jener 
höchften Oeſterr. Ariftofratie, deren hochprivilegirte, faſt elympiſche Unabhängigfeit 
allerdings ſchon von der Wiege an Aplomb und feften Tritt gibt.” — Alfo weh 
das hiſtoriſche Familienbewußtſeyn des Hochabelig Geborenen, noch die perfänlide 
Begabung, ſondern nur das Privilegium ber äußeren Stellung if, nach dieſer Auf- 
faffung, die Quelle der perfönlichen Meberlegenheit, die demzufolge auch nur wieder 
als etwas Neußerliches, nämlich als „Aplomb und feiter Tritt” erfcheint. In dieſer 
Aeußerlichkeit fcheint man denn überhaupt die ganze Perfönlichkeit des Fürften aufs 
gehen laſſen zu wollen, Daher nennt man ihn denn auch „einen Mann von den größ: 
ten, und zwar vornehm zurüchaltenden Manieren;* baher fügt man auch: „Er 
war ein energifcher Staatsmann, aber ex war e8 gar nicht durch einen eminenten 
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der Dresdener Conferenzen en reliel. Mit diefen Auffaffungen hat 
wohl jene Zeitungsnotiz über das prunfende und vornehme Auftre: 
ten des Fürften in Dresden, dem faft armfeligen des Hrn. von 
Manteuffel gegenüber, einen und denfelben Urfprung. Cine dieß⸗ 
fällige Beleuchtung haben wir und an einer anderen Stelle vor: 
behalten. Daß fich die allgemeine Aufmerffamfeit auf die Perfon 
des Fürften bei feinem jevesmaligen Erfcheinen in Dresden conrens 
triete und daß er dortfelbft ver Gegenftand befonverer Auszeichnungen 
geworben, ift Thatfache;*) ebenfo wahr ift, daß er — ein Feind jeder 
DOftentation — nichts that, um die Aufinerffamfeit herauszuforvern. 

Im innigften Zuſammenhange mit den gefammten deutfchen An- 
gelegenheiten jteht wohl die noch eine weite Zukunft vor ſich habende 
Zolleinigungsfrage. Nicht nur, daß dieſelbe die ftaatdmännifche 
Sorge des Fürften Schwarzenberg in bedeutendem Maße abforbirte 
und nachgerade zu einem Hauptfundamente feiner deutfchen Politik 


Geiſt, fondern durch einen feften, unbeugfamen Charakter“ (d. h. durch feften Tritt, 
Aplomb, olympifche Unabhängigfeit?), ja felbft, wo man von ihm als einer „ent: 
ſchieden ausgezeichnet hervorragenden Perſönlichkeit“ fpricht, bezieht man dies auf bie 
„Törperliche Erfcheinung.“ Man fieht, wie perfid die Berkleinerungsfucht zu Werfe 
zu gehen weiß. — 

*) Jene Beweife von befonderer Aufinerffamkeit find dem Fürften fowohl von 
Seite der dort verfammelten Staatsmänner, als von Seite des Publifums, das in 
ihm ben deutfchen Mann und hochverdienten Defterreicher ehrte, ganz befonders aber 
von Seite Sr. Maj. des Königs von Sachfen zu Theil geworden. Auf Verlangen 
des Lebteren entftand denn auch jenes Portrait des Fürften, welches ihn, umgeben 
von den Mitgliedern der Dresdener Gonferenz, darſtellt. So Hiftorifch intereffant 
biefes Gemählde an und für fich als Verfinnlichung, oder vielmehr Berperfönlichung 
einer gefchichtlich denfwürbigen Staatsaftion, fo fehr muß die gänzliche Unaͤhnlich⸗ 
feit des Portraits unferes Fürften darin bepauert werden, und zwar um fo mehr, 
ale ja gerade die frappante Aehnlichfeit die Conditio sine qua non des hiftorifchen 
Intereſſes. Unter den wenigen vorhandenen Portraiten des Fürften — er ließ fich 
nur in ganz ausnahmsweifen Fällen abbilden und hatte einen wahren Widerwillen 
gegen das Aushängen der Portraits in den Schaufenftern der Kunftläden — if jenes 
Bildnig, leider, der uuähnlichften eines. Vielleicht übertrug fich das innere Mißbe⸗ 
hagen des nur ungerne figenden Fürften umwillfürlich auf den abbildenden Künftler 
und beherrfchte feine Hand. Am ähnlichften find noch die nach dem Tode des Fürften 
erfchienenen und nach einem Daguerreotyp und der noch in der Nacht nach dem Hin⸗ 
fcheiden des Fürften aufgenommenen Bildſtizze gefertigten Portraite, die zugleich den 
Werth gelungener Lithographien befigen. — 
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überhaupt geworden, fo bezeichnet fie zugleich einen der Denfwürbig- 
ften Marffteine feines Lebens: denn wohl möchte ſich's der Erinne⸗ 
rung dauernd eingeprägt haben, daß fich des Fürften Auge gerade in 
dem Momente fchloß, als die Wiener Zollconferenzgen — durch des 
Fürften Beharrlichfeit und „mmuthige Geduld“ in's Leben gerufen — 
ihrem Abfchluffe entgegenreiften. Man kann wohl mit Recht fagen: 
die Zolleinigungsfrage habe fo recht eigentlicd) den Prüfſtein der deut: 
fhen und zugleich der inneren Defterreichifchen Politik des Kürften 
gebildet, denn zum mindeften war eine fo wichtige und auf eine uns 
berechenbare Zufunft hinaus wirfende Intereffenfrage ganz geeignet 
zur Klippe für jede utopiftifche Bolitif. Auch in foferne war-fie ale 
Prüfftein zu betrachten, als durch fie der Aufrichtigfeit der Defterr. 
Intentionen in Bezug auf Deutfchland ernftlich auf den Zahn gefühlt 
"wurde und ber praftifche Realismus die Entfcheidung in die Hand 
nahm. Wenn man von dem Plane Oeſterreichs, mit feinem Ges 
fammtgebiete in Deutfchland einzutreten, wie von einem „über das 
Ziel hinausfchießenden“ fprach, fo läßt fich wohl ſchwerlich ein Gleiches 
von dem großen handelöpolitifchen Plane Defterreichs behaupten, 
denn nur zu feit wurde dabei das, wenn aud) noch) fo entlegene Ziel 
in's Auge gefaßt und die Tragweite des Gedanfenpfeiles berechnet. 
Man hatte fich Darauf vorgefehen, von dem einmahl ausgefprochenen 
Worte wenig oder nichts mehr zurücnehmen zu müffen, wodurch es 
ſich merklich von den verfchiedenartigen Zeitichlagworten zu unter: 
jcheiven hatte. Zudem vergaß man nicht, daß alle, fowohl im In⸗ 
nern Oeſterreichs, wie nach Außen hin zu treffenden Vorbereitungs- 
maßregeln, alle Umftaltungen im Bereiche des Handels, der Ge— 
werbe und Induftrie, die Wegräumung der inneren Zollſcheidewände 
(Zulllinie von Ungarn), al die umfaffenden und zum Theile riefigen 
Verfehreinrichtungen und =» Erleichterungen zu Land und zu Wafler 
(Eifenbahnen — [Semmeringbahn], Dampfichifffahrt, Poftverträge 
und Portoherabfegung, Telegraphenlinien, Flußzollerleichterungen 
und Flußſchiffbarmachung, Straßenzüge u. ſ. w.), zudem die An- 
bahnung und der Abfchluß von Verträgen im internationalen Ver: 
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fehre (Zolleinigungs- und Handelöverträge, zumal bie italienifchen 
und levantinijchen), endlich felbft all’ die gewaltigen Anftrengungen 
zur Regelung und Berbefferung der allerdings im Argen liegenden, 
aber nachgerade denn doch durch ein weifes Einfchränfungsfyften 
und gleichzeitige Steigerung ber Einnahmen, durch Reducirung ber 
Papiergeldrirenlation, Fundirung der ſchwebenden Schuld, Normi- 
rung des Verhältniffes des Staates zur Banf u. f. w. bereit6 merfs 
lich erleichterten Finanzen; daß mit einem Worte alle Reformen auf 
materiellem, und damit zufammenhängend auch zum Theil auf intel: 
leftuellem Gebiete ebenjo viele Grundlagen zur Erweiterung eines 
Mitteleuropa umfaffen follenden handelspolitiſchen Bereiches bilden, 
al8 Garantien für die confequente Durdyführung des Angeftrebten 
bieten. Man hatte ſich mit dem Beginne diefer Reformen beftimmte 
Verpflichtungen auferlegt, die Fein Innehalten auf der betretenen 
Bahn geftatteten. Ja, mit der Feftftellung des Principe der Reichs⸗ 
einheit für das neue Oeſterreich war der materielle Anfchluß des letz⸗ 
teren an Deutſchland als handelspolitifcher Gefammteintritt geboten 
und in feiner anderen Form mehr denkbar, hiermit aber zugleidy ein 
importantes Surrogat für den rein politifchen Gefammteintritt ges 
wonnen. Schon vor dem Jahre 1848, beſonders aber während des⸗ 
jelben, wurde viel von einem großen, gefanımtveutfchen Zoll- und 
Handelsgebiete gefhwärmt. Oeſterreich faßte während feiner ſchlimm⸗ 
ften inneren Krife den Gedanken auf und hielt ihn auf Die ihm eigen- 
thüntliche Weife feft. So entftanden die Denfichriften vom 30, De: 
zeımber 1849 und 30. May 1850, zudem die Depefche des kaiſerl. 
Defterr. Minifteriums des Neußern vom 21. Juli 1850. Hr. von 
Brud und Fürft Schwarzenberg hatten fi) zur Durchführung des 
Werkes jolidarifch verbunden. Ueber eine Priorität des Gedankens 
ift daher unter diefen Umftänden wohl faum zu ftreiten. „Hr. von 
Bruck“ — bemerft ein wohl orientirter Staatsmann, „fagte nur, was 
alle Welt dachte und wünfchte, was feldft die franffurter Verfaffung, 
um die öffentliche Meinung zu gewinnen, ſchon ausgefprochen hatte 
(freilich mit Ausfchluß Oeſterreichs), was auch Hr. von Radowitz 
30" 
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in feine Unionsverfafiung aufnahm, nämlich, daß ganz Deutichland 
ein Zoll- und Handelögebiet bilden follte. Eo wie die Abtrennung 
Defterreih8 von Deutichland nicht gelang, trug Hr. von Brud die 
ganz wichtige Idee auf Deutichland mit Defterreich über. Der Fürſt 
erfaßte diefe Idee als eine Ergänzung der Bundesinftitution, als 
eine Garantie des inneren Friedens und der inneren Wohlfahrt, zu- 
gleich als eine Abwehr gegen die preußiſchen Anſprüche auf die Herr- 
fhaft in Deutfchland. Kam ganz Deutichland handelspolitifch unter 
Preußen, fo war der Bund verloren. Einigte fi) aber Deutichland 
mit Gefammtöfterreich, fo war die Bundesgarantie für alle Einzel: 
ftaaten geivonnen. Wäre es Preußen bloß um die materiellen Inter: 
efien zu thun geweſen, ſo würde es im Januar (1852) nach) Wien 
gefommen feyn. Dadurch, daß es nicht kam, hing es dem Septem⸗ 
bervertrag eine politifche Iade um und zwang die Staaten, die fi 
noch rühren konnten, zur Eoalition in Darmftadt. Wiener Vorlagen 
und Darmftädter Mebereinkunft ruhen und zielen auf Erhaltung des 
Zollverein. Preußen will aber den Zollverein nur dann, wenn es 
ihn als politifches Werkzeug, um fich an die Spige Deutſchlands zu 
bringen, brauchen kann.““) Diefe von authentifcher Seite fommen, 
den Andeutungen dürften zur Beleuchtung des Standes der Dinge, 
wie er vordem war, genügen. Schließen fie Doch, fo zu fagen, in 
nuce die ganze Geſchichte des Zolleinigungsgedanfens von deſſen 


*) Weſentlich übereinftimmend mit diefer vertraulichen Mittheilung eines wohl 
unterrichteten Staatsmannes , auf die wir hier lediglich als auf eine „Hiftorifche 
Randgloſſe“ reflektiren zu follen glaubten, haben wir die Anfichten Prof. Bülau's 
in feinen „Beitbetrachtungen zum Jahre 1851” gefunden, eine Mebereinftimmung, 
die um fo bemerkenswerther tft, als jener Staatsmann und diefer Publicift nicht in 
entferntefter Beziehung zu einander ſtehen. (S. Bülau: „das Jahr 1851,” p. 14 
u. ff.) Hinlängliche Orientirung über die Bebentung der beiden oben erwähnten 
Defterr. Denkſchriften und bie gefammten Zolleinigungsverhandlungen gewähren: 
„Die Zolleonferenz zu Wien in ihren nothwendigen Folgen für das gefammte Deutfchs 
land.” Mit Aktenſtücken. (Leipzig bei Guſtav Remmelmann, 1852) und die im fels 
ben Verlage erfchienene „Zolleonferenz zu Berlin, bie preuß. Erklärung vom 7. Juni 
und die deutfche Zolfeinigung.* — Intereffante Aufhellungen über das „politifche 
Moment“ in der Zolleinigungsfrage, befonders Preußen gegenüber , bietet auch die 
Augsb. Allgemeine Zeitung (f. Nr. 301 u. ff., 1852). — 
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erſtem Hervortreten bis zum Tode des Fürften in fid, ein; eine Ge: 
Ichichte, die unzählige deutfche Federn in Bewegung gefeßt hat. Leis 
der war ed dem Fürften nicht mehr vergönnt, den Eintritt des Zoll: 
einigungsplaned in die Phafe einer gedeihlicheren Entwidelung zu 
erleben. Er jollte nur die Schwierigkeiten fehen, fich aber nicht mehr 
des Anblids der beginnenden Verftändigung erfreuen dürfen. — 
Ebenfo wenig konnte der Fürft mehr die Einführung des däs 
nifch = fchleswig » holfteinifchen Haders in das Stadium einer defini⸗ 
tiven Schlichtung mit eigenen Augen fehen, in fofern nämlich das 
Londoner Protofol vom 8. Mai 1852 als der erfte Markftein jenes 
Regelungsftadiums betradhtet wird, was freilich Viele nicht gelten 
laffen wollen. Dide Bände, unzählige Brochüren und noch unzäh— 
ligere Zeitungsartifel find über diefen, nachgerade in blutige Aus» 
jchreitungen (oder foU man einen leidenſchaftlichen Raufhandel einen 
Krieg nennen?) ausgearteten politifchen Proceß gefchrieben worden 5 
e8 fcheint hier nicht der Ort zu feyn, das Kontingent derfelben zu 
. vermehren, darum müfjen wir und aud) nur auf einige wenige Be⸗ 
merfungen befchränfen. Unter den mancherlei beflagenswerthen An 
hängfeln der deutſchen Frage bildet der ſchleswig-holſteiniſche Streit 
in der That den unerquidlichiten Appendir, von dem man, ohne den 
dentfchen Intereffen und der deutſchen Ehre etwas zu vergeben, bei 
etwas mehr Weberlegung und größerer Mäßigung leicht hätte Ums 
gang nehmen können. Wahr ift es, der erfte"Anftoß zu widrigen Vers 
widelungen war von Dänemark ausgegangen; aber daß man deut: 
fcher Seits die Sache fo Eläglich weit treiben werde, hätte ſich füglich 
nicht vorausfegen, viel weniger vorausfehen laffen. Mit Recht 
fonnte man daher von dem ganzen daͤniſch⸗deutſchen Handel fagen: 
„Iliacos intra muros peccatur et extra.‘ Wenn nad) irgend einer 
Seite hin, fo hat oftfeewärts die deutfch » nationale = ivealiftifche Pos 
litik ihre üppigften Blüten getrieben, worunter reichlich viel Paſſions⸗ 
blumen für die „meerumfchlungenen“ Herzogthüimer felbft. Wir wol- 
[en dem im ſturm⸗, drang: und gefangreichen Jahre 1848 bis zum 
Ueberdruſſe gefungenen Arndt'ſchen Liede feine poetifche Berechtigung 


470 Furt Adır u Edwarzeuberz, 


nicht ſtreitig maden; wollte man aber feinem Reitain: ‚Men Ba- 
terland muß größer jeon,* zugleich eine polittide Geltung geben, jo 
müßte man, um nicht inconiequent au ſeyn, Den Begriff Der unge- 
ichmälerten Größe und Integrisät Teutichlants auch auf die Ditiee- 
provinzen Rußlands, auf tie Niederlande, Schweiz und tus Elia 
ausdehnen. Einem praftiihen Beriuche jener Refrainanwendung 
würte aber zweifelsohne von betreffender Eeite mit nachdrücklicher 
Entſchiedenheit entgegengetreten worten tepn, wie dieß audy bereits 
von Seite des verhälmigmäpig jchwachen, aber nachgerade durch den 
Widerſpruch der Scemäcdhte ſtark gewordenen Dänemarks thatſächlich 
der Fall war. Je falſcher das Princip geweſen, von dem man und 
um deßwillen man bei dem ganzen Streithandel ausging und je ein⸗ 
ſeitiger dabei verfahren wurde, deſto größere Blößen des erſteren 
mußten zu Tage treten und in deſto grellerer Auffälligkeit mußte ſich 
jene Inconſequenz bemerkbar machen, nicht zu erwähnen, daß bie 
empfindlichfien Streiche Doch nur den treffen, zu deſſen Gunſten man 
eigentlich ftritt. Allerdings berief man ſich auf die guten und ver: 
brieften Rechte der Herzogthümer und auf die Echirmpflicht Deutſch⸗ 
lands in dem gegebenen Falle; aber dabei fam es denn Doch immer 
auf die Art und Weife der Rechtsauslegung und Anwendung an, 
die fo leicht in eine summa injuria summi juris überfchlägt, zudem 
auch auf Die Beachtung der Rechte des Gegentheils, und endlich wohl 
auch auf die wahre Erfprießlichkeit des vollen Rechtögebrauches felbft. 
„Die Staatsfunft auf die Politif angewendet,“ bemerkt mit Grund 
ein gewiegter Staatsmann, „fol die Rechte wahren, wenn fie Vor⸗ 
theile bringen; ein kluger Staat wird gewiß nie ftreiten, um ein 
Recht zu behaupten, weldyes aufgehört, ihm zu Nuten zu ſeyn; un⸗ 
bedenklich würde er es fahren laſſen; es wäre des Streites nicht 
werth.“ Uber die Erwägungen der Staatöflugheit durfte man freilich 
auf jener Seite nicht ſuchen, Die ſich in der Llebertreibung ihrer Ideen 
gefiel und in dem Wahne von der Erreichbarkeit einer ivealen Größe 
verrannte. Sie war es, die den Widerſtand der Herzogthümer mit 
alien Mitteln der Mgitation bis zu dem Grabe erhigte, daß er endlich 
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“in heller Kriegsflamme aufloderte. Dahin hat es der deutſch-natio⸗ 
nale Einheitseifer gebracht, ohne zu bevenfen, daß das „PBrinrip der 
Nationalität in den Zeiten unferer Alles abflachenvden und vermi- 
chenden Givilifation aufgehört hat, ein Prineip der Erhaltung zu 
feyn.” — „Das Nationalitätsprincip in Deutfchland, wie in Polen 
und Italien, ift ohne Zweifel ein rein revolutionäres, inſofern ſich 
der Gedanke an eine national-politifche Eriftenz daran knüpft.“ — 
„Es war ein Hauptirrthum der preußifchen PBolitif, daß fie in dem 
Princip der deutfchen Nativnaleinheit ein wefentliches Element zu 
finden hoffte, — ja daß fie fogar, wie e8 fcheint, die Rettung des 
Baterlandes davon einzig und allein erwartete.“ — „Die höher ge= 
legene internationale Frage, aus weldyer jene der Politik Deutfch- 
Lande ſich ergeben follte, blieb bei diefer Auffaffung unberüdfichtigt.“*) 
Daraus entftand nahmals für Preußen eben die Schwierigkeit „feis 
nes delifaten Abwidelungsgeichäftes" und des Bruches mit der Revo⸗ 
Iution, daraus die Verſtrickung einer Politik, die fpäter noch manch' 
ein „verblaßtes Erbſtück“ aufzuweifen hatte. Defterreich verhielt fich 
in den erften Stadien des dänifch = deutfchen Streites anfcheinend 
neutral, einmahl weil mit fich felbft viel zu ſehr befchäftigt, dann in 
Folge der allgemeinen Sachlage der deutfchen Verhältniffe und end» 
(ich in der vollen Ueberzeugung, daß der fchwebende Streit ebenfo 
ſehr eine Frage des europäifchen Gleichgewichts als eine Intereffen- 
frage des deutſchen Bundesrechtes. Bon diefem doppelten Gefichts- 
punkte ging e8 bei der Auffaffung des genannten Streites aus und 
denfelben hielt es im Laufe der Verhandlungen feft, an denen es fich 
feit dem Tage von Olmütz wirkſam betheiligte. Der bundesrechtliche 
Standpunkt wurde in den $$. 1 und 3 der Olmützer Punktation gels 
tend gemacht und zum Ausgangspunkte der gemeinfamen Maßregeln 


*) Die oben augebeuteten Tertftellen find in der Schrift des Grafen won Fics 
quelmont: „Deutfchland, Defterreich und Preußen” im vollen Zufammenhange mit 
dem übrigen Inhalte da nachzulefen, wo der Hr, Berfafler die der damaligen Pos 
litif Preußens zu Grunde liegenden Ideen einer gründlichen Kritif unterzieht, Die 
deutſch⸗nationalen Spealpolitifer waren aber und find wohl noch ſchwer zu bekehren. 
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mit Preußen gewählt. Defterreich vergaß nicht, daß die Herzogihü- 
mer im offenen Aufftande gegen ihren redytmäßigen Herrn begriffen 
waren, daß fie die Verfechtung ihrer Rechte zu weit trieben, daß es 
fih darum handelte, die Revolution auf deutſchem, wie auf euro- 
paͤiſchem Gebiete überhaupt zu fihließen und daß die Zerreißung der 
dänifhen Monarchie zu einem Kriege Veranlafjung gegeben hätte, 
an dem ſich die intervenirenden Mächte, England und Rußland 
voran, beiheiligt Haben würden,. ohne daß Deutſchland, der überall 
hereinbrechenden Revolution gegenüber, fich in der Lage befand, einen 
verderblichen Krieg zu beginnen. Hatten wohl die aufgeregten Teu- 
tomanen dergleichen ernfte Bedenken im Auge? Daß die Parification 
der Herzogthümer, als unerläßliche Conditio sine qua non, allen 
Verhandlungen vorangehen mußte, war jelbfiverftändlid). Auf die 
hämifche Bemerkung (Dr. Vehje’s) in Betreff der Defterr. Erpedi⸗ 
tion nach Holftein : „heilfam, wie Minerva’ Weisheit, ift durch die 
Expedition der neuen Wallenfteiner nad) Holftein ſämmtlichen zah⸗ 
men und wilden Koſaken wieder dad Medufenbild ihres bis zur 
Nordſee mächtigen Kaifers eingedrüdt worden,“ genügt wohl die ein: 
fache Gegenbemerkung: daß zugleich auch verfchiedenen zahmen und 
wilden Deutfchen jened Medufenbild heilfam eingedrückt worden. 
— Ob und inwiefern Defterreich in Betreff der Rechtsverwahrung zu 
Gunften der Herzogthlimer feiner Bundespflicht und feiner deutfchen 
Gefinnung entfprodhen, möge aus den in Angelegenheiten Däne- 
marks und Schleöwig.Holfteind gewechjelten diplomatifchen Akten⸗ 
ftüden erfehen werden. *) Die Erörterung der weiteren Geftaltung 
der Berhältniffe nad) dem Tode des Fürften liegt über unfere Auf: 
gabe hinaus; nur darauf möchten wir noch aufmerffam gemacht ha⸗ 


*) Eine Reihe diefer diplomatiſchen Aftenftüce findet fih in den Dezember: 
nummern (1852) der Augsburger Allgemeinen Zeitung abgedruckt. So befonders 
die Note des Fürften Schwarzenberg, d. d. 21. Dez. 1851, nebft Anlage zu dieſer 
Note, d. d. 26. Dez. 1851, in den Nummern 360-362 9.9.9. 3. Die folgenden 
Nummern enthalten auch den preußifchen Depefchenwechfel in Angelegenheiten 
Schleswig⸗Holſteins. 
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ben, daß die gründliche Analyfe der deutſch-daäniſchen Interefien in 
der bereitd öfters erwähnten Schrift des Grafen von Ficquelmont: 
„Deutſchland, Defterreich und ‘Breußen“*) vollkommen geeignet ift, 
über dieſe Frage zu orientiren und kurzſichtige Vorurtheile zu zer: 
ftreuen. 

Wir haben im Vorhergehenden verfucht, die hervortretenpften 
Momente und einige der wichtigften Phafen der auswärtigen Politik 
des Fürften zu beleuchten und wenigftend die Geſichtspunkte zur Be- 
urtheilung der Wirkſamkeit des Fürften in diefem Bereiche feftzuftel: 
len. Wenn e8 und gleich nicht möglid) war in dem ung angewiefenen 
engen Rahmen Einzelnheiten hervorzuheben und überall in die Ent- 
widelung der Motive einzugehen, fo dürfte doch das Befprochene ges 
nügendes Licht über den ftaatsmännifchen Charakter des verewigten 
Lenferd der auswärtigen Politit Defterreich8 verbreiten und den 
Schluß vom Bekannten auf minder Bekanntes erleichtern. Wie ver: 
ſchieden auch von prinripiellen Standpunften aus die Urtheile über Die 
leitenden Ideen jener auswärtigen Politik Tauten mögen: in der An: 
erfennung der unerfehütterlichen Feſtigkeit, Conſequenz, Energie und 
ftrengen Rechtlichkeit, überhaupt in allen Eigenfchaften, die dem Bes 
griffe eines Charakters entfprechen, wohl aber aud) in der Anerfen- 
nung der „Reife und Gediegenheit einer tief ſtaatsmänniſchen, über 
den Tag und feine nächiten Sorgen hinausreichenden Anjchauung,“ 
überhaupt in dem Zugeftändniffe einer wahrhaft erhaltenden Politik 
dürften fie wohl alle übereinftimmen. Schiefe, parteiifchmißgünftige, 
ja felbft entfchieven feindfelige Urtheile fonnten in einer fo bewegten 
Zeit, wie die füngft vergangene, unter dem Einfluffe aufgeregter Leis 
denfchaften und fo grell divergirender Intereſſen nicht ausbleiben. 


*) ©, p. 51 — 63 der oben angeführten Schrift. — Die Bertheidiger einer 
deutfehnationalen Bolitif um jeden Preis fehen die Sache freilich mit anderen Au⸗ 
gen an und meinen, „wenn Defterreich in der holfteinfchleswig’fchen Angelegenheit 
eine nationale Politik verfolgt hätte, fo würde Preußen vielleicht ſchon in Dresven 
die Folgen jenes Irrthums in einer freudig anerfannten Suprematie Oefterreichs 
empfunden haben.” (S. „Dresdener Konferenzen“ p. 79.) 
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Da war denn unter Anderem viel von der „leidenichaftlichen Heftig- 
feit® des Fürſten, von jeinem „biliöfen Temperamente,“ von „Ichroffen 
Begegnungen im diplomatischen Verkehre“ die Rede, da Flagte man 
über Hochmuth im Eonjeil und Maplofigkeit im Handeln,” da er⸗ 
fand man auch das von deutichen Scribenten nacdhgebetete Märchen : 
„Schwarzenberg’s auswärtige Politif habe ganz das ungeftüme, ftolze 
und gebieteriiche Weſen angenommen, das den Kern feines Charak⸗ 
terd ausmachte.“ Da warb denn auch von dem „eigenwilligen Ein- 
bohren des Degens in das Parquet und von der fruchtloſen Er- 
fhöpfung der Kräfte des Kaiferhaufes durch die übermüthige Politik 
des Fürften” in deutichen Blättern, dem Echo englifcher Fanfarona⸗ 
den, gefajelt. Einer ernftlichen Widerlegung find wohl dergleichen 
Erpeftorationen nicht werth; ihrer erwähnt zu haben, ift ſchon mehr 
als zu viel Ehre. Wenn unbeugfame Feftigfeit in Stolz und gebie⸗ 
teriiches Wefen, wenn Energie und feurige Thatkraft in Ungeſtüm 
umgetauft werden, dann mögen jene Ankläger allerdings Recht ha= 
ben. „Mit der heftigen Sprache“ im diplomatifchen Verkehre fteht es 
wohl nicht beffer wie mit jener angeblichen „fichtbaren Befriedigung“ 
über Die Demüthigung Preußens in der Eirfulardepefche vom 7, Dee 
zember 1850. ine entichievene, Fathegorifch und gerade aus fchrei- 
tende Spradye haben wir wohl in dem diplomatischen Schriftenwech- 
jel mit dem Auslande gefunden, nirgends aber eine Ueberſchreitung 
der Grenzen des diplomatifchen Anftandes. Oper follte fid) etwa ber 
Fürft im perfönlichen und mündlichen Verfehre mit ven Repräfen- 
tanten fremder Mächte Unböflichfeiten erlaubt haben, er, der ges 
wandte Weltmann, deſſen „Sittenfreundlichfeit“ felbft im rauhen 
Sriegslager nichts von ihrer Urfprünglichkeit verloren und deſſen 
Urbanität felbft von gemeinen Soldaten gerühmt ward? Man wird 
und Unglaubliches vergebens glaublich machen wollen. Sprit man 
aber von Ungeftüm und gebieterifchem Stoß, und find darunter 
Energie und Feſtigkeit zu verftehen: fo follte jeder Deutſche „nach 
alledem, was deutfche Staatsmänner und Diplomaten zu Anfang 
diefes Jahrhunderts und fpäter von fremden Eollegen erbuldet und 
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eingefteeft haben, in dem Auftreten des Fürſten gegenüber dem Aus: 
lande eine Genugthuung empfinden.“*) Im auffallenden Gegenfage 
zu den oben berührten Anflagen fteht wohl die von denfelben Beſchul⸗ 
digern faft mit demfelben Athemzuge vorgebrachte Bemerkung: „Fürſt 
Schwarzenberg war ein Mann von gerade gegen die Fleineren dent: 
Ihen Höfe verbinvlichften und deßhalb gemwinnendften Manieren. 
Ein Mann mit folcher Beinheit und Gewandtheit, wie fie ihm zu Ges 
bote ftand, war zum Diplomaten in deutfchen Angelegenheiten gebo⸗ 
ren.“ Dieß, mit den früheren Behauptungen zufammengehalten, ſcheint 
ungefähr fagen zu wollen: gegen die größeren Höfe ftolz und fchroff, 
wußte der Bürft durch Gefchmeidigfeit die Hleineren für feine Pläne 
zu gewinnen. Richtiger aufgefaßt, möchte e8 aber wohl heißen: ge— 
gen den Starken und Mächtigen, befonderd wenn er beleidigend wird, 
al8 Ebenbürtiger feft und felbftbewußt, gegen die Kleineren und 
Schwächeren entgegenfommend und freundlid. Wir müßten lügen, 
wollten wir dem Fürſten eine befondere Vorliebe für die deutſche 
Kleinftaaterei anmuthen. Er vor Allem, der das zwifchen Thür: und 
Angelſchweben der Fleinen Souveränetäten Deutfchlande aus eigener 
Erfahrung kannte, wußte am beften, wo der eigentliche Schwerpunkt 
Deutſchlands liege. Aber als Mann des hiftorifchen Rechtes und Der 
Ordnung fonnte er nicht anders, als den ftaatd= und völferrechtlichen 
Beſtand der Kleinftaaten achten, ſtets bereit, Feine Antaftung derſel⸗ 
ben zuzugeben. Seiner Anfchauung nach, mußte Alles der natürli— 
hen Entwidelung der Dinge, dem gefhichtlichen Geftaltungspro- 
veffe und der ſtillwirkenden Macht der Verhältniffe überlaffen werden. 
Daher aud) das Gewicht, das er auf die materiellen Interefien legte, 
von denen er wußte, daß fie am Ende die politifchen maßgebend be: 
berrfchen. Es war durchaus fein Grund vorhanden, andere ald „ver: 





*) Treffende Worte des Biographen des Fürften in den „Kkrgänzungs⸗— 
blättern“ von Dr. Fr. Steger, 7.B., 4. H. Nr. 362, p. 789. „Daß er ſich au 
beherrfchen konnte,“ fährt dort der Biograph fort, „und feine perfünlichen Gefühle 
den Staatszwecken unterzuordnen wußte, beweift der Ausgang der Olmüger Con⸗ 
ferenz.“ — 
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bindliche Manieren“ gegen die Fleineren deutichen Höfe in Anwen- 
dung zu bringen. — 

Ein den auswärtigen Angelegenheiten Defterreich8 ebenbürtiges 
Bapitel bildet die Gefchichte der inneren Entwidelung des Staates 
unter dem Minifterium Schwarzenberg. Es ift dieß ein für die Ge: 
fchichte Oeſterreichs ebenfo intereffanter und wichtiger, als für jeden 
Staatsmann, auch den nichtöfterreichichen, beſonders lehrreicher hi⸗ 
ftorifcher Abfchnitt. Wenn es ſchon in gewöhnlichen Zeiten eine der 
größten und zugleich fchwierigften Aufgaben ift, den Staat zu erhal- 
ten und nicht nur für feine Gegenwart, fondern auch für deffen Zu: 
funft Sorge zu tragen; eine Borausficht, die Rom's Cicero als das 
„Officium boni viri‘“ bezeichnet; wie viel der Weisheit und Kraft, 
des Muthes und unerfchütterlicher Ausdauer bedarf es erft in ges 
fährlichen Staatsfrifen, und wo finden fi) immer die Männer zus 
fanımen, ausgerüftet mit der Stärke des Geiftes und mit der erha- 
benen Zuverficht, ein wanfendes Staatsgebäude zugleich nad) Außen 
zu vertheidigen und im Innern auf neue Grundlagen zu ftellen, als 
wohnliches Ganzes, fefter und dauernder denn je, neu aufzurichten. 
Eine foldye Aufgabe war aber dem Minifterium Schwarzenberg zu: 
gefallen und es hat fi derfelben mit aufopfernder Hingebung ges 
widmet. Wir haben bereits fräher auf die Solivarität des Zufam- 
menwirkens der Mitglieder des Minifteriums im Sinne des kaiſerl. 
Wahlſpruchs und auf das Concentrifche fämmtlicher minifterieller 
MWirfungsfreife hingewiefen, kommen aber hier wieverholt darauf zu« 
rüd, um fo mehr, als eine erörternde Aufzählung aller Fakta der 
Regierungs- und Verwaltungsgefdichte Oeſterreichs feit 1848 der 
legteren jelbft als Spezialaufgabe zufällt. Mehr als eines der Haupt: 
momente der inneren Neugeftaltung Defterreich8 wurde ohnehin bes 
reits im Verlaufe unferer Darftellung wenigſtens berührt und auf 
Anderes im Zufammenhange mit der Befprechung äußerer Verhält- 
niſſe hingedeutet. Ganz abgefehen von dem inneren Werthe und von 
der Richtung ber getroffenen Maßregeln, fo Fönnte nur eine entſchie⸗ 
den unpatriotifche Gefinnung, oder die incarnirte Negation felbft 


Fürft Felix zu Schwarzenberg. 477 


läugnen wollen, daß in allen Beziehungen der inneren Drganifation, 
in allen Fächern der Gefebgebung, fo wie in jämmtlichen Zweigen 
der Berwaltung, für alle Belange der geiftigen, moralifchen und ma: 
teriellen Intereffen, zudem für die innere Sicherheit in meitefter Be- 
deutung des Wortes, endlich für die Potenzirung der Wehrkraft des 
Staates zu Lande und zu Wafler (Organifirung des Heered, Ver⸗ 
ftärfung und Syftemifirtung der Flotte [Eentralbehörbe])) das Mög: 
lichte gefchehen, das Außerorventliche gethban worden.*) Dieß 
geftehen felbft principielle Gegner Oeſterreichs zu und unparteiifche 
Beurtheiler befennen freimüthig: „daß Oeſterreichs Regierung offen, 
confequent und vielfach großartig gehandelt habe; denn großartig 
fei jedenfalls, was in Defterreich für die Reform der focialen Ver⸗ 
hältniffe und durch die fogenannten materiellen Intereffen für die 
Heraufbildung ganz neuer Grundlagen der gejellfchaftlichen Zuftände 
geſchehen.“ Schon im Jahre 1849 äußerte eine anerfennende deutſche 
Stimme: „die zahlreicheren mittleren Elafien im Bürger: und Bauern: 
ftande erfennen jetzt erſt, welche bedeutenden Vortheile fie gewonnen 
haben und ahnen, daß es Menfchenalter befchäftigen werde, dieſe in 
volle Kraft zu fegen. Oeſterreich ift immer langſam im Verfprechen, 
aber zuverläffig und gewiffenhaft im Halten desfelben geweien, und 
bewährt das auch jegt durch eine Reihe großartiger und reelle Volks⸗ 
bedürfniffe befriedigender Reformen. Bor Allem bewies die große 
Unterrichtöreform, wie vollftändig es mit dem früheren Syfteme in 
dem, mo es falich war, gebrochen hat.“ In der That hatte die Re⸗ 
gierung bereit im Jahre I849 mitten unter den größten äußeren 


*) Mir legen abſichtlich auf das letztere Wort ein befonderes Gewicht, da we⸗ 
nigftens im Punkte der Entfaltung einer augerordentlichen Thätigfeit die Vorwürfe 
der Gegner zu verftummen gezwungen find. Ueberfichtliche Zufammenftellungen jener 
minifteriellen Leiftungen finden ſich bereits in einigen enchelopädifchen Werfen. So 
wenig wir im Allgemeinen der Zuverläffigfeit und Authenticität folder Quellen 
trauen, möchten wir doch den Artikel: „Defterreich unter dem Minifterium Schwar⸗ 
zenberg“ in Steger's „Ergänzungsblätiern,” 7. Bb., 4. H. Nr. 364 den Vorzug 
vor ähnlichen Arbeiten einräumen. — Auch Pierer’s „Univerfallexifon“ bringt eine 
recht brauchbare gefchichtliche Meberficht. S. Supplement, 4. Band, Art. „Defters 
reich,” 
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wide, vie sb ın ten Eriren ic/zcuten Jabten ne um ein Beden⸗ 
tent es Meigerte. Beiewters waren tie Iabreiicklär: uur Anfänge 
tur neue aresartige MRasregein mufırı. Alles Vellbrachte aber 
trat unter Den Autricien ter unserrudkaren Teriie ter Reicheeinbeit 
in’6 Leben une ichse ver Berwirktibung rer Radörerianung bie 
enge ebnen. „Alle Einfeirungen Tür von Reichöag,“ ließen ch Die 
Ersonenien Echerreih6 vernehmen, „entiernen nicht Tas Miñtrauen, 
ras «6 Srterreich nicht Eruit tei mir jeiner Reriaftung,“ und ſehten 
flüfternd hin, „daß Das ruiniche Büntuis in vieler Beriehung 
Pflichten auierlege.- Im Betreff des legieren Punktes baten wir be: 
reits jrüher erwähnt, daß in jenem Binpnite eine Alliauy der In⸗ 
terefien und nicht ver Regierungsprincipien zu tuchen ; in Anfehung 
des anderen Punktes aber hätten die Gegner jedenfalls das Richti- 
gere mit der Bemerfung getroffen, daß alle Einleitungen zur Durch⸗ 
führung der Berfaffung die vielverbreitete Lleberzeugung von ber 
Nichtrealiſirbarkeit derſelben nicht zu überwinden vermochten. Je nd: 
ber der Augenblid der Verwirklichung heraurückte und je gründlicher 
fih das Nachdenken der Staatsmänner in alle Erwägungen der Zus 
funft vertiefte, defto lebendiger mußte fich audy jene Ueberzeugung 
den geiftvollen Monarchen Defterreih8 und feinen Far jehenpen 
Raͤthen aufpringen. Hätten fie nun Alle in der enticheidenden Stunde 
gegen ihre Ueberzeugung handeln und bloß etwa deßhalb viefelbe 
verläugnen follen, um die Zweifler von vornherein, die VBerbächtiger 
der Regierung zu beſchaͤmen und zu widerlegen? Hätte man etwa eine 
Zuſage, die lediglich als eine principielle Thefis hingeftellt worden 
war und in den Mugen aller Verftändigen nur als theoretifche Eon- 
veffton an die noch nicht völlig überwundene Revolution gelten konnte, 
eine Zufage, der eine längere Ueberlegung und ein ebenfo langes 
Proviſorium folgen mußten, an die man überbieß durch keinen Eid 
gebunden war, etwa für verpflichtender erachten follen, als Die hei- 
ligere Rüdficht auf die Wohlfahrt Des Staates? Wog ein unter dem 
Einfluſſe vorübergehender Umſtaͤnde gegebenes Verfprechen mehr, 
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als die Zufunft und vielleicht die Eriftenz der Monarchie? Hätte der 
ephemere Lohn einer falihen Popularität ernfte Gewiflenszweifel 
zu übertäuben und für den ernften Richtfpruch der Gefchichte, für die 
Verwünſchungen fommender Gefchlechter zu entfchädigen vermocht? 
In einer jo hochwichtigen, über die ganze Zufunft des Staates ent: 
ſcheidenden Frage konnten nicht perfünliche Sympathien oder Abnei⸗ 
gung für oder gegen gewiſſe Regierungsformen maßgebend feyn, hier 
mußten lediglich ftantsmännifches Gewiflen und politifche Weisheit 
das Geſetz diktiren. Entweder man wollte die Einheit des Staates 
als oberftes Princip und als politifche Rothwendigkeit, oder man 
wollte fie nicht; mußte man aber die erftere wollen, nun jo fonnte 
man fie nur mit Inbegriff der unausweichlichen und zwedentfpree 
chenden Mittel wollen; da gab es feine andere Wahl. Das wußten 
auch die heimlichen, ihre ftilen Hoffnungen auf die Erfüllung des 
Rovemberprogramms und fpäter felbft auf die oetroyirte Charte ſetzen⸗ 
ven Foederaliften Defterreich8, vermeinend, feiner Zeit die reife Frucht 
von felbft in den. Schvoß ihrer Wünfche fallen zu fehen. Die Ehr- 
ficheren unter ihnen mochten auch nachgerade, als fich Ende 1851 
ihre Hoffnungen verflüchtigten und das Princip der Einheit des 
Reiches den Platz behauptete, aufrichtig die Unverträglichkeit des 
letzteren mit der Beibehaltung conftitutionneller Formen in einem po- 
Inglotten, auf ungleichen Culturſtufen ruhenden Staate eingeftehen. 
Ein gleiches Eingeftändniß ließ fich aber nicht von den Eonftitu- 
tionnellen „um jeden Preis” erwarten. In den Augen diefer theore: 
tiihen Schwärmer für eine Repräfentativverfaffung, wo möglich nad) 
englifhem Vorbilde, ift num einmahl Volfsvertretung und was da⸗ 
mit zufammenhängt vie einzige Panacee der politifch Franfen Zeit 
und fie können fich nicht von dem Schluffe der Revolution ohne Die: 
ſes liebgewonnene Syftem überzeugen. Sie find ebenfo wenig zu be- 
fehten, als ihre gedanfenlofen Nachbeter, die da blindgläubig mei- 
nen, fei nur einmahl die Zauberformel der Gonftitution ausgefpro- 
chen, alles Andere werde fi) ſchon von felbft finden. Ebenſo vergeb- 
lich wäre, den tauben Ohren jener Utopäften Bernunft zu predigen, Die 


480 Fürft Zelir zu Schwarzenberg. 


ſich um fo lieber eine Conftitution gefallen ließen, je ficherer fie den 
Ruin des Staates herbeiführt. Ihr vager Cosmopolitismus hat Fei- 
nen Sinn für die Einheit des Staates, kaum für die Nothwendig⸗ 
feit der Staateneriftenz überhaupt. Aus viefen Träumern von einer 
großen Fuſion der Völfer und zulegt der Menfchheit felbft refrutiren 
die Sorialiften und Communiſten ihre Profelyten, ohne hinter man- 
chem viefer erhabenen Idealiſten Hauptegoiften in allen Privatin- 
terefien und Erzheuchler in Praxi zu ahnen. Für dieje focialen Sek: 
tirer und jene politifchen Schwärmer war das Eircularfchreiben des 
Fürſten Schwarzenberg vom 26. Auguft 1851 an die Defterr. Ge⸗ 
fandichaften bei ven deutſchen Höfen über die Aufhebung der März: 
verfafjung nicht gefchrieben. Hätte der Minifterpräfident mit noch 
überzeugenderen Gründen, als es in jenem denfwürdigen Aftenftüde 
gefchehen, für jene Aufhebung plaidirt, ja hätte er mit Engelzungen 
gefprochen, jene Weltweifen würde er doch nicht eines Beſſeren über: 
zeugt haben. Hingegen durfte er der Zuftimmung Aller gewiß feyn, 
die fih nicht im Geringſten verwunderten, daß nach einer faft drei⸗ 
jährigen Ueberlegung und Vorbereitung dennoch die Repräfenta- 
tioverfaffung nicht in's Leben getreten, fic) aber wohl über das Ge- 
gentheil verwundert haben würden. Ihre befiere Einficht und ihr pa- 
triotifcher Sinn durften und konnten fid) mit den aus dem Schiff: 
bruche der Conftitution geretteten Schägen, mit der Einheit des Rei- 
ches, der Befreiung des Grund und Bodens, der Gleihftellung vor 
dem Gelege, der Emancipation der fathol. Kirche und verftatteten 
Deffentlichfeit des Gottespienfted ver anerfannten Glaubensbekennt⸗ 
niffe und der Gleichberechtigung der Nationalitäten nebft der langen 
Reihe durchgreifender Reformen im inneren Staatsleben Defter- 
reiche, *) als entſchiedenem Bruche mit der Vergangenheit begnügen 


*) „Obgleich Manches,” bemerkt der Schilderer „Defterreichs ımter dem Mis 
nifterium Schwarzenberg” in den „rgänzungsblättern“ von Dr. Steger, „woran 
vielleicht übertriebene Hoffnungen hafteten, verloren gegangen iſt, fo bleiben doch 
noch immer vielverheißende, jeden Gedanken an Rückkehr zum Alten abweifende 
Verbeſſerungen, welche DOefterreich als „Inventar der Revolution“ in die befinitine 
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laſſen, was wohl auch wirklich der Fall war, denn nicht zu vergeſſen 
find die zu Ende 1850 und Anfang 1851 aus allen Theilen der Mo⸗ 
narchie eingelaufenen Erklärungen des „unbedingteften Ber- 
trauensinalleMaßregelnderKegierungunmddertreues 
ſten Anhänglichfeit an Kaifer und Reich,“ was wohl zu 
beachten ift und audy wohl von der Regierung in die Wagſchale ge- 
legt wurde, ehe fie in der Verfafjungsfrage definitiv entfchied. 

Wenn wir fchließlidy auf eine von ven vielen Reformen im in- 
neren Staatsleben Defterreih8 insbefondere zurüdfommen, fo ge- 
Ihieht'e8, weil man das Verdienſt des Fürften um diefe Maßregel 
hat ſchmaͤlern wollen. Es ift dieß die Befreiung der Fath. Kirche 
aus unwürdigen Feſſeln und die Anerkennung ihrer Selbitändigfeit. 
So wie alle übrigen Fundamentalmaßregeln gehört auch diefe Reform 
dem Ergebniffe des folidarifchen Zuſammenwirkens des Minifteriums 
Schwarzenberg an, ein Umftand, der gewiffermaßen ſchon von vorn⸗ 
herein dem Fürften einen wefentlichen Antheil an dem Gefchehenen 
fichert. In der That ift auch nicht einzufehen, welche Motive den 
Hürften hätten veranlaffen können fich in dem vorliegenden alle mit 
minder lebendiger Wärme zu betheiligen. Je wichtiger die Angele- 
genheit war, um die es ſich handelte, defto weniger Fonnte der Fürft 
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Regelung feiner Berhältniffe mit herübergenommen hat. Der Bruch mit der Revo⸗ 
Iution, den Defterreih ein Jahr fpäter (2) als Preußen vollzogen hat, bezieht ſich 
nur auf die Zugefländniffe demofratifchen oder liberalen Inhalts, die innerliche Um⸗ 
wandlung des Staates wird nach wie vor anerfannt, wenn man fich auch der Läfti- 
gen Eorollarien entäußerte.” Wenn nun u. A. auch die Einheit des Reiches an die 
Spitze des „Inventars der Revolution” geftellt wird, fo haben wir dagegen nur eins 
zuwenden, daß diefe weit eher dem Inventar der fogenamnten Reaktion anzugehören 
fcheint, denn die Einheit des Reichs hat wohl die Revolution am wenigften gewollt. 
Man muß allenthalben gut zu unterfcheiven wiſſen. — Unter den in die definitive 
Regelung der inneren Berhältnifie mit herübergenommenen Verbeſſerungen möchten 
wir der Greirung der Beiräthe aus unabhängigen Mäunern zu Bezirks⸗, Kreis- und 
Landräthen wenigftens im Vorbeigehen erwähnen. Diefe Art von Vertretung der 
großen materiellen und geiftigen Intereffen dürfte fich wohl, bei der Mißlichfeit ans 
derer Vertretungen, als die zweckmäßigſte, angemeffenfte und folgenwichtigfte Vers 
mittlung zwifchen Volk und Regierung herausftellen. Siehe hierüber auch einen an= 
erfenu.nden Artikel in der Augsburger Allg. Ztg. Nr. 171, 1853. — 
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feinen Antheil der Sache entziehen und um fo mehr muß man für 
ein endgiltiged Refultat gerade die Zuftimmung des Minifterpräft: 
denten vorausfegen. War überhaupt im inneren Staatsleben fo Vie⸗ 
les auf neue Grundlagen geftellt, wenn nad fo vielen Richtungen 
bin alte Bande gelöft und frühere beengte Verhältniffe theild erwei- 
tert, theild durch eine völlig freie Bewegung erfegt worden, hatte 
man der lesteren befonderd auf dem geiftigen Gebiete einen möglichft 
weiten Spielraum eröffnet, fo ergaben fi) aus den Prämiſſen auf 
der einen Seite von felbft die folgewichtigen Grundſaͤtze für das Ver⸗ 
fahren auf der anderen, und der Fürſt war gewiß einer der Letzten, 
der fein weiter zu fehen gewohntes Auge vor dem caufalen Zuſam⸗ 
menhange der Dinge verfchloffen haben würde, oder ſich Inconfe- 
quenzen nad) irgend einer Seite hin hätte zu Schulden fommen laf- 
fen. Ueberdieß war der Fürft Feineswegs auf dem Gebiete des Firch- 
lichen Lebens fo fremd, um nicht deffen innerftes, heiligftes Bedürf⸗ 
niß wahrzunehmen und den Punkt zu erfennen, wo die Kirche, weit 
entfernt, ein Staat im Staate feyn zu wollen, aber eben fo weit ent- 
fernt, fich zue Dienerin weltlicher Zwecke mißbrauchen zu laffen, über 
den Staat hinausragt, zumal die Fatholifche, die ihren Schwerpunft 
außerhalb der Außerften Marken ver ftaatlichen Umfrievung hat. Der 
Fürſt mußte fühlen, daß diefen Schwerpunft verrüden, den eigent- 
lichen Lebensgrund der Kirche erfchüttern hieße, ohne die Machtfülle 
des Staates dadurch zu ftärfen. Da aber denn doch Staat und Kirche 
ſich vielfältig berühren und die Feftftellung dieſer Beziehungen nicht 
zu umgehen, ſo ift auch nicht einzufehen, wie der Abfchluß eines Con⸗ 
eordats mit Rom an dem Fürften einen Behinverer hätte finden follen. 
Zweifel find in diefer Hinficht um fo gerechtfertigter, als ja die Ver⸗ 
Dienfte des Fürften um Rom gerade vom Oberhaupte der Kirche ſelbſt 
gebührend gewürdigt und das innige Einvernehmen Oeſterreichs mit 
dem päbftlichen Stuhle bei dieſer Gelegenheit beſonders betont wors 
den. Und war es nicht-der Cardinal⸗Staatsſekretair Antonelli, der, 
wie römifche Berichte meldeten, bei der. Nachricht von dem Hinſchei⸗ 
den des Fürften ausrief: „Unfere Sache hat einen großen Verluft er« 
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litten!" Eine Aeußerung, wie diefe, dürfte denn doch für das Urtheil 
über die Haltung des Fürften Rom gegenüber maßgebend genug feyn. 
Wie gut man übrigens in der ewigen Stadt von den Gefinnungen 
des Fürften in Betreff ver Kirche und ihrer Intereffen unterrichtet ges 
wefen, beweift u. A. auch das ihm von ver „‚Artistica Gongrega- 
zione de’ virtuosı al Pantheon di Roma‘‘ aus freiem Antriebe zuge⸗ 
fendete Ehrendiplom, an deſſen Spige „la fama di distinto propa- 
gatore della Catolica religione, di cooperatore alla difesa del trono 
Pontificio e di proteltore benefico delle arti belle‘ als Motive zur 
Ernennung des Fürften zum Ehrenmitglieve der erwähnten Gefell- 
ſchaft prangten. Und würde wohl der Fürft bei entgegengefehter Ges 
finnung eine Ehrenbezeugung diefer Art angenommen haben? — 
Wohl überzeugt, dem Verdienſte des Fürften vom politifchsfirhlichen 
Standpunkte aus nicht beifommen zu können, hat man einen andern 
Weg einzufchlagen verfucht und durch vervedte Angriffe auf den reli⸗ 
giöfen Glauben und die Moralität des Privatlebens zum Ziele zu 
gelangen vermeint. Bon diefer Seite her ward denn auch die düſtere 
Sentenz vernommen: „Wie man glaubt, fo lebt man, wie man lebt, 
fo regiert man.“ — Einer nochmaligen Beleuchtung der Wahrheit 
dieſes Satzes glauben wir uns um fo mehr -entheben zu können, 
al8 wir bereits früher die religiöfe Ueberzeugung des Fürſten zum 
Gegenftande der Erörterung gewählt. Aber nicht enthalten Fön- 
nen wir uns, ftatt aller Wiverlegung einen Zug aus dem Le- 
ben des Fürften anzuführen, ver fprechenvder für fein innerftes 
Denken zeugt, ald alle Argumente. Als er nämlich die zufällige 
Entdedung machte, daß Iemand, ver in den letzten Jahren feit 
ſehr wichtigen Veranlaffungen und bedeutfamen Ereigniffen fein vol- 
les, in der That ſchwer zu erringendes Vertrauen genoß, in der Re: 
gel feinen Tag mit einem Kirchenbefuche anfing, namentlich aber an 
feine wichtigere Unternehmung ohne dieſe ftärfende Initiative ging, 
ſprach fich der Fürft offen über dieſe ſchoͤne Sitte eines treuen Soh⸗ 
nes der Kirche aus und ſtimmte mit voller Heberzeugung in die Wahr: 
heit ein: daß ohne Gott in gar nichts ein rechter Anfang ſei und der 
31* 
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Menſch, als endlidies Wefen, für jedes Beginnen des Himmels 
Schug und Segen zu erflehen habe. „Lafien Sie nicht davon ab,” 
fprady er mit einem warmen Händedrude ermunternd weiter, „und 
Sie werden immer wohl fahren. Bon mir haben Sie nicht zu be- 
forgen, für einen Pietiften gehalten zu werden.“ — Aber freilich, ſolche 
confidentielle Aeußerungen ließ ſich der Fürft nur im engften Ver⸗ 
trauen und nur gegen Jene entfchlüpfen, die die Feuerprobe feiner 
Prüfung beftanden hatten. Das Leptere war auch bei dem bier in 
Rede ftehenden Manne der Fall, ver fid) nad) zahlreich gegebenen 
Beweifen von unbedingtefter Hingebung, reinfter Uneigennügigfeit, 
ftrenger Pflichterfüllung und entſchiedener Brauchbarfeit, fowie uner- 
fchrodener Entichylofienheit in gefahrvollen Lagen unter fehr Wenigen 
rühmen durfte, das Vertrauen und die Achtung des Fürften zu be: 
ſitzen. Beide find ihm bis zum legten Athemzuge des Fürſten geblie- 
ben. Vielleicht war aber auch nicht fobald Jemand im Stande, 
den Sinn und die Intention des Fürften fo zu verftehen und die 
ganze Größe feines Charakters fo richtig aufzufafien, als dieſer 
Mann, der nun in befcheidener Stille lebt, nachdem er in dem Für- 
ften einen ebenfo erhabenen, als gerechten Gönner verloren. Der 
wüthendſten Anfeindungen find ihm feiner Zeit genug zu Theil ge: 
worden, zumal von einer gewifien nationalen Ultrapartei, deren laͤ⸗ 
herliher Haß ihm den Verräthernamen zudeeretirte. Die Achtung 
eined Fürften Felix Schwarzenberg Fonnte wohl für folchen abge- 
fhmadten Unglimpf reichlich entfhädigen. — Das oben angeführte 
eine Beifpiel von der religiöfen Denkart des Fürften mag für viele 
andere gelten. Der Fürft war durchaus Fein Libertin im voltaire’fchen 
Sinne des Worted, ja nicht einmahl Indifferentift. Manche haben 
die Religiofttät des Fürften zu verbächtigen gewagt, die Einen aus 
Unbedachtſamkeit oder Unfenntniß, Andere dem bloßen Scheine fol- 
gend, und wieder Andere aus Parteieifer. Die Stimme der Lepteren 
wurde leider hier und da für maßgebend gehalten. — 

Der foeben mitgetheilte Charafterzug mahnt uns, daß wir noch 
eine Spezialität aus dem Leben des Fürften nachzuhohlen haben, ehe 
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wir das reich angebaute Gebiet feiner Thätigfeit verlaffen und auf 
dem Punkte anlangen, wo die Schatten des Todes ebenfo plößlich 
al8 unerwartet den Staatsmann und Krieger, nachdem der letztere 
ſich jo oft und fo unerfchroden denfelben entgegengeftürzt, vor unferen 
Blicken verhüllen. Es ift eben eine dieſer Todesaventüren des Sol⸗ 
daten, die wir nicht gerne unberührt laffen möchten. Es ſcheint fich 
ein um fo lebendigeres Intereſſe daran zu fnüpfen, als dieſer epiſo⸗ 
diſche Moment in die erfte Zeit der minifteriellen Thätigfeit des Fürs 
ften fällt und fih als ein improviſirter Rüdfall in Friegerifche Remi- 
niscenzen darftellt. Noch einmahl wollen wir den Fürften, wenn auch 
nur für wenige Augenblide, das Schwert mit der Feder vertaufchen 
fehen, gleichſam zur Erhohlung von ermüdenden Staatsgefchäften, 
in der That aber zum Beweife, daß er nicht minder auf dem Schlacht: 
felde zu Haufe, wie im Gabinete. Man erzählt nämlich: „ALS fich der 
Kaifer 1849 zur Armee nad) Ungarn begab, waren aud) der Fürft 
und Graf Gyulai in der Suite des Monarchen. Am 28. Juni, dem 
Tage, wo F. M.-Lt. Graf Schlif unter den Augen des Kaiferd Raab 
erftürmte, befanden ſich die beiden Genannten gerade in dem Augen» 
blide bei dem Grafen, als derſelbe nady Eroberung der feindlichen 
Berfchanzungen einige Bataillone beorverte, mit gefällten Bajonette 
in die Stadt einzubringen. Der glüdliche Erfolg des Tages hatte 
die befte Laune hervorgerufen. Die Sturmfolonne fegte ſich eben in 
Bewegung; da fagte der Fürft zum Grafen Schlif: „Da gibt eg 
Sturm, da gehe ih und Gyulaimit!“ Lächelnd erwiederte 
der Eorpscommandant: „Ihr feyd zwar ein paar große Herren, aber 
hier fommandire ich und das muß ich Euch_verbieten.“ — „Ei was 
verbieten, wir wollen auch unferen Spaß haben,“ äu- 
Berte der Fürft, „nur weiter!“ — „Nur zu,” bemerkte Graf Schlif, 
„das könnte einen ſchönen Coup double für die Ungarn geben, gleich 
zwei Minifter!!" Kaum waren diefe Worte gefprochen, als Fürft 
Schwarzenberg und Graf Gyulai lachend auf ihren Pferden dahin⸗ 
flogen, als ginge es in ven Prater. Sie fchloffen ſich an die erften 
Truppen an, welche mit Ungeftüm in die Wiener Vorftadt ftürmten, 
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um fih zum Herm der Stadt zu machen. Epäter drangen Se. Rai. 
und der Graf Schlif an der Spike eines Bataillond in die eroberte 
Stadt ein. Letzterer hatte fich bei der abgebrannten Brüde getrennt, 
um die Verfolgung des Feindes anzuorbnen, und als er wieder zu⸗ 
ruckkam, fand er bereitS beide Minifter in der Stadt an ver Seite 
des Monarchen, der mit Todesverachtung auf der Stirn durch revo⸗ 
Iutionäre Volksmaſſen triumphirend feinen Einzug gehalten. Der 
Füͤrſt und Graf Gyulai erzählten hierauf dem um des Kaifers und 
ihre Sicherheit Höchft beunruhigten Corpscommandanten unter Scherz 
und Wig die gewagte Promenade in die Stadt, wohin der Weg über 
die ſchwankenden Ballen der durch Beurer zerftörten Brüde führte.“ ) — 
Es war eben ein Reiterftüclein, wie deren auch das Kriegerleben des 
berühmten Oheim’s unferes Kürften, des Fürſten Carl zu Schwarzen⸗ 
berg, nur in weit jüngeren Jahren, aufzuweifen hat. Es war aber 
auch das legte Reiterftüdlein, denn nachgerade blieb der Kürft, mit 
nur geringen Unterbrechungen, an ven Aktentifch gebannt. 

„Die Staatsgeſchaͤfte ehren langfam an Geift und Geſundheit, 
aber mit defto fichererem Erfolg." Diefe von einem Biographen des 
Fürften auf denfelben, fowie auch auf Pitt, Tor, Canning, Eaflle- 
reagh und legtlich auch auf den Grafen Brandenburg, die fämmtlich 
der geiftigen Ueberbürbung erlagen, angewenvete Bemerkung fand 
leider bei unferem Fürften, wenigftens nach einer Seite bin, eine nur 
zu frühe Beftätigung. Sein Geift hatte zwar unter der Bürbe der 
Geſchäfte und amtlichen Sorgen nicht gelitten, deſto mehr aber feine 
Gefundheit. Ein ftarker, raftlos thätiger und ſchwungvoller Geift 
fonnte zwar die ſchwaͤchere Hülle, die er bewohnte, durch die ihm 
eigene Kraftfülle und durch die Macht des Willens mit ſich forttras 
gen und gewiſſermaßen über die natürlichen Schranken hinausheben ; 


*) So der „Öefterreichifche Soldatenfreund” in Nr. 50 vom 24. April 1852 
aus der Feder eines Berichterftatters, der fich Hierbei auf die Mittheilungen von 
Augenzeugen beruft. „Nunquam retrorsum !‘ wird Cingangs bes Artikels ale Des 
vife des verewigten Fürſten bezeichnet ; ein Wahlfpruch, der an jenen des tapferen 
Don Juan d’Austria erinnert, dahin lautend: „Wer nicht vorwärts dringt, gebt 
uräd,” — | 
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aber zulegt mußte fie dennoch im Fluge erlahmen und ſodann um fo 
Schneller dem Looſe der Endlichkeit verfallen. Wie hätten auch die 
fchwierigen Zeitverhäftniffe und die Yluth der Ereigniffe mit ihren 
von allen Seiten einftürmenden Eindrüden, die Größe der Aufgaben 
mit ihrer gleich großen Berantwortlichfeit, die fich taͤglich mehrende 
Laſt der Arbeiten, troß eifernem Fleiße und bewundernswerther Aus« 
dauer zu immer gefteigerterer Anftrengung herausforvdernd, Mangel 
an Bewegung und Störungen wichtiger Lebensfunftionen, beſonders 
aber langes Entbehren nächtlicher Ruhe nicht endlich die leiblichen 
Fundamente untergraben und felbft eine Fülle von Gefundheit bis 
auf die Neige aufzehren follen! Ein fein organifirter Körper, wie 
jener des Fürften, mußte die Rüdwirfungen der eben angegebenen 
Einflüffe zuerft im innerften Nervenleben empfinden und eine Erfchüt- 
terung in dieſem Urfite aller Lebensthätigfeit würde fich vielleicht nur 
dann ald vorübergehendes Uebel fühlbar gemadyt haben, wenn fie 
rechtzeitig beachtet worden wäre. Aber gerade in dieſem Hauptpunfte 
hatte e8 der Fürft, mit allem Anderen mehr, als mit fi) felbft be= 
Ichäftigt, verfehen. Wie alle vielbefchäftigten, in große Entwürfe 
vertieften Männer konnte er ſich nicht Zeit nehmen zum Krankſeyn 
und der unbeugfame Geift, wie irgendwo gefagt wird, „hielt aller 
dings die gebrechliche Körperhülle aufrecht,“ ohne daß übrigens die 
andere Behauptung, „er habe fidh, wie Mazarin, ſchon im Sterben 
mit dem Scheine des Lebens geſchmückt,“ in dem hier gemeinten Sinne 
Anwendung auf den Fürften finde. Das Leben des Fürften war bis 
zum letzten Augenblicke feine bloße Scheineriftenz, e8 war ein wirf- 
liches, thatfräftiges Leben bis an's Ende. Er gab feine Seele dem 
Schöpfer mit dem Hauche zurüd, der dem tief geholten, die Bruft er- 
leichternden Athemzuge nach gethaner ſchwerer Arbeit vergleichbar. 
Sein Leben lang jeder DOftentation fremd, würde es der Fürft unter 
allen Umftänden verfchmäht haben, fich als wandelnder Leichnam mit 
blendendem Prunke zu befleiven und das Grab zu übertündyen, in 
defien Dunkel er bald hinabfteigen ſollte. Daß er mit dem Todesge: 
danfen nicht unvertraut gewefen und die Kataftrophe ihn nicht unvors 
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bereltet getroffen, beweift fein bereits genen Ende 1847 (nicht alio 
wenige Wochen vor jeinem Tode, wie gleidhjalld angegeben wird) 
bald nach ter in Venedig überftandenen Krankheit in Neapel gemadh: 
te6 Teftanient. Seine irdiſchen Angelegenheiten waren geordnet und 
mit um fo ungetheilterer Sorge, mit um fo freierem Herzen fonnte 
er dem Staate und dem großen Gedanken Ichen, an deſſen Reali- 
firung er jeine ganze Kraft gejegt hatte, von dem er nicht abliep, 
trotz Beſchwerden und ungewohnter Entjagung, felbft trog der Mah—⸗ 
nungen körperlichen Leidens. „Ich habe wenig Freuden,“ äußerte cr 
eines Tages im vertrauten Geſpräche; „aber mag ed darum fern, 
wenn nur das Begonnene vollbracht wird!" Was übrigens Andere 
von Schlaganfällen, Befinnungslofigfeit u. dgl. melden, fcheint auf 
Vebertreibungen und übelwollenden Gerüchten zu beruhen. Rervöje 
Zuftänne, Abſpannung, Verftimmungen der Sinnesorgane und ähn- 
liche Erſcheinungen: fie waren die bedenflihen Symptome, die viel- 
leicht den Kürften noch Schlimmeres ahnen ließen, ohne feiner Um— 
gebung Befürchtungen von dem Schlimmften einzuflößen. Insbeſon⸗ 
dere verrieth fi) das Nervenleiden des Fürften an feiner merklich ge: 
trübten Sehkraft; ein Zuftand, der den Fürften endlich zur ernftlichen 
Einhohlung ärztlichen Rathes veranlaßte, Er fürchtete das Erblinden, 
und als der Arzt ihn darüber beruhigte, allerdings aber mögliche 
Schlaganfälle in Ausficht ftellte, da war es wohl ganz natürlich, daß 
der Fürft, der immerhin peinlichen Sorge vor einem fchredlidhen und 
unheilbaren Uebel enthoben, freier aufathmend ausrief: „Mit diefer 
Todesart bin ich einverftanden !” Wie hat man dem harmlofen, mit 
einem Anfluge von Humor verfegten Ausdrude eines erleichterten 
Gemüthes jene gehäffige Deutung geben fönnen, wie fie der PBartet- 
eifer als Hülfsmittel nicht verfchmähte! — Der Fürft hatte ven Win- 
ter von 1851 auf 1852 unter den anftrengendften Arbeiten hinge⸗ 
bracht und fchlaflofe Nächte waren wieder zur Regel geworben. Ges 
felfchaftliche Zerftreuungen gönnte fich der Fürft nur dann, wenn 
ihm ein Salon auch noch nad) Mitternacht offen ftand, was feine 
genaueren Bekannten wohl wußten. War es da nicht vollfommen 
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gerechtfertigt, wenn der Fürft in dieſen feltenen Fällen am liebften 
Geſellſchaften befuchte, wo er auf wahrhaft erheiternden Genuß, auf 
erquidende Nahrung für Geift und Herz rechnen durfte? Zu Anfang 
1852 hatte das Augenübel einen bevrohlichen Grhd erreiht. Nur 
mit fichtlicher Anftrengung gelang ed ihm dasſelbe zu bemeiftern, 
was den ihn genauer Beobadhtenden in vorfommenven Fällen nicht 
entging. So 3. B. als der Fürft bei der VBermählung J. f. H. der 
Erzherzogin Maria Anna mit ©. k. H. dem Erzherzoge Rainer -(am 
21. Februar 1852) in feiner Eigenſchaft als Minifter des kaiſerl. 
Haufes die betreffenden Bermählungsurfunden vorzutragen hatte, 
fonnte man deutlich Die Anftrengung wahrnehmen, die diefe Funktion 
feinen fid) verbunfelnden Auge foftete. Da mochte wohl der Fürft 
das Bedürfniß des Ausruhens tiefer denn je fühlen und den Vor⸗ 
ftellungen beforgter Freunde williges Gehör ſchenken. Um dieſe Zeit 
war denn aud) von einer Urlaubsreife und einem längeren Aufents 
halte unter Neapels mildem Himmel die Rede; ein Vorhaben, das 
ſchnell ausgeführt, vielleicht dem Befinden des Fürften noch eine 
rechtzeitige Wendung hätte geben können. Leider zögerte der Fürft 
mit der Ausführung und befchleunigte dadurch die Kataftrophe. Die 
Gefchäfte gingen ununterbrochen ihren Gang, der Fürft arbeitete. 
nach wie vor, und bei feinem öffentlichen Erfcheinen, im Theater, 
oder bei feftlichen Veranlaffungen, wie bei den zu Ehren der ruflifchen 
Großfürften veranftalteten Feſtins, wußte er feine äußere Haltung zu 
beherrfchen. Nur bei einem der legten Hofconcerte fah man ihn ers 
bleichend fich erheben, aber ſchnell wieder gefaßt, lehnte er die Be- 
gleitung eines feiner Bekannten ab, um fein Aufjehen zu erregen. 
So war der verhängnißvolle Tag herangerüdt, der in den weiteften 
Kreifen eine ungeheuere Ueberrafchung hervorrufen follte und deſſen 
traurige Nähe felbft in des Fürften unmittelbarer Nähe Niemand 
ahnte. Man erzählt, Tags vorher (ed mar der Balmfonntag) fei eine 
Depefche aus Süddeutſchland mit der Meldung der gefährlichen Er: 
franfung des dortigen Faiferl. Gefandten angelangt, wodurd der 
Minifterpräfivent veranlaßt wurde, auf telegraphifchem Wege Die 
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Berfiegelung der Papiere und Abfperrung der Arbeitszimmer jenes 
Diplomaten für den Fall des erfolgten Hintrittö zu verfügen. Nur 
zu bald follte in feinem eigenen Haufe Diefelbe Anordnung zum traus 
rigen Vollzuge gelangen! — Wie nur zu haͤufig, hatte der Fürft auch 
den größten Theil der Nacht vom 4. auf den 5. April arbeitend hin⸗ 
gebracht und fich erft gegen Morgen einige Ruhe gegönnt. Nach dem 
Aufftehen ließ er fich über die laufenden Gefchäfte referiren, womit 
er in der Regel feine Tagesordnung begann. Dann pflegte er fremde 
Gefandten zu empfangen und fpäter Audienzen zu ertheilen. “Die 
übrige Zeit bis zur Speifeftunde nahm meiftens der Minifterrath in 
Anſpruch, jo daß dem Fürften nach den Aufregungen des Tages nur 
eine kurze Abendmuße zur Erhohlung übrig blieb. Auch dem lebten 
feiner Tage ſollte dieſes Gepräge eines ermüdenden Gefchäftslebens 
aufgevrüdt feyn. Draußen aber in der wieder erwachenden Ratur 
waltete goldener Krühlingsfonnenfhein und [ud zum fröhlichen Ges 
nuffe ein. Der ruffifche Gefandte, Baron von Meyendorff, machte 
den Fürften auf den heiteren Himmel aufmerffam und mahnte zur 
Ausfahrt. Der Fürft aber meinte, e8 werde faum dazu kommen. 
Hingegen hatte der Fürft für den Abend eine Einladung zu einem 
Balle angenommen, von dem er fich viel Angenehmes verfpradh. Er 
hatte auf's Beftimmtefte zugefagt, die Frage: ob er auch gewiß kom⸗ 
men: werde? dahin befcheidend: „nicht wegzubleiben, außer er wäre 
todt.“ Im Sinne diefer traurigen Alternative hatte er auch Wort 
gehalten. Rur das Bouquet, welches er mit feiner und finniger Aus- 
wahl der Blumen ſchon am Morgen für eine ebenfo geiftreiche als 
liebenswürbige Dame, weldye er in der Ballgefellichaft zu finven 
hoffte, beftimmt hatte, gelangte noch am Abend in die Hände, denen 
e8 zugedacht geweſen, während des Spenders ftaubbefreiter Geift 
bereits in den ewigen Lichtgefilden des Ienfeits wandelte. Nachmit- 
tags nahm der Fürft an dem im Staatsfanzeleigebäude, wo er 
wohnte, abgehaltenen Minifterrathe Theil und ließ, er, der raftlofe 
Mann! — in feiner Unterhaltung mit dem Handeld- und Finanz- 
minifter, Hr. v. Baumgartner, vor dem Beginn ver Berathung jenes 
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denfwürdig gebliebene Wort fallen: „Hätte ich nur mehr gearbeitet !« 
— Gegenftand der Eonferenz war die Organifation Ungarns. Der 
Fürft folgte mit Aufmerffamfeit der Debatte. Später bemerkte man, 
wie er feine Feldmarſchall⸗Lieutenantsuniform lüftete, als fühlte er 
fih beengt. Gegen fünf Uhr erhob er fich mit der Entfchuldigung, 
für feine Perſon ſich entfernen zu müflen, ohne die Berathung veß- 
halb unterbrechen zu wollen. Nach einer furzen Beſprechung mit dem 
englifchen Gefandten, Grafen von Weftmoreland, der ihn erwartete, 
verfügte er fich in fein Schlafzimmer, um ſich umzukleiden und dann 
zum Diner bei feiner Schwägerin, der regierenden Fürftin Schwar⸗ 
zenberg, zu begeben. Der Kammerdiener hatte foeben auf wenige 
Augenblide das Cabinet verlafien, wo der Fürft am MWafchtifche be⸗ 
fhäftigt war, als er einen dumpfen Fall vernahm und, durch Die nur 
angelehnte Thüre blidend, den Bürften bewußtlos am Boden liegen 
fand. Es war fein Zweifel, ein Nervenfchlag hatte den Fürften ge⸗ 
troffen. Schleunigft berbeigerufene Arztlihe Hülfe Fam dennoch zu 
fpät. Ein angewandter Aderlaß zeigte nur die ganze Hoffnungslofig: 
feit der Lage. Schwache Athemzüge verriethen das rafche Berglimmen 
der legten Lebensfunfen. Der priefterliche Beiftand Fonnte ſich nur 
‚mehr auf Ertheilung der legten Dehlung und Generalabfolution bes 
ſchraͤnken. Der Fürft erwachte nicht mehr zum Bewußtfeyn, um noch 
einmahl der geliebten Schwefter Mathilde in's treue Auge zu bliden 
und dem herbeigeeilten Minifter des Innern, Dr. Bach, zum legten 
Male die Freundeshand zu drüden. Um 5%, Uhr hatte der Fürft 
feine Seele ausgehaudt. F.⸗“M.⸗Lt. Graf Grünne, erfter Generals. 
adjutant des Kaiſers, fand bereits eineLeiche. Gleich hierauf erfchien 
der Monarch felbit, um nod) einmahl dem in's Antlig zu ſchauen, 
deſſen vom fanfteften Frieden erleuchtete Miene zu fagen ſchien: „Nach 
gethaner Arbeit ift gut ruhen.“ Welche Gefühle mögen in diefem tief 
bedeutfamen Augenblide die Bruft des Katferd bewegt haben! In 
andachtsvolles Sinnen verloren, Fniete der Monarch am Sterbelager 
und fandte fein Gebet der entflohenen Seele nad). *) 


9 Im Auftrage eines allerhöchften Mitglieds des Oeſterr. Kaiſerhauſes iſt ſo⸗ 
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Berjiegelung der Papiere und Abfperrung der Arbeit naͤchſten 
Diplomaten für den Fall des erfolgten Hintrittd gige Gerücht 
zu bald jollte in feinem eigenen Haufe diefelbe” e Stimmung in 
rigen Bollguge gelangen! — Wienur zu haͤr mpfinden, als mit 
den größten Theil ver Nacht vom 4. auf" ren Echwermuth, jchien 
gebracht und fich erft gegen Morgene‘ das Nachvenfen über ein 
Aufftehen ließ er fich über die far nmenen Sorge um Das Kom⸗ 
er in der Regel feine Tagescıt -uble mifchen. Man lich feiner 
Geſandten zu empfangen °_ , aber je zurüdhaltender man darin 
übrige Zeit bis zur En _., Ausorud ver Mienen. Erſt am folgen- 
Anfpruch, fo daß ve „eifel ber Journale vie Situation des Aus 
eine kurze Abeno nt , ſchien fich ver Bann zu Löjen, der die laute 
feiner Tage Bi . Indeſſen konnte man ſchon unmittelbar nad 
aufgedrũck Ba nes Fürften Die Heußerung aus loyalem Bürger: 
waltet‘ —* ei} Im Fürſten Schwarzenberg iſt ein großer Mann 
nur 7 Li zen. Er hat Defterreich wieder die Ehre zurüdverichafft, 
r ze  uhre 1848 verloren.” — Am ſichtlichſten gab ſich Die all— 
RL. "gpeilnahme in allen Schichten der Bevölkerung am 7. April, 
*3 per Leichenfeier, kund. Man kann ohne Uebertreibung ſa⸗ 
* al Wien habe ſich an diefem Tage verfammelt, nicht um dem, 
Spefanten Schaufpiele einer großartigen Reichenfeier, wie fie Wien 
„ietteicht feit Dem Tode des Prinzen von Ligne zur Zeit des Con⸗ 
areſſes nicht wieder geſehen, beizuwohnen, ſondern um mit dem Be: 
wußtſeyn eines unerfeglichen Berluftes einem großen Staatsbürger 
pas Trauergeleite zur legten Ruheftätte zu geben. Eine feierliche, 
ehrfürchtige Stille, jenes Schweigen der heiligen Scheu, die Ruhe 
eines erhabenen Todten vorlaut zu ftören, lag über der Stadt aus: 
gebreitet, aber als ſich der Leichenzug, ebenfo glänzend als trauer: 
vol, vom Staatöfangleigebäube zur Hofpfarrkirche St. Michael, wo 


eben einer ber erften Künftler Wiens mit der bilplichen Darftellung biefes denkwür⸗ 
digen Moments befchäftigt. Es war uns vergönnt, die Sfizge des Gemähldes zu 
fehen und wir mäffen geitehen, von der Weife der Auffafjung tief ergriffen worden zu 
ſeyn. — 
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die priefterliche Einfegnung des Leichnams ftattfand, und von dort 
durch unabfehliche Menfchenreihen nad) dem Nordbahnhofe bemegte : 
da fonnte man in vielen taufend Mienen den Auspdrud der tiefen Be: 
utung dieſer ernften Stunde lefen. An heiliger Stätte, inmitten 
höchſten Würdenträger des Staates und der fehmerzergriffenen 
andten des Hingefchiedenen, war der Monarch erfchienen, um 
„treneften Diener und redlichen Freunde” perfönlich die lebte 
erweifen. Möge die dort geweinte Thräne des Kaifers, tier 
chmerzgefühle entfloffen, zum unverfieglichen Quell der Erin 

‚ang an den Berblichenen werden! — Ald am 27. May auf Ver: 
anlafjung eines innigen Verehrers des verewigten Fürften, des be= 
fannten Bolfsfchriftftellers J. B. Weiß, das Andenfen des unvergeß- 
lichen Todten durch einen großartigen Gottesdienſt in der Pfarrfirche 
am Hof geehrt wurde und Wien durd) eine ebenfo zahlreiche als glän- 
zende Verſammlung, mehrere Mitglieder des erlauchten Kaiferhaufes 
mitinbegriffen, in den dichtgefüllten Räumen des Gotteshaufes vers 
treten war: da fand Die Meberzeugung eine neue Beftätigung, daß 
der Eindrud des 3. April 1852 noch nichts von feinem tiefen Ger 
präge verloren hatte. Zudem war der Vortrag des k. k. Hofpredis 
gers Othmar Helferftorfer über den Text aus dem Buche der Weis- 
heit: „Srüh vollendet, hat er viele Jahre erreicht” ganz geeignet, ernfte 
Betrachtungen über die Uuvergänglichfeit der Verdienſte eines wahr⸗ 
haft großen Mannes hervorzurufen und zur Dankbarkeit gegen die 
Borfehung anzuregen, die in prüfungsreicher Zeit einen folhen Mann 
zum Rettungswerfe gefendet. Schon in diefem Vortrage ward auf 
die vielfeitigen Beweife der Trauer und des Schmerzes über den plög- 
lichen Verluft hingedeutet, der allenthalben wie ein fchweres Unglüd 
war gefühlt worden. Dem war aud) in der That fo. Nicht nur in 
den Hauptftädten der öfterr. Kronländer, fondern auch in fehr vielen 
anderen Städten und Orten hatten Zrauerfeierlichfeiten für den Hin- 
gefchienenen ftattgefunden, zahlreiche Beweife der innigften Theil 
nahme waren dem fürftlichen Haufe Schwarzenberg aus Nähe und 
Ferne zugefommen und mehr als ein Sänger griff mit der Begels 
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fterung des Schmerzes in die Saiten, um dem ruhmvoll Dahinge- 
fhiedenen ein erhabenes Klaglied nachtönen zu lafien.*) Aber au 
weit jenfeit8 der Grenzen Defterreich® hatte die Trauerfunde erfchüt- 
ternd gewirkt und eine Theilnahme hervorgerufen, die ſich in zahl: 
reichen, die Bedeutung des ſchmerzlichen Ereigniſſes vollfommen 
würdigenden Beileivsbezeugungen gefrönter und erlauchter Häupter 
der fürftlichen Bamilie gegenüber ausſprach. Aber ein Monument 
des fchönften Fürftendanfes, dauernder ald Etz und Marmor und 
nicht minder den ehrend, der fie fchrieb, bleiben die Zeilen vol hei- 
ligen Trauergefühls, von Oeſterreichs Monarchen gleich nach. dem 
Hintritte des Bürften an den älteren Bruder desfelben und Chef des 
Haufes, Fürſten Johann Adolf zu Schwarzenberg, gerichtet und fo: 
fort aud) in der Wiener Zeitung officiel verfündigt. Bon monu⸗ 
mentaler Bedeutung bleibt e8, wenn der trauernde Kaifer das plöß- 
liche Hinfcheiden des Fürften „al ein für ihn, den Monarchen, per: 
ſönlich, und für den Staat verhängnißvolles Ereigniß“ bezeichnet, 
wenn er es „ven Verluft eines treuen Dieners und reblichen Freun⸗ 
des, für das Vaterland aber eines Mannes nennt, ver fich in fürs 
mifcher Zeit mit feltenem Muthe vem Kaiferhaufe zur Verfügung 
ftellte und jich feitvem der ihm gewordenen Aufgabe, der Wirkſamkeit 
zur Befeftigung der Ordnung und des Thrones mit foldyer Hinges 
bung und folchem Erfolge weihte, daß fein Name in pen An— 
nalen Defterreichs flet8 einen ruhmvollen Bla ein- 
nehmen wird.“ Zu nicht minderer Verberrlichung des Andenkens 
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*) Am rührendften klangen die ſchlichten, aber Friegerifch = treuherzigen Verſe 
eines Officiers vom Infanterieregimente Nr. 21 (deſſen Inhaber befanntlich ber 
Fürft gewefen). Es ift die wehmuthsvolle Klage des ganzen Regiments um ben das 
Hingefchiebenen Chef und Führer. -- Ein Ragufaner Batricier, auf den der Zürft ges 
legenheitlich feiner Durchreife aus Neapel einen tiefen Cindruck machte, Eonnte nicht 
umbin, den Entwurf zu einem lateinifchen Epitaph einzufenden, welches u. A. auch 
das Epigramm enthält: „Felix mi nomen, sed talem gesta, beatam cum potei 
imperium linguere, me ſaciunt.“ Merkwürbig genug erinnert dasſelbe an das pro⸗ 
phetifche Ehronographicon bei der Geburt des Fürften: „Cresce Deo et homini ta 
vera spes futuri.‘“ War dieß die Verheißung, deutet jenes finnig auf die Er⸗ 
füllung. — | 
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unferes ruhmvollen Todten gereicht Die Beileivsbegeugung eines felbft 
hochverdienten Prinzen des Kaiferhaufes, Sr. k. H. des Erzherzogs 
Albrecht. Auch hier wird der Tod des Fürften „al ein Verluft nicht 
nur der fürftlichen Familie, fondern aud) des Monarchen, des ganzen 
Kaiferhaufes, der Monarchie und der Armee“ bezeichnet. „Die Prü⸗ 
fung,” fügt der erlauchte Condolent hinzu, „welche die Vorfehung 
uns Allen durch diefen betrübenden Vorfall gefchidt hat, iſt um fo 
ſchwerer zu tragen, je plößlicher und unerwarteter der Todesfall war, 
je größer die Verbienfte des Berblichenen gewefen, welcher zu ei- 
ner Zeit das Panier der Ehre für feinen Herrn erhob 
und ed am Schlachtfelde, wie im Gabinete fiegreid 
aufpflanzte, als die Meiften an Oeſterreichs Beſtand, 
fpäter an deffen Macht und Anfehen verzweifelten.“ 
U. ſ. w. Solche Beweife ver Anerkennung wird der Sturm der Zeis 
ten nicht verwehen. Und ward nicht unmittelbar nad) dem Hintritte 
des Fürften laut verfündigt : „Der Grundgedanfe der Politik des Für: 
ften werde nicht aufgegeben werden, denn fie fei zu aller Zeit eben die 
feines Herrn und Kaifers geweſen“ —? Auch das ift ein Ehren» 
denfmal auf fefter gefchichtlicher Baſis. — Um aber noch ein befon« 
ders fichtbares, Mitwelt und Nachkommen zur recht oftmaligen Rens 
nung ded Namens „Fürft Felix Schwarzenberg“ veranlaffendes Zei⸗ 
chen dankbarer Pietät zu geben, befahl Kaifer Franz Iofef den Bau 
einer neuen öfterr. Kriegäfregatte mit dem Namen des Fürften.*) Es 
liegt in der Wahl diefes beweglichen, auf den Wogen des Meeres 
erbauten Monuments eine finnige und großartige Bedeutung. Als 
Kriegsfahrzeug, beftimmt, den Sluthen des Meeres und den Stür: 
men zu troßen, fie zu beherrfchen, zugleich aber auch dem Feinde, 
fomme er, woher er wolle, zu wiberftehen, ihn zu befämpfen, beveutet 
e8 den Friegerifchen, tapferen und unerſchrockenen Charakter des Fürs 
ften. Dann ift e8 aber auch zugleich ein Hinweis und eine Mahnung 


*) Diefelbe wurde am 23, April 1853 in Gegenwart 3.93. k. k. H. H. ber 
Erzherzoge Ferdinand Maxmilian und Earl Ludwig unter Anwohnung einer Clite 
der Bevölkerung Venedigs im dortigen Seearſenale feierlich vom Stapel gelaſſen. 
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an die ftürmifche Zeit, in welcher der Fürft wirkte, an die Zwede, 
für die er arbeitete, und an die Mittel, womit er fiegte. Es bedeutet 
aber auch das Motto des Fürften, fowohl fein Friegerifches, als fein 
politifhes: „Nunquam retrorsum!‘“ und: „Bejonnen, aber ents 
jchieden vorwärts!" Ein Kriegsihiff muß, allen Hinderniffen zum 
Trotze, vorwärts und auf ein beftimmtes Ziel 108. Zugleich liegt in 
der Beweglichkeit eines Kriegsfchiffes die raftlofe Thätigfeit des Fuͤr⸗ 
ften, die rührige Energie feines Geiftes und rafche Ausführung feiner 
Entjchlüffe angedeutet, fowie in dem feſten Baue eines Kriegsfchiffes 
die unerfchütterliche Beftigfeit des Fürſten ſymboliſirt ift. — 

Auf ſolchen fiheren Grundlagen beruht das Ruhmesmonument 
des verewigten Fürften. Um aber unfererfeits nichts zu unterlaffen, 
was zur Befeftigung der Fundamente des biographifchen Denkmals 
beitragen kann, wollen wir nod) einige, ung zur Hand liegende Ur: 
theile vollfommen competenter Mitlebenden als granitne Denffteine 
dem Unterbaue der Pyramide einfügen, damit fie defto höher über 
den Dunftfreis trüber Anſchauungen und verfälfchter Meinungen hin- 
ausrage. Es ift ein Staatsmann vom erften Range und genauer 
Kenner der Beitrebungen des Fürjten, deſſen (hier zum erften Male 
veröffentlichter) Wahrſpruch über ven Dahingeſchiedenen alfo Tautet: 
„Der Fürft war, was fein eigentliches Weſen betrifft, ein Conſerva⸗ 
tiver im wahrften und allein richtigen Sinne des Wortes; Arifto- 
frat, ja felbft Patriot, nur in Unterordnung unter dieß höhere Brin- 
cip, d. h. jeden Augenblid bereit, fi und Alles, was demfelben ent- 
gegenfteht, zu opfern. Sein conferwativer Beruf befchränfte ſich da- 
her nicht auf die Wiederherftellung des Alten und nicht auf ven Raum 
der Monarchie. Er forſchte nady den Bedingungen der Dauer des 
Baues der Gefellfchaft und fuchte feine Ueberzeugung auch auswärts 
und foweit fein Einfluß reichte geltend zu machen, die Solidarität 
des Principe richtig erfennend: daß vor Allem ein fefter Punkt 
gewonnen werden müffe, um die Monardyie daran zu lehnen — das 
Princip der Authorität. Daher, und nicht bloß aus perfön- 
licher Verehrung, jo groß diefe auch gewefen war, feine Anhäng- 
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lichkeit und Ergebenheit durch und durch an feinen Kaiferz daher 
fein Nieverwerfen der falfchen Thevrien der Neuzeit, fein Fefthal- 
ten an dem, was in den Erfenntniffen der Neuzeit Richtiges war, 
3. B. an der einheitlichen Organiſirung der Monarchie, dem wich: 
tigften leitenden Principe für das Innere, an dem ihn der Tadel ver 
falſchen Bonfervativen nicht irre machte, Die Kraft und Größe 
Defterreichs hängt an dieſem Principe und Niemand war davon durch⸗ 
drungener als er. — Gewiß, daß ihm die Macht und der Glanz 
Oeſterreichs heilig waren, aber nicht als eine Befriedigung des Ehr- 
geizes, fondern als ein Mittel zum Zwecke der Feftftellung eines 
wahrhaft confervativen Syftems. Darum trat er mit folcher Energie 
gegen Preußen auf, das mit Hülfe des Conftitutionnalisnus und 
Ipäter auf handelspolitifchem Wege ſich an die Spitze von Deutfch- 
land jchieben wollte. Aber wenn er den Zwed fefthielt, jo war er 
milde und rüdfichtsvoll in allen feinen Formen. Ein anderes Beifpiel 
lieferte die holfteinifche und churheſſiſche Sache, wo er fid) weder durch 
die aufgehebte öffentlihe Meinung, nod) durch irgend eine untergeord- 
nete und vorübergehende Nüdficht von dem Ziele abwenden ließ. — 
Diefes Fefthalten des Zieles und dieſe Fügſamkeit im Unwefentlichen 
find ein ganz eigenthümlicher Charafterzug des Fürften Felix, der von 
Leuten, die das Wefentliche vom Unwefentlichen nicht zu unterfcheiden 
verftehen, häufig mißverftanden wurde. — Die Klarheit feines Ver: 
ftandes that fich eben auf diefen Proben jederzeit fund. Ihn verblen- 
deten Schein und Phrafen, die eine jo große Öewalt, felbft auf fonft 
ausgezeichnete und hochgeftellte Perfonen übten, nicht. Noch weniger 
war er für Schmeicheleien zugänglich, was wohl die Meiften von fich 
glauben, aber die Wenigften find. — Sehr rühmenswerth war aud) 
fein Muth. Ich meine nicht ven militärifchen, fondern den weit fel- 
teneren, fich durch zwanzig mißglückte Verfuche und durch die Unzu⸗ 
länglichfeit oder Untreue der Mittel nicht abſchrecken zu laſſen. Er 
hatte die volle Zuverficht Der Ueberzeugung, aber nicht den Hochs 
muth, der einen Theil verwirft, weil er das Ganze nicht haben Fan. 


Das bat fich in feiner Gelegenheit mehr, als bei den Dresdener 
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Gonferenzen gezeigt. Bon Allem, was der Fürft im Intereffe von 
Deutfchland wollte, wie wenig fam zu Stande, weil Preußen fein 
partifulariftifches Intereffe dem allgemeinen entgegenftellte. Seine 
Geduld wurde dort auf fehwere Proben geftellt und fein Auge fah die 
ganze Mifere der veutfchen Verhältniffe durch: aber gewann er nicht 
eine Klafter, jo gewann er doch einen Zoll und baute raftlos und 
unentmuthigt weiter. — Was er im Inneren und Aeußeren gewollt, 
war das Richtige. Das Wenige, was davon, den Leidenfchaften, 
Irrthümern, unlauteren Beftrebungen gegenüber, fich verwirklichen 
ließ, ift eben das Viele, was er als Denkmal feines Wirkens zur 
Ehre feines Namens und zum Wohle der Monarchie hinterließ. Es 
ift genug für feinen Ruhm; aber Niemand, fiherlid), hat es befchei- 
dener betrachtet als er ſelbſt.“ — 

Vollkommen übereinftimmend mit diefer überaus fchäßbaren 
Mittheilung aus Elaffifcher Fever ift folgende Charafteriftif des Yür- 
ften, gleichfalls aus ftaatsmännifcher Quelle. 

„Bor Allem war der Fürft ein Mann der Orbnung, und diefe 
wollte er mit Aufwand aller Kräfte und um jeden Preis in der Welt 
erhalten wiſſen. Zugleich war er mit Leib und Seele Soldat und als 
fulcher von der Ausgiebigfeit und der Nußbarfeit der der Ordnung 
zur Stüge dienenden friegerifchen Mittel auf das Innigfte durch— 
drungen. Diefe würde er nie aus der Hand gegeben und nie gezögert 
haben, von ihnen Gebrauch zu machen, wenn die Örundlagen der 
bürgerlichen Geſellſchaft, Die Ordnung innerhalb des Bereiches feiner 
Wirkſamkeit bedroht worden wären. Dabei war aber Fürft Felir 
Schwarzenberg nichts weniger als ein Anhänger des Alten, weder 
der alten Mißbräuche und Bedrückungen, noch der alten Schlaffheit, 
und gerne bereit, dem Fortſchritte zu huldigen und fich auch neue 
Formen des ftaatlihen Lebens anzueignen, fo lange fic jener Fort⸗ 
jchritt und diefe Sormen innerhalb der Grenzen bewegen, die die Er- 
haltung bürgerlicher Ordnung möglich) machen. Innerhalb jener Ören- 
zen Fonnte Fürft Schwarzenberg immer ein Mann des befugten und 
vernünftigen Fortſchritts, außerhalb derſelben mußte er entfchieden 
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ein Mann der Gewalt feyn. — Fügt man zu diefer vollausgeprägten 
Richtung des Fürften die Har daliegenden Eigenfchaften feines Cha- 
rafters : einen unbeugfamen Willen, perfönlichen, moralifchen und 
phyfifchen Muth, jene Conſequenz im Denfen und Handeln, endlich 
die aufopferndfte und ausgeprüftefte Liebe für fein Vaterland, welche 
die genauefte Kenntniß und Würdigung defien, was draußen vor: 
geht, nicht ausfchloß : fo beſitzt man die allgemeinen Umriffe zu einem 
höchft intereffanten Charaktergemählde.“ — 

Auch auf diefe prägnante Charafterffigze legen wir befonderen 
Werth, und zwar einen um fo höheren, als fie einer confidentiellen 
Mittheilung entfprungen und völlig unabhängig von dem vorange- 
fchiedten politifchen Lebensbilve des Fürjten entworfen, doch für die 
Aehnlichkeit der Züge dieſes Bildes eine fo glaubwürdige Bürg- 
ſchaft Teiftet. — Zur befferen Vervollftändigung des bereitö Ange: 
führten reihen wir an das Legtere eine dritte Mittheilung, gleichfalls 
aus der Feder eines hochgeftellten Stantsmannes, der bei wichtigen 
Beranlaffungen mit dem befonderen Vertrauen des Fürften beehrt 
worden. „Der Fürft verfolgte fein Ziel,“ berichtet unfer wohl unter⸗ 
richteter Gewährsmann, „von dem hohen Standpunkte aus, ven er 
ſich auserfehen hatte, ohne ſich abwenden zu lafjen durch unterge- 
ordnete, wenn auch anjcheinend wichtige Fragen. Diejes Ziel war 
ein einiges Defterreich und an deſſen Spitze der Kaifer in ungebun- 
dener Macht gegen innen und außen. Nicht nur der Reichstag in 
Kremfier, ſondern jede conftitutionnelle Schöpfung und Form ftan= 
den der Erreichung diefes Zieles im Wege, ed mußte daher der eine 
fowohl, wie die im Drange der damaligen politifihen Er- 
eigniffe erlafiene Märzverfaffung befeitigt werden. Graf Stadion 
Scheint die Anficht nicht getheilt zu haben, daß die Einführung cons 
ftitutionneller Formen die Auflöfung der öfterreih’fchen Monarchie 
zur Folge haben müßte. Er war daher der Auflöfung des Reichstags 
in Kremfier wenig geneigt und arbeitete mit Vorliebe an dem Zu: 
ftandefommen der Märzverfaffung. — Er ſelbſt hat ſich dem Dienfte 
jeines Kaifers geopfert; er forderte daher auch von feinen Unterge⸗ 
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benen die gewiffenhaftefte Erfüllung der ihnen durch ihre Stellung 
auferlegten Pflichten. Daher trugen denn auch des Fürften Beziehungen 
zu feinen Untergebenen das Gepräge feines hohen Sinnes für ſtrenge 
Pflihterfüllung. Die Ueberlieferung eines Beamten der Staats— 
fanzelei, der während des ungarifchen Feldzug den Infurgenten 
Staatsgeheimnifje mitgetheilt hatte, den Gerichten, bewies den Ernſt, 
mit dem er nöthigenfalls einzufchreiten wußte. Doc war dieß der 
einzige Fall während der Dauer feines Staatdminifteriums. Dieje⸗ 
nigen feiner Untergebenen, welche in nähere Berührung mit ihm ka— 
men, wußte er, troß feiner anfcheinenden Kälte, doch fo an fich zu 
feffeln, daß fie bereit waren, jedes Opfer zu bringen. Meiner Lleber- 
zeugung nach, hat er fich hierdurch das Gelingen vieler feiner Pläne 
gefichert. In den fehwierigen Zeiten, in welchen er wirkte, war Die 
unbedingte Aufopferung der Werkzeuge, die er ſich auserwählt hatte, 
die unerläßliche Bedingung des Erfolges. — Auch bei den Vertretern 
der fremden Mächte in Wien machte fic Die Perfönlichfeit des Fürften 
geltend. Biele-derfelben waren ihm perfönlich aufrichtig ergeben, und 
wenn aud) einige derfelben, deren Regierungen e8 weniger freundlich) 
mit Defterreich meinten, fich einen bequemeren und weniger helfe: 
henden Minifter des Aeußeren gewünfcht hätten, fu gab es doch fei- 
nen, der ihm feine hohe Achtung verfagt hat.“ 

Zu intereffanten Vergleichen mit den oben angeführten Urtheilen 
fordert die in vielen Beziehungen frappante und lebenswarme Cha- 
rafterfchilderung aus der Feder Balleydier’s im II. Bande feiner Ge— 
ſchichte der öfter. Revolution heraus. Aus diefem Grunde glauben 
wir derfelben hier eine paſſende Stelle nicht verfagen zu follen. Als 
Urtheil eines Fremden macht fie übervieß auf den Vorzug der Unpar- 
teilichfeit Anfpruch. Der genannte Schriftfteller charafterifirt den 
Fürſten folgendermaßen: 

„‚D’une fermete de caract&re é gale à son courage personnel 
le prince de Schwarzenberg joignait à de hautes connaissances po- 
litiques et militaires un coup d’oeil sür, réfléchi, quoique rapide, 
une rare intelligence et de profondes conceptions. Sous d’appa 
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rents dehors de froideur il possedait un coeur de feu. Causeur 
aimable et entrainant, il seduisait par les gräces de son esprit el 
captivait par l’esprit de son coeur. Dou& d’une facilitt enorme en 
toutes choses, il menait egalement de front, sans jamais sacrifier 
les unes aux autres, les affaires et les plaisirs, les secreis de la 
politique et les mysteres du sentiment; ardent, impeiueux, ou- 
blianı, dans la fougue des passions, qu’un demi si&ele venait de 
sonner pour lui, opposant A la froide raison de l’äge mür la ver- 
deur d’une äme de vingt-cing ans, il possedait au supr&me degre 
les defauts qui, dans tous les temps, chez tous les peuples, ont 
accompagne& les natures superieures et font ombre aux qualites des 
plus grands hommes.*) Qoiqu’il en soit, le prince de Schwar- 
zenberg devait donner & l’Autriche l’impulsion qui, la sortant du 
chaos r&volutionaire, lui rendit bientöt, avec le ré pos, la paix et 
la prosp£rite, son rang supr&me parmi les nations.“ — 

In nächite Nähe wird und das Bild des Verewigten durch Die 
nach dem Leben gezeichnete Darftellung von Jemandem gerüdt, dem 
e8 gegönnt war, lange Jahre in der unmittelbaren Umgebung des 
Fürſten zu leben und Zeuge felbft der verborgeneren Züge jeines 
Wandels und Waltens zu feyn. Diefer Augenzeuge berichtet: 

„Die Außere Erſcheinung — ſowohl Geftalt ald Haltung — 
war edel und imponirend und er veritand ed, wie Wenige, fich Ne- 


*) Diefer Auffafjung möge der fehr richtige Ausfpruch eines Mannes gegen- 
überftehen, der Gelegenheit hatte, ven Fürften in nächfter Nähe zu beachten. „Seine 
Schwächen und Fehler,” äußert diefer Zeuge, „gereichten nur ihm, nie Anderen zum 
Nachtheile, während feine guten Eigenschaften ftets dem Allgemeinen und dem Staate 
zu Gute famen.” — Diefes Urtheil will uns nichts Anderes fagen, als: fein Pri⸗ 
vatleben hatte nie einen nachtheiligen Einfluß auf feinen öffentlichen Charakter. Er 
hatte fich in Teßterer Beziehung feine volle Selbftändigfeit zn bewahren gewußt und 
vergaß nie, was er feiner Stellung und dem Staate, dem er diente und deſſen In⸗ 
terefien er vertrat, jchuldig war. Für fein öffentliches Wirfen hatte er ſtets das volle 
Bewußtſeyn feines Berufes und der Verantwortlichkeit des Iepteren bewahrt. Sein 
Privatleben hatte nidyts mit dem Staatsmanne zu thun und gehört diefe Seite feines 
Lebens einem, dem Urtheile der profanen Menge nicht zugänglichen Gebiete an. 
Hierüber hat nicht die Geſchichte zu Gericht zu fien, fondern ein Richter, der nach 
anderem Maßſtabe mißt, als nach jenem der ſchwankenden Moral irdiſcher Cenſoren. 
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ſpelt zu verschaffen. Dabei war er aber wohlwollent,, freundlid, 
hrrablaftend gegen Jedermann. Ferne von jeder Wopularititöhe: 
ſcherei, Die er gründlich haßte, gewann er Jeden, Der ſich ihm nahe, 
durch fein natürliches ungeſuchies Weſen. Uffen und ſtets wahr, 
liebte er auch bei Anderen cin gerades, offenes Auftreten. Für 
Schmeichelei war er unaugänalic und mit Angendienerei brachte 
man ca bei ihm nicht weit. Im geſelligen Zirfel zeigte er ſich ſtets 
heiter und feine Gonverfatien war immer geiftreih und anregend. 
Rei Der größten Anſpruchéloſigkeit fonnte er unwiderſtehlich jenn, 
wenn er wollte. Zeine Rede, fowie fein Stol fonnten ale Mujter 
von Klarheit und Bündigfeit gelten und er hatte jederzeit für Alles 
das rechte Wort in Bereitſchaft. — Einfach, wie er war, batte er 
nur wenige Bedürfniſſe, war Daher auch nie ihr Sflave. Mit der 
großten Yeichtigfeit vertanichte er Die feinjten Genüſſe und den wei: 
dien Pfübl mit dem fargen Male und dem barten Strohlager des 
armen Pandmannes. - Beſcheiden bis zur Eelbitverläugnung, ftellte 
er ih nie voran und war ſtets der Erſte in Anerfennung frember 
Verdienite. Von den eigenen börte er wicht gerne fprechen. Für 
menjchliches Elend hatte er cin fühlendes Herz und er fpendete viel 
und oft, jedoch jterd im Verborgenen, *) denn er war ein Feind von 
allen Schauftellungen. — Als Staatsmann zeichneten ihn vor Allem 
ſchneller Ueberblick und Auffaftung, Leichtigkeit in Behandlung ver 
Geſchäfte, beſonders aber eine unerjchütterliche Ruhe aus, welche 
ihn nie, auch in den fehwierigiten Gefchäften nicht verließ. Er wurde 
nie von den Greigniffen überrafcht, und beherrfchte fie daher volls 
fommen.“ — 

*) Tie humane Freigebigfeit des Fürften wird und auch von anderer Seite bes 
fätigt, mit dem auf eine eigene Aeußerung bes Fürften geftügten Bemerfen jenoch: 
„Der Fürft würde mit Freuden noch mehr gegeben haben, wenn ihm nicht befonbere 
Verhältniſſe Rüdfichten einer weifen Eparfamfeit vorgezeichnet hätten.” Der Fürft 
half und unterflügte gerne, aber er ging dabei von dem Grundſatze der ftrengften 
Unparteilichfeit aus. Dem Proteftionswefen war er entichieden entgegen. Aus bie- 
fem Grunde mußten ſich auch feine Verwandten jeder Empfehlung oder Befürwors 


tung enthalten, überzeugt, daß dieß der begünftigten Sache nur entfchieven ſchaden 
würde,“ 
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‚Hier wie dort — auf dem Felde der Ehre, 
‚Öler wie dort — ein Held 
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fpeft zu verfchaffen. Dabei war er aber wohlwollend, freundlich, 
herablaffend gegen Jedermann. Ferne von jeder Popularitätsha: 
fcherei, die er gründlich haßte, gewann er Jeden, der fich ihm nahte, 
durch fein natürliches ungefuchtes Weſen. Offen und ſtets wahr, 
liebte er auch bei Anderen ein gerades, offenes Auftreten. Für 
Schmeichelei war er unzugänglidy und mit Augendienerei brachte 
man e8 bei ihm nicht weit. Im gefelligen Zirfel zeigte er fidy ftets 
heiter und feine Converfation war inımer geiſtreich und antegend, 
Bei der größten Anfpruchslofigfeit Fonnte er unwiberftehlich jeyn, 
wenn er wollte. Seine Rede, fowie fein Styl konnten ald Mufter 
von Klarheit und Bünpigfeit gelten und er hatte jederzeit für Alles 
das rechte Wort in Bereitfchaft. — Einfach, wie er war, hatte er 
nur wenige Bedürfniffe, war daher auch nie ihr Sklave. Mit ver 
größten Leichtigkeit vertaufchte er die feinften Genüffe und den wei— 
hen Pfühl mit dem Fargen Male und dem harten Strohlager des 
armen Landmannes. — Beſcheiden bis zur Selbftverläugnung, ftellte 
er fich nie voran und war ſtets der Erſte in Anerkennung fremder 
Berbienfte. Bon den eigenen hörte er nicht gerne fprechen. Für 
menfchliches Elend hatte er ein fühlendes Herz und er fpenvete viel 
und oft, jedoch ftetd im Verborgenen, *) denn er war ein Feind von 
allen Schauftellungen. — Als Staatsmann zeichneten ihn vor Allem 
fehneller Ueberblid und Auffaffung, Leichtigkeit in Behandlung der 
Gefchäfte, befonders aber eine unerfchütterlihe Ruhe aus, welche 
ihn nie, auch in den fchwierigften Gefchäften nicht verließ. Er wurde 
nie von den Ereigniffen überrafcht, und beherrfchte fie daher voll: 
kommen.“ — 


*), Die humane Freigebigfeit des Fürften wird uns auch von anderer Seite bes 
ftätigt, mit dem auf eine eigene Aeußerung des Bürften geftübten Bemerken jenoch : 
„Der Fürft würde mit Freuden noch mehr gegeben haben, wenn ihm nicht befondere 
Berhältniffe Rüdfichten einer weifen Sparfamfeit vorgezeichnet hätten.” Der Fürft 
half und unterftüßte gerne, aber er ging dabei von dem Grundſatze der ftrengften 
Unparteilichfeit aus. Dem Proteftionswefen war er entfchieden entgegen. Aus dies 
fem Grunde mußten fich auch feine Verwandten jeder Empfehlung oder Befürwor⸗ 
tung enthalten, überzeugt, daß dieß der begünftigten Sache nur entfchieden ſchaden 
würde,“ 
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In diefem Lichte erfchien das Weſen des Fürften den beftunter- 
richteten feiner Zeitgenoffen. Die merkwürdige Nebereinftimmung 
diefer jelbftändigen und gegenfeitig unabhängigen Urtheile in den 
wefentlichiten Punkten, das Zuſammentreffen derſelben im eigent— 
lichen innerſten Kerne und das Charakteriſtiſche in Anſchauung und 
Auffaſſung bilden doch unbeſtritten das Kriterium der Wahrheit. 
Mit⸗ und Nachwelt dürfen der Portraitähnlichkeit dieſer Züge trauuen, 
die ſich ſo ausgeprägt von dem hiſtoriſchen Hintergrunde unſerer 
Zeit abheben. — Der Tod konnte die Wahrheit dieſes Charakter— 
bilde8 nicht trüben, er hat fie nur verflärt. — 

Die irdifchen Ueberrefte des Fürften ruhen in der Samiliengruft 
feines Hauſes zu Wittingau in Böhmen. Die feierliche Beifeßung 
zur Aſche der Väter hatte am 12. April 1852 mit allen, dem hohen 
militärifchen und Civilrange des Hingefchiedenen angeneffenen Eh: 
ren unter Anwohnung von mehr denn 10,000 aus Nähe und Ferne 
herbeigeftrömten Menfchen ftattgefunden. Es war eben der Ofter- 
montag des Jahres 1852, der laut an der Gruft des großen Todten 
zu verfündigen fchien: „Auferftehen wirft Du, ja auferſtehen!“ — 

Kein prunfendes Maufoleum erhebt fid, über ven Gebeinen des 
gefeierten Krieger und Staatsmannes; aber im Lapidarſtyle nennt 
eine ſchwarze Marmortafel den Zeitgenoffen und Nachkommen Den- 
jenigen, der unter dem einfachen Steine ruht, nachdem er für feinen 
Ruhm lange genug gelebt. Das Epitaph lautet: 

„Ein Mann der Sinficht und der That. 

Der Tod, der ihn auf dem Schlachtfelde verfchonte, 
Erreichte ihn am Rathstiſch. 

Hier wie dort — auf dem Felde der Ehre, 

Hier wie dort — ein Held 

Für feinen Kaifer, für fein Vaterland, 

Seine Feinde mußten ihn Toben, 

Alle Guten haben ihn beweint, 

Defterreich wird ihn nie vergeffen!” 

Möge dieß prophetifche Wort eines der evelften Dichter Defter- 
reich8 (Grillparzers), der es fehrieb, zur vollen Wahrheit werden! — 


Verbefferungen. 


Seite 31 in der Anmerfung 1. 3. von oben, ftatt Epitaphiea — Epitaphien, 
3. 
170 . 3. von oben, ftatt Kanzler — Geheim-Sekretaire. 
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